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Die neueften und nüßlichften 
praftifchen | 


9 Wahrheiten und Erfahrungen 







= u für 


Aerzte und Wundaͤrzte, 


von 


D. Adolph Friedrich Loͤffler, 


Ruſſiſch-Kaiſerlichem Collegien-Rathe, der Medicin und 
Chirurgie Doktor, Ehrenmitgliede des Reichs mediciniſchen 
Collegiums in Er. Petersburg, der freyen oͤkonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft ebendaſelbſt Mitgliede, und der Medicinal— 
verwaltung des Gouvernements Weipren 


Geburtshelfer. N St. I OT, 
OLL.RE x 
* Dr 


Dricter Band 
nebft vollffändigem Kegifer. 








Zu haben bei dem Verfaſſer in Witepsf 
ud bei C. J. ©, Hartmann im Riga, 1808. 
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Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
der 
Allerdurchlauchtigſten, Großmächtigften 
und 


großen Frauen 


Maria Federowna. 
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Allerdurchlauchtigſte 
Großmaͤchtigſte Kaiſerin! 


Wenm koͤnnte ich wohl mie mehrerm Rechte die⸗ 
ſen aus dem Felde der Erfahrungen praktiſcher 
Aerzte ausgehobenen Blumenſtrauß uͤberreichen, als 
Ew. Kaiferlichen Majeſtaͤt? indem Ew. Kai 
ſerliche Majeſtaͤt allerhoͤchſt Selbſt ſo viele 
heilſame Blumen zur Linderung des menſchlichen 
Elendes in den ſchoͤnen Kranz des Wohlthuns 
flechten, wodurch ſo viele Koͤrperleiden gelindert, 
ſo viele Thraͤnen, dem Kummer geweint, getrock⸗ 


net werden. 


Ich darf nur an die große wohlthaͤtige Stif⸗ 
tung Ew. Kaiſerlichen Majeſtaͤt für arme Kran⸗ 
ke in Moskwa erinnern, — doch dieſe Erinnerung 
iſt nur ein ſchwacher Pinſelſtrich an dem großen 
Gemaͤlde des Wohlthuns und Menſchengluͤcks, 
wozu Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt die Züge lei— 
ben, denn wo findet man nicht Spuren der bes 
glückenden Milde, großen Güte, des innigen 
Mitgefuͤhls für Leiden und Freuden, wo nicht 
raſtloſes Hinftreben zum Gluͤcklichermachen auf 


dem Wege; den Ei. — 


betreten 3 ..0.0.1) 55 TEIBELGENT 


1 de oh N Ü zu 5 


J bie Stehen, als die miblbar 
Menge von Beifpiefen, ber, Huld und Herablaſſung 
Ew. Kaifelichen Majeſtaͤt berogen 39 die⸗ 
ſes Werk, das einen Beitrag zur — 
menſchlicher Leiden enthaͤlt, Ew. Kaiſerlichen 
| Majeftät zu widmen, und in der ſchmeichelhaften 
Hoffnung, daß Ew. Kaiferlihe Majeſtaͤt 
dieſes geringe Opfer; der Ehrfurcht und Bewun—⸗ 


derung gnaͤdigſt aufzunehmen geruhen werden, 


eriterbe ich mit der tiefften Unterthaͤnigkeit 


Allerdurchlauchtigfte 
großmaͤchtigſte Kaiſerin 


| a | Ew. Kaiſerlichen Majeſtaͤt 


— 


allerunterthaͤnigſt FR | 
Adolph Friedrich Löffler. 





| Perzeichniß 
der 


Pranumeranten, 


welche die Herausgabe des zweiten. und dritten Bandes 


diefes Handbuches unterftäßt haben. 





* 
Sk. Petersburg. 


Herr Gabriel Gruber, General der Societaͤt Zefu ic, 


— 


u 


3 Eremplare. — 
Ch, Kniper, Ruſſ. Kaiſerl. Etats-Rath, Arzt bei 
dem heiligen Synod. 2 Expl. 

Wille, wirklicher Etats-Rath und Ritter, Leibarzt 
Seiner Ruſſiſch Kaiferliben Majeſtaͤt, Direktor aller 
Hoſpitaͤler des Ruſſiſchen Reichs u. ſ. w. 

von Aſch, Baron, wirklicher Etats-Rath, Ritter und- 
Decan des Reichs, Medicinal-Rath u. ſ. w. * 
Henning, Ruſſ, Kaiſerl. Hofrath und Hofſchirurg. 
Balerian, Ruſſ. Kaiſerl. Etats-Rath und Arzt des 
Seehofpitals. 

Lindenftröhm, Doktor der Medicin, Ruſſ. Kaiſerl. 
Erats = Natb, Mitter und Leibarzt Sr. SKaiferl. 


‚Hoheit des Großfuͤrſten Confantin Pawlowitfch 


u. f. w. 3 
re Ruf. Kaiſerl. Hofrath, Stabs> Chirurg 
und Arzt. 

Zeh, Chirurgus bei der Chevalier: Garde. 

ehtfler, Penſionaͤr in der medicinif = hirurgifchen 
Akademie. 


Bihmann, Ruf, Kaiſerl, Collegien-Aſſeſſor und 
Stabschirurg. 


2r 


2. 


wa— 


Herr Haͤberlein, Ruſſ. —— Stabechirutg. 

Grossmann, Wundar i 

Kuhlmann, Ruf: —2 Hofrath und Polizei:Arzt- 

Oberg, Ruf. Kaiferl. Stabschirurg. 

Bauer, Ruf. Kaiferl, Stabshirurg. 

Koh, Ruf. Kaiferl. Collegien : Rath. 

Hoffmann, Apotheker. 

Sppel, Oben: Wundarzt, Ruſſ. Kaiſetl. Stabschi⸗ 

zurg und Collegien-Aſſeſſor. 

Ela les, Ruſſ. Kaiſerl. Stabschirurg. 

— Ge aka der Medicin Doktor, Ruf. Saiferk 
ofrath. 

Huhn, Doktor der Medicin, Ruf. Kaiſerl. Hofrath. 

Heideke, Probft 

Koppe, Wundazt: 

Entenmann, Ruf. Kaiferl. Sollegien : Affeffor, Opes 

tator bei dem Militär > Hofpital. 


we 34 
Gouvernement Liefland. 


Herr Stofregen, der Medicin Doctor, Ruſſ. Kaiſerl. 
Hofrath in Riga. 
— Weizenbreyer, Ruſſ. Kaiſerl. nel Doktor im 
Pexnau. 
— Roͤrich, Doktor in Werro. 
— Coſart, * Katierl. Hofrath, Doktor der Medicin. 
— Kurz wig, Dortor und Inſpektor der Medicinal⸗ Ver⸗ 
waltung in Niga 
Dorfen, Dostot dev Medicin. 
Rhode, der Medicin Doktor, 
Zweidinger, Wundarzt. 
Duvier, Doktor der Medicin. 
&n Mitten, Ruf. Katjerl. General: Lieutenant und 
ommandant zu Pernau. 


Es a! 1 
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4. | 
Gouvernement Archangel. 


Herr Nudof, Ru aiferl. Hofea ‚ob n r der 
Medicinal: Ru fung, ® m 3 Krug 
Herr 
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Herr Horkmann, Ruf. Kaiſerl. Collegien: Affeffor und 
Operator. 

— Ignatius, Ruſſ. Kaiſerl. Lollegien-Aſſeſſor und Ge⸗ 
ig des Eiger rin. 


5. 
Gouvernement Smolensf. 
Hert Franck, Ruſſ. Kaiſerl. Collegien-Aſſeſſor u. en 
Chirurg. 


— Lex, Karl. Kaiferl. Stabschirurg. 
— Merkel, Ruf. Katferi. Stabschirurg. 


Meſjo, Apotheker. 
Meticke, der Medicin Doktor, Ruſſ. Kaiſerl. Hof⸗ 
rath und Inſpektor der Medicinals Verwaltung. 
— Toͤpel, Ruf. Kaiferl. Hofrath, Doktor in Beloi. 
— Reichenau, Wundarzt. 
— Treger, Ruf. Kaiſerl. Colegien: Affeffor, Stabschi⸗ 
. rurg zu Wiasma. 
— Hattenfauer, Ruf. Kaiſ. Collegien-Aſſeſſor und 
Creisarzt in Gelne. 
— Romanus, Auf. Kaiſerlicher Stabschirurg in Do— 
rogobuſch. 
6, 


Littauiſch-Wilna Gomvernement. 


Herr Heindster, Ruſſ. Kaiſerl. Stabschirurg beim 4ten 
Jaͤger-Regiment. 
— Fahrenhol,, Apotheker in Kydan. 
— Einholm, Ruſſ. Kaiſerl. Collegien-Rath und By 
fionsarzt in Wilne: 
Er . 
Gouvernement Tweer. 


Herr Girard, Operator der Medicinal = Verwaltungs 
2 Exemplar e. 


8. 


Gouvernement Kurland. 


Herr von Eckhhoff, der Medic. Doktor, Ruſſ. Kaiſerl. Hof⸗ 
rath und Mitglied der Medicinal: Verwaltung. 
— Krifben, Greid: Arzt in Mita, 


9. 


XRII 


% 
Gouvernement Prim. 
Herr Thor ſon, Inſpektor der Medicinal: Verwaltung. 


ih, 
Gouvernement Mohitef. 


Set Freudt, Ruf. Kaiſerl. Collegien: Affeffer und Creis— 


Arzt zu Nogatichef. 
— Kitſchmann, Nuf. Kaiferl. Collegien > Affeflor und 
reis: Arzt zu Tſcherikoff. 


— Reichnau, Nuf. Kaiferl. Stabschirurg und Greiss 


Arzt zu Senno. 

— Peters, Ruf. Kaiſerl. ColegiensAffefor und Creis— 
Arzt zu Mitislaw. 

— Hildesheim, Doktor in Sklow. 

— Matouche, Apotheker in Slow. 


J. Stunz, Ruf. Keiferl. Hoftath und Accoucheur 


der Medichnal: Verwaltung. 
Schilborn, Apotheker in Dubrowna. 


— Köbede, Ruſſ. Kaiferl, Collegien : Rath und Infpeftoe | 


der Medicinal: Verwaltung. 
— Kempelmann, Prosifor der Sefuften- Apotheke im 
der Greisfiadt Orſcha. 
Haͤner, Ruf. alert. Stabschirurg. 
Tauchel, Nuf. Kaiſerl. Solsgiens agelor und Creis⸗ 
Arzt in Miet, 


E 


Ir 
Gouvernement Tambow. 


Herr Hirſch, Ruſſ. Kaiſerl. Hofrath und Inſpektor der 
Medicinal-Verwaltung. 


— Lemuelius, Ruf. Kaiſerl. Collegien-Aſſeſſor und 


Stabschirurg. 

— Rothe, Ruf, Kaiſerl. Stabschirurg und Creis-Arzt 
in Schatzke. 

— Croner, Wundarzt in Schatzke. 

— Näder, Ruſſ. Kaiſerl. Collegien-Aſſeſſor und Accou⸗ 
cheur der Medicinal⸗ REN} 

— Neumann, Upothefer 

— von Rofenow, Ruf, Kaiferl, Stabschirurg. 


I2. 
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12, 


Gouvernement Tſchernijow. (kleinrußland.) 
Herr Trachimovski, Ruſſ. Kaiſerl. Hofrath, Arzt in 


Soretſchenei. 

— Hildebrand, Ruf. Kaiſerl. Hofrath und Apotheker 
in Lubni. 

— Lange, Ruf. Kaiferl. Collegien-Aſſeſſor, Creis-Arzt 
zu Iſum 


_ Krümreid, Nuf. Kaiferl. Collegien-Aſſeſſor, Creis⸗ 
Arzt zu Kofelep- 

Straube, Apotheker zu Lubni. 

Richart, Arzt zu Glinsk. 

Zygra, Apotheker zu Tſchernigow. 

Muller, Apotheker zu Krementichuf 

Lange, Ruf. Kaiſerl. Hofrach und Sufpektor der Mes 
Dieinal = Verwaltüng 


Ba 


13. 
Gouvernement Kaluga. 


Here Roͤmhild, der Medicin Doktor, Ruſſ. Kaiſerl. Hofz 
rarh und Mccoucent der Medicinal: Verwaltung. 

— Siıerfling, Ruf. Katferl. Stabshirurg in Koſelsk. 

— Rhode, Ruf. — Collegien-Aſſeſſor und Stabs⸗ 

chirurg in Maſſalsk 

Kdfberg, Nuf. Kaiſerl. Stabschirurg in Meſchofski. 

3. A. Rudolf, Apotheker. 

&. Rapp, Ruf. Kaiferl, Hoftath und Inſpektor der 

Medicinal: Verwaltung. 


rss 


14. 

Gouvernement Reval. 
a Fymann, Inſpektor der Medicinifhen Gerichtes 
— Kteußer, Ruf. Kaiferl, Stabschirurg und Operator 


der Mebdicinal : Verwaltung. 


— Walther, Ruf. Kai * 
dicin Doktor. arferl, Collegien + Rath, der Mes 


— Brosmann, Wundarzt, 


15. 


15, 
Gouvernement Nezan. 
Hert Warendorf, Ruſſ. Kaiſerl. Stabschirurg. 


16. 


Gouvernement Grodno. 


Hert — —— Ruſſ. Kaiſerl. Colegientath. 
&. Hberg, Ruf. Kaiferl. Collegien-Aſſeſſor und 
Dperator der Medicinal- Verwaltung. 

— Schmidt, Nuf. Kaiſerl. SIHDPMERTR « Creis⸗Arzt 
in Breſt-Littowski. 


17. 
Gouvernement Woronez. 


Herr Melart, Ruf. Kaiſerl. Collegien: afeffor und Ope⸗ 
tator der Medicinal: Verwaltung. 
Fa 
Gouvernement Saroslam. 
Herr, Rel — — Kaiſerl. Collegien⸗Aſſeſſor, Creis-Arzt 
in R 
— Saiten, Ruſſ. Kaiſerl. Stabschirurg, Creis- Arzt 
in Lubim 
— Burdart, Accoucheur der Mediciniſchen Rechtspflege. 
— Slavsilis, Doktor der Medicin, Grete: Arzt in 
a } 
— von —— — Ruſſ. Kaiſerl. Obriſter. 


19. 
Gouvernement Novogorod. 


Herr Walther, Ruſſ. Kaiſerl. Stabschirurg. 
Bader, Ruf. Kaiſerl. Stabschirurg. 

— Seydlig, Auf. Kaiferl. CoNegien + Afeffor und 
Stabschirurg. 

= Shumann, Ruf. Kaiſerl. Collegien-Aſſeſſor und 
Eupen. 

— Eiſenach, Ruf. Kaiferl. Stabschirurg. 

— Behrens, Ruſſ, Kaiſerl. Hofrath, det Medieinal⸗ 
Verwaltung Geburtshelfer. 

— Witneben, Ruſſ. Kaiſerl. Stabschiturg. 


20. 


20, 
Gouvernement Koftroma, 
Herr J. Wirmann, Ruf. Kaiſ. Collegien-Aſſeſſor und 
Stabshirung. ru 5 
— J. Nioter, Ruf. Kaiferl. Colegien : Affefor u. Ge— 
burtsheifer der Medicinal: Verwaltung. 
— p. Loginow, Inſpektor der medicin. Rechtspflege. 
— 8. Jahn, Ruf. Kaiſerl. Collegien-Aſſeſſor und Ope⸗ 
tator der Medicinal-Verwaltung. 
— Hafen, Apotheker 


21: 6 
Gouvernement Orel. 


Herr Hanhart, Ruf. Kaiſerl. Titular Rath, Stabschi— 
rurg des Ordanſchen Kuͤraſſier-Regiments. 
— Neiß, Ruf. Kaiſerl. Stabschirurg im Creiſe Bolchen. 
— Weſtphal, Ruſſ. Kaiſerl. Collegien-Aſſeſſor und Mit— 
glied der Medicinal-Verwaltung. * 
— Winkelmann, Proviſor der Gouvernements-Apotbeke. 
— Quitkowsky, Ruf, Kaiſerl. Hoftath und Doktot 
der Creisſtadt Liven— 
BE inc 
Gouvernement Minsk. 
Herr C. Geift, Ruſſ. Kaiferl, Collegien-Aſſeſſor, Accou⸗ 
cheur der Medicinal: Verwaltung. * 
— Midelfohn, Ruſſ. Kaiſerl. Hoftath, Operator der 
Medicinal-Verwaltung. 
Grindel, JInſpektor der Medicinal-Verwaltung. 
von ber Sacken Oſten, Ruf. Kaiſerl. Major in 
Barbaroma, 
von Hofft, ebendafelbft. — 
Schroͤdter, Ruſſ. Kaiſerl. Stabschiruggg. 
Friettzche, Ruf. Kaiſ. Stabsch. u. Creis⸗Arzt in Pinks. 
von Ellingk, Ruf. Kaiſerl. Eollegien: Alfefor und 
Stabschirurg. Er: Pur 
Rhode, Ruf. Kaiferl. Stabschirurg, 
Sottliebiohn, Doktor, Königl Polnifher Hofrath. 
Hans von Ehrenfeld, Doktor und Königl- Poln, 


Hofrath. > 
Ziefel, Koͤnigl. Polniiher Hofrath und Stabschirurg 
in Sludska. 
Borg Jaeobſon Sklow, Wundarzt; 
— Dobrowski, Mopiſor— 
Loͤflers Hand, gr, * 23, 


1 
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PET 
Gouvernement Kivf. J 
err F. Richert, Ruf. Kaiſerl. Stabschirurg in Smile, 
— —— Kufl. Kaiſerl. Stabschirurg/ Ereid- Arzt 
u Taraſchinski. j . 
— Aubel, Inipettor der Medicinal: Verwaltung. 


Ar 24: rt 
Gouvernement Wladimir. 
Herr Neviandt, Ruſſ. Kaiferl. Eollegien-Aſſeſſot und 
Operator des Medicinal: Gerichts. 
| * — | Er 
Gouvernement Wite psk. 
Herr Vogelin, Mitglied der Societaät Jeſu zu Pologk. 
Szusvko, Frei⸗Arzt. ———— CU ZEP TE 
Deu N AL i, Aufl. Kaiſerl. Stabschirurg, Ereis-Arzt 
u Sebeſch. 
So Zebrowski, Auf. Kaiferl, Rath, Erbherr des 
Guths Rickowa. 
— von Bratke, Ruf. Kaiſ. General: Major und Rit⸗ 
ter , Erbherr des Guts Werchowa. 
— — Stunz, Ruſſ. Kaiſerl. Hofrath, Creis-Arzt zu 
uzin. ER 
— Rangenbed, Provifor einer eignen Apotheke in der 
Lreisſtadt Weliſch. 
— Broſe, Ruf. Kaiſerl. Collegien-Aſſeſſor und Creis⸗ 
Arzt zu Dünaburg. 
Stomstti, Ftei:Arzt. 
Kolb, Ruf. Katferl. Hofrath, Doktor und Inſpektor 
der Medicinal: Verwaltung. 
— Meyer, privilegirter Apotheker in der Gotvernes 
ments⸗Stadt Mitepsf. 
— Engelfeld, Mufl. Kaiferl. Stabschirurg und Creis— 
Arzt der Gonvernementd: Stadt Witepsk 
— Lebdin Spier, Doktor der Medicin und Königl. Pol⸗ 
Me hen. — 
vttenius, Ruſſ. Kaiſerl. Collegien-Aſſeſſo 
Creis⸗Arzt in Keſten. j . Hear nup 
Hanifh, Augenarzt. 
Slwieg, Thierarzt. 
& —— —5 — Arzt. Atzt im Greif 
eilemwitt praktiſcher Arzt im Creiſe Reſiten. 
Reiß, Frei = Arzt im Creiſe Sebeſch. ſi 


* 
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Herr 


xvir 


Herr Kobto, Ruf. Kaiferl. Stabschirurg und Greid- Arzt 


N 


A 


ıırr7m131 


zu Gorodok, 

von Ldven, Ruf. Kaiferl, Stabschirurg und Creigs 
Arzt in Weliſch. 

Stodmar, Ruf. Kaiſerl. Stabschirurs und Koͤnigl. 
Voln. Hofrath. 

Medownikof, Ruf. Kaiſerl. Collegien-Aſſeſſor und 
Creis Arzt in Driſa. 

Schimanuskp, Provifor und Eigner einer Apo⸗ 
tbefe in Kraslau. 

Brandenburg, Apoth. der Kronapotheke in Polozk. 
Eberleim, praktiſirender Arzt in Polozk. 

von Schröter, Direktor einer Yehranitalt. 


6, Sczibalsky, Doktor in Welikie-Luk 


v. 
Latour, Frei-Axzt und Koͤnigl. Polniſcher Hofrath. 
Kertzſch, praktiſirender Wundarzt. 


Mihelfohn, Creis⸗Arzt in Disna. 


Kanter, Wundarzt bei dem Mohilefſchen Regiment. 
Gaabe, Provifor der Tefuiten : Apotheke zu Dünaburg, 
Steinte, Wundarzt bei dem Polozkiſchen Regiment. 


Rad 
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Rach ſachreinf t. 





UHR Ian 
—V 


34 habe die Namen der Seen atmet 
nad) den — in welchen ſie ſich befinden, 
geordnet, und zwar fr. „tie ich fie ih’ der Zeuſolge 


oder den geichenen Beitet * —— Einfendere 


— 


erhielt. 

Sollten einige Namen und Cpävaktere der 44 
ren Praͤnumeranten, dieſe letztern wechſeln ohnedem faſt 
jaͤhrlich, nicht recht geſchrieben, noch der Ort ihres 
Aufenthalts recht angedeutet ſeyn, ſo bitte ich dieſelben, 
mir ſolches richtiger und deutlicher anzuzeigen, und ich 


werde die Verbeſſerung im vierten Bande mittheilen. 


Dr. Loͤffler. 


Bar 





AIX 


Bufdrife 
au meine Herten, Pränumeranten, Gönner, 
Freunde und Rejenſenten Bis Handbuchs. 





BR ablchebe Shnen hiermit den zten Band meines 
Handbuchs, welches. viel Neues und Nuͤtzliches aus der- 
prattiſchen Medicin und Chirurgie enthaͤlt, und Sie 
werden auch nun mit der Abſicht deſſelben * bekannt 
gewenden ſeyn. 


Ich mwilt naͤmlich darin einen großen Theil dev- 
beften, aus dem Felde der Erfahrung praktiſcher Aerzte 
ausgehobenen Blumen in einen Strauß binden; den 
praktischen Sinn ‚mehrerer Aerzte unter einen Geſichts- 
punkt bringen; das am Krankenbette bewährt Erfundene 
und Geprüfte von dem blos Speculativen fichten; und 
fo manchen jungen Arzt, manchen Leſer vor Verirrun⸗ 
gen in dem heutigen Labyrinthe neu aufgeſtellter und ſich 
meiſt geradezu widerſprechender Theorien verwahren —; 
alſo ein groͤßeres Verein, ein gluͤcklicheres gegenſeitiges 
Zutrauen bezwecken! — Es geſchieht dieſes keineswe⸗ 
ges aus Antipathie wider die Theorie der Medicin —; 

denn 


xx 


denn ich bin chen fo fehr überzeugt, daB die Auffindung 
der Theorien zur Vervollkommnung einer jeden Willens 
ſchaft unumgänglich nothwendig ift, als ich überzeugt 
bin und es für ausgemacht erwichen halte, daß die meh: 
rejten Wiffenfchaften, vorzüglich aber die Medicin, fchon 
einen hohen Grad von Kultur erhalten hatten, ehe man 
noch daran dachte, fie in ein theoretifches Syftem zu 
bringen, 


Meine Freunde und Gönner mögen nun entfcheis 
den‘, wie nahe ich an das mir vorgeſteckte große Ziel 
gekommen bin. 


Um Bollfommenheit war es mir wenigſtens bei 
Abfaſſung diefes Werks zu hun: dazu liefern. der dars 
auf verwandte Fleiß und die Koften die Belege; nur. 
Schade, daß mir meine eingefchräntte Lage in mancher 
Hinſicht unüberfteigliche Hinderniffe entgegenfeßte, Mein 
Wille war groß , aber größer noch die Verhinderun: 
sen, zur Volltommenheit hinaufzuklimmen! 


Diefes freimüthigen Geftändniffes ungeachtet bes 
Hält diefes Werk einen entichiedenen Werth. — Es 
fey mir vergönnt, nur einige von den Ideen auszuhe⸗ 
ben, worauf ſich diefe Behauptung gründet, 


Yungen Studirenden , die ſich der Medien und 
Chirurgie widmen, wird es vorzäglid von großem - 
Nutzen feyn —; indem es ihnen eine leichte, nicht viel 
Zeit raubende und koftipielige Ueberſicht der Fortfchritte, 
Entdeckungen und neuen Erfahrungen in der praftifchen 

Medicin 
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Medicin und Chirurgie der vergangenen und gegenmwärs 
tigen Zeit gewährt. 


Ferner bin ich der Meinung, daß ſich diefes 
Handbuch and in vielen Vorfaͤllen als Handbuch für 
den Nichtarzt und Anthropologen qualificitt. Solche 
Liebhaber finden in diefem Werke viele nägliche Rath⸗ 
fhläge und fogenannte Hausmittel angezeigt, von wel 
chen fie bei Fällen, welche theils fchleunige Huͤlfe erfor: 
dern, und theils ‚wo fie ‚nicht leicht oder gar nicht einen 
Arzt haben fünnen, oder wegen des geringen Uebels ihn 
nicht bedürfen , den beften Gebrauch machen können. 


Der vernünftige Nichtarzt wird fid) durch den 
Gebrauch von Mitteln vor Schaden zu hüten verftehn, 
und fih in nöthigen Fällen einen Arzt wählen; für den 
wagenden Nichtarzt — nun ja, in deſſen Haͤnden iſt 
auch Hecker's Handbuch der Shen ein Menſchen⸗ 
mordendes Gift! — 


Mehreren Ber biefes Handsucs findet man in 
der Vorrede des erftien Bandes angegeben. 


Ich will dem praktifhen Arzte mit diefem Werfe 
fein einziges ihm nüßlides Buch, das er kaufen kann, 
entbehrlich mahen —, aber nicht alle Aerzte find im 
Stande, die ihnen näglihften Bücher kaufen zu fin: 
nen —; der fleißige nicht in Kenntniffen zurückbleis 
bende Arzt wird folhe Bücher in abstracto Iefen, aber 
er wird es auch mit fruchtbringendem Nutzen in concreto 
fid) in meinem Handbuch wiederholen, fich es leichter 
zurück erinnern; und der im Lefen nicht fleifige, an 

Kennt: 
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Kenntniſſen zuruͤckgebliebene Arzt wird aus demſelben 
mit leichter Mühe ſehen, wie weit er im Felde der Er— 
fahrungen zurück geblieben ift, und wie vieles ev noch 
zu lernen hätte, wenn ev wollte! — 


Ah, den Samen des Guten fann man nicht ges 
nug ausfireuen, es fällt vielleicht hier und da ein Korn 
zum gedeihlichen Aufwachſen, Bluͤhen und Fruͤchtebringen! 


Dieſes Wert ſoll folglich ſeinem Plane gemaͤß 
nicht nur eine techniſche und ſyſtematiſche Behandlung 
der Krankheiten, ſondern auch eine, aber eine auf 
Erfahrung gegruͤndete Empirie ihrer Behandlung 
lehren. — — 


Leider nur zu oft verlaͤßt uns erſtere, und froh 
ſind wir dann in verzweifelten Faͤllen zu der letztern noch 
eine Zuflucht nehmen zu koͤnnen; — dieſe reicht uns 
oft ihre wohlthaͤtige helfende Hand, wenn jene die 
ihrige fehon hilflos zurückgezogen hat. 


„Wenn ein Mittel nur hilfe — mögen e8 dann " 
die Aerzte nach ihrer Iheorie, zufammenzichend, tos 
niſch, reizend, ftärfend, oder mit nod) einem andern 
Ausdruck benennen,“ jagt der praktifch große Hecker. 


Und wahrlich wie fehr hat er Recht, wenn man 
bedenft —, daß der Arzt die Krankheiten nad) ihrem 
alfgemeinen Charakter oft am glücklichften heilt er 
nämlich er kühle die Hitze, ſtaͤrkt bei Schwäche, min: 
dert vorhandenen Reiz und Krampf, loͤſet Verſtopfun⸗ 
gen auf, , Saft dafeyende Unreinigkeiten weg, verminz 


dert 
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dert die Meberfülfe der Saftmaffe oder ſucht ihren Mans 
get zu vermehren, lindert Schmerzen, verringert lofale 
Anhäufungen, entkräftet Schärfen oder ſucht fie zu vers 
tilgen, gebraucht äußere Gegenreize bei innern Reizun— 
gen u. ſ. w., blos nad) allgemeinen pathologifchen und 
durch eine empiriſche Erfahrung geleiteten Anzeigen, ohne 
immer daran zu denken, ob ſolches auf eine mechaniiche, 
chemiſche oder dynamiſche Art geſchah; es tft ihm gez 
nug, wenn ev dadurch Hinderniſſe entfernt, welche die 
phyſiſche Natur des Menſchen in ihrem Normalgange 
ſtoͤrten, ihn veraͤnderten: und ſie, die große Heilkuͤnſt⸗ 
lerin Natur, hebt dann oft leichter und ſicherer eine 
Krankheit, deren Natur und Urſache der Arzt nicht 
kannte, und an der die methodiſche Heilkunſt eutweder 
ſchon ſcheiterte, oder geſcheitert ſeyn wuͤrde! — 


Daß dieſes Werk zu einer Fortſetzung geeignet iſt 
und eben dadurch fuͤr die Zukunft einen bleibenden 
Werth gewinnt, werden meine kenntnißreichen Leſer 


gewiß erkennen; auch iſt dieſes der Wunſch vieler von 
Inn. 


Hierbei finde ich Veranlaſſung, den ſowohl von 
- Univerfitäten als von vielen berühmten und gelehrten 
Herzten, erhaltenen fchriftlichen Beifall öffentlich dank: 
bar zu erkennen. Dieſe mich ehrende Dokumente 
ihrer Zufriedenheit mit diefem Werke, gewähren mei: 
nem Herzen einen lohnenden Stolz für meine gehabte 
Mühe und Koften, 


Mit erhoͤhetem Muthe entiedige ich mich daher 
des Veriprechens, mich aus allen Kräften zu beſtreben 
und 
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und Feine Koſten zu ſparen, dieſes Werk der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit fo nahe als moͤglich zu bringen, um den gewon⸗ 
nenen Beifall zu verdienen. | 


Um jedoch diefes Unternehmen mit der dazu erfors 
derlichen Luft und Liebe zum Dinge zu Stande zu brins 
gen, ift es unumgänglid, nörhig, daB mir meine Gönz 
ner und Freunde ihre Unterfiügung nicht entziehen, und 
diefe beftehet mit darin, dab — Gie diefem Unter» 
nehmen fo viele Intereſſenten als moͤglich zur 
Pränumeration verfhaffen. 


Obgleich der Beifall meiner Leſer die en 
iſt, wornach ich geize und darin meine Belohnung finde; 
fo würde doch von der andern Scite meine Uneigennäz: 
zigkeit zu weit getrieben feyn, wenn ich mir einfallen 
ließe, die großen Koften, welche mit der Herausgabe 
diefes Werks verbunden find, allein tragen zu 
wollen. 


Um nur einer der geringften Aufopferungen hier 
zu erwähnen, will ic) dem geneigten Lefer berichten, daß 
ich diefes Werts wegen fchon mehr denn 400 Briefe mit 
eigner Hand gefchrichen und verfendet habe; — man 
berechne, welche Nebenkoſten und vorzüglich welchen 
zeitverluft! — 


Schr viel könnte noch diefes Wert an Werth und 
Brauchbarkeit gewinnen, wenn es Rußlands Aerzten 
gefallen möchte, mir ihre praktiſchen Erfahrungen zur 
öffentlichen Bekanntmachung einzufenden ; ich würde 
diefe Beiträge mit Dank aufnehmen. 

Außer 
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Außer dem unverkennbaren Nutzen, welcher aus 
dieſer Theilnahme fuͤr die praktiſche Heilkunde und die 
leidende Menſchheit überhaupt entſproͤſſe, würde auch 
das Ausland eine Ueberſicht von dem raſtloſen Eifer und 
der Aufmunterung bekommen, mit welcher die Heil— 
kunde ſo wie jede andere Wiſſenſchaft unter dem groß— 
muͤthigen Schutze der engae Beherrſcher Ra 
‚lands bearbeitet wird, 






Ich denke 5 die bloße Hinweiſung auf das 
Ziel Alexanders des Allgeliebten, ſein Volk in jeder 
Ruͤckſicht gluͤcklich zu machen, ſollte ſchon vaterlaͤndiſche 
Aerzte zur Erfuͤllung meines patriotiſchen Wunſches ge⸗ 
neigt machen, dieſem Werke ihren Beitritt zu gönnen, 


A die bereits erhaltenen Auffäge einiger Herren 
Aerzte in Rußland danke ich recht ſehr, einige davon 
kommen ſchon in dieſem Bande vor, die uͤbrigen werde 
ich im aten Bande dieſes Handbuchs aufnehmen, aus 
Urſache weil ich ſie nach Berlin zu dem Hrn. Geheimen 
Rath Hufeland fuͤr ſein Journal ſandte, und ſie von 
daher noch nicht zuruͤck erhalten habe, 


Diejenigen Herren Aerzte, die dieſen oder jenen 
Artikel oder Aufſatz, er ſey gedruckt oder ungedruckt, 
und der etwas zur Linderung des Menſchenelendes in 
aͤrztlicher Hin ſicht enthaͤlt, in dieſem Werke gerne auf— 
genommen ſaͤhen, duͤrfen mir ſelbigen nur im Manu— 
ſcripte zuſenden, da ich ihn dann werde mit abdrucken 
laſſen. 


Nun 
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Nun noch ein Paar Worte über die Mängel mei: 
nes Werks; 


Es ift daffelbe nicht frei von einigen Rubriken, 
die wenigen Werth haben; aber diefe wentgen werden 
von vielen fehr wichtigen aufgewogen; zudem, fo kann 
das Seringe zuweilen zu wichtigen Ideen und Erfahrung 
gen Veranlaffung geben. 


Das auch manche Rubriken zu unvollftändig, anz 
dere vielleicht zu vollitändig find, ſah ich nur zu gut eins 
aber es hing nicht immer von meinem Willen und beffern 
Wiſſen ab, dies zu ändern: denn diefes Werk ift nicht 
zu einer firengen Auswahl ‚ fondern vielmehr zur Mitz 
theilung des bereits VBorhandenen geeignet. Dieſes ift 
der Sal mit dem fogenannten Sonnen: und Erdftoff 


u. ſ. w. Nur die Erfahrung und nicht Theoretiſiren 


darf und kann über ſolche Mittel entſcheiden: ich erin— 
nere.an den im Anfange fo verfchrienen Magnetismus, 


An einigen Rubriken, 3. E. Seite 3 und 46 des 
ıften Bandes habe ich feinen Antheil; ein Freund von 


mir, der die Redaktion des Werks am Druckort übers 


nahm, lieh felbige fo einruͤcken, und ich denke fie haben 
einen praktifchen Werth. 


Daß ein Buch wie diefes, Feiner ſyſtematiſchen 
Ordnung unterworfen werden kann, fiehet jeder leicht 
ein; id) wollte dabei nichts erzwingen, fondern die 
Materialien vermifcht und in bunter Reihe, wie der 


große Blumengarten der Natur, aufnehmen; zudem 


iſt es auch für den praktifchen Arzt ziemlich, gleichguͤltig, 
A wie 
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wie er die Nubrifen geftelit und ‚georönct findet — 5 
Vermiſchungen diefer Art gewähren Unterhaltung und bei 
‚vielen mehrere Luft zum Leſen: es gehört mit zum 
utile dulei diefes Werks. _ * 


Daß ich uͤbrigens ſyſtematiſch zu ordnen verſtehe, 
wird man mir ſchon zutrauen, mehrere meiner Schrif— 
ten zeigen auch ſolches —; uͤberdem erleichtert ein 
brauchtares Regiſter das Aufſuchen ee Sachen. 


„Es iſt auch bei dem beſten Willen, es 
allen recht machen zw wollen, unter der jez 
zigen ſo unharmoniſchen Stimmung der medir 

„ciniſchen Tonangeber wirklich unmoͤglich.“ 
Jahn. 
Auf die Aufforderung mehrerer Herren Praͤnumer 
ranten, ſtrenge in der Auswahl und Aufnahme der 
Aufſaͤtze zu ſeyn, und ſie mit einer Kritik zu begleiten, 
ſey es mir vergoͤnnt, mit dem Apoſtel Paulus zu 
antworten; | 


„ein Jeder prüfe ſelbſt und behalte das Beſte 
7 „für ' ſich. — 


Den unbilligen Rezenſenten gebe ich zu bedenken 


es iſt beſſer eine Ungerechtigkeit leiden, als 
eine begehen. 


Meine Entfernung vom Druckort, die mehrmali⸗ 
gen Hinfendungen des Manuferipts zu fehr verfhiedenen 
Zeiten, und einige Unachtſamkeit heim Abdruck, Vers 
beſſern 
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beſſern und Nachſehen der Aushaͤngebogen, find die Ur— 
ſache der in dem Werke vorkommenden Fehler. 

Waͤre das Werk in meiner Naͤhe gedruckt worden, 
fo wäre im ıften Bande Seite 644 „Paſſive Bewer 
gung ıc eine eigne Rubrik geworden; fo wäre, mas 
fhon im iſten B. Seite 123 fand, nicht im zten Bde, 
Seite 463. nochmals gedruckt worden; fo wäre was im 
aten B. Seite 665, fand, nicht noch einmal ©. 776, 
gedruckt worden, uf. w. Jedoch die große Neichhals 
tigkeit diejes Werks und die angegebenen Urfachen maz 
hen bei den billig denkenden Lefern vo folhe Fehler 


verzeihlich. 


Die Reichhaltigkeit und Wichtigkeit dieſes Werks 
ergiebt ſich aus der Ueberſicht des Regiſters zum ıffen 
und 2ten Bande deſſelben, und den Rubriken der 
drei Baͤnde; denn es ſind darin mehr denn 1000 
Abtheilungen enthalten. Das Manufeript des 4ten 
Bandes ift größtentheils fertig, indem ich ſchon jet 
dazu einen ziemlichen Vorrath wichtiger Materialien 
ausgearbeitet habe. Der Erfolg wird entfcheiden, 
ob ihn meine Freunde und Gönner. der Publicitäe 
werth halten. 


Sobald id) oo Pränumeranten Habe, laſſe ich mit 
dem Druck deffelden den Anfang machen. 


Da das Manufeript zu so Bogen Druck zu viel 
war, fo mußten folgende Rubriken wegbleiben: 


1) Ver⸗ 


KAIN 


X) Vermifchte Bemerkungen und Erfahrungen. 
2) Bemerkungen über bach Hautkrank⸗ 
heiten. 

3) Pathologiſche Mertwiꝛdigteren. 

4) Schutzblattern. 
5) Theorie und Klinik des Zahaen⸗ 

6) Gehirnwaſſerſucht. 

7) Aeußere Arzneimittel. 

8) Mineralfäuren. 

9) Aderlaß. 

10) Scharlachfieber. 

11) Hämorrhoiden, 

12) Schlagfluß. 

13) Kindbettfieber. 

14) Baͤder. 

15) Geſundbrunnen und Badeanſtalten. 

16) Metallelektricitaͤt. 

17) Wohlfeile und inlaͤndiſche Arzneimittel. 

18) Zubereitung — pharmacevtiſchen Arznei⸗ 

mittel. 


19) Bemerkungen uͤber einige Arzneimittel und deren 
Nutzen und Anwendung. 


20) Verſuch einer Zeichenlehre uͤber das Alter eines 
todten Foetus. 


21) Heilkraͤfte des Braunſteins. 
22) Schoͤnheitsmittel. 
Obige Rubriken werden im vierten Bande mit 
abgedruckt werden. 


Erem—⸗ 


Eremplare find für den Preis von 5 R. B. A. 
» bei mie (und dem Herrn Buchhändler E, J. ©: 
Hartmann in Pre zu befommen: 


———— Witepot den 
2% Ser 6 1807; 


Loͤffler— 


dach⸗ 


Nadhihrife. 


Auch diefes Manufeript hat an den großen Schickfalen‘ 


der Welt Theil nehmen muͤſſen; — ich fandte es im 





Jahr 1806 zum Druck nach Leipzig; der Krieg hemmte 
allen Verkehr mit Deutſchland, und laͤhmte faſt alle 
Druckgeſchaͤfte; das Manuſcript gerieth in die Haͤnde 
der Franzoſen, wurde daraus gerettet und kam zuruͤck 
nach Riga, von hier wurde es zu Schiffe nach Luͤbeck 
geſandt, das Schiff wurde von den Engländern nach 
Kopenhagen aufgebracht, wurde endlich wieder frei ger 
geben, und gelangte fo nad) manchen ausgeftandenen 
' Gefahren des gänzlichen Verluſtes an den Ort feiner 
Beſtimmung zum Druck. 

Ich theile dieſe Nachricht fuͤr meine Herren Praͤ— 
numeranten mit, damit ſie einſehen, daß die Urſache 
der Verzoͤgerung des Abdruckes dieſes Bandes nicht an 
mir lag. 

Da das Manuſcript zum ten Bande dieſes 
Handbuchs Cwelches fehr viel Wichtiges und praktifch 
Nüsliches enthält) ſchon fertig ift, To hängt der 

* Abdruck 
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Abdruck deſſelben allein von der baldigen Unterſtuͤtzung 
meiner Herren Praͤnumeranten ab — ; ſobald die Anzahl 
derfelben fo vollgählig ift, dab ich wegen der Koften 
des Drucks gedecft bin, fo laffe ich damit fogleich den 
Anfang machen, weil dadurch diefes Handbuch in die 
neue Zeit des praftifch : medieinifchen Wiſſens einruͤckt. 


Witepsk, den 10. Jan. 1808. 


Dr. töffler, 


SENGOTER 
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J. 


Grundzüge zur Begruͤndung und Leitung unfers 
Urtheils in der Medicin. 


Erfabrung und Theorie 
1. 


HN, Publicitaͤt ift der Sonnenfchein, worin ein 
Öffentlicher Charakter glänzt; mer wollte Wärme und 
Licht entbehren, weil fie Inſekten herbei locken?! — 
Goͤde's England, Wal u. f. w. 2. ©. 33). 


2. . 

Dom Detail, von Naturforfhung, muß bie 
Philoſophie der organifchen Natur ausgehen; Fritifch 
bearbeitete Monographien einzelner Syſteme im or— 
I ganifchen Konterte, einzelner Kranfheitsformen, ein« 
N zelner Momente zur Konftruftion des Heilunggpro- 
ceffeg, find das einzige Mittel zur Loͤſung der Aufs 
gabe, die Heilfunde ald Wiffenfchaft zu begründen. 

Dr. Walther. 

(Ueber die therapeutiſche Indication und den 

Technicismus der galvan. Operation. Wien 1303.) 


Loͤflers Handb, Zr. A 3. 
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Die praftifche Medicin ift eine Wiffenfchaft von 
Thatſachen. 
Barthez. 
4. 


Ich glaube nicht weniger an die Unvollkommen⸗ 
heit unferer bisherigen Theorie und halte mic, über» 
zeugt, daß die Klinik, obgleich fie ihr unendlich viel 
verdanft, noch groͤßere Mängel offenbar erden 
ließe, wie e8 wirklich der Fall iſt, wenn die reine 
Erregungstheorie, als folhe und allein, ohne Mits 
hülfe einer rationellen Empirie, die Negelü deg fpes 
ciell therapeutifchen Handelns im Eonfreten Falle ents 
fcheiden follte. Aber wie viel größer find die Lücken, 
die jede frühere und fpäter verfuchte Theorie, a 
Hinficht auf kliniſche Anwendung, ungefüllt ließ? — 
Die neueften Bemühungen, die naturpbilofophifchen 
und chemiatrifchen Spekulationen einiger Nerzte und 
Philoſophen der neueften Zeit, werden zwar für die 
Sufunft nicht ohne Ausbeute bleiben; aber heilfas 
me Ummälzungen der mebicinifchen Praxis werden 
fie nach meiner Ueberzeugung nicht bewirken. 

Dem Praftifer ift ſtatt der fihern, beſtimm⸗ 
ten, Flaren Erfenntniß die entſchiedene Skep⸗ 


fis angewiefen. - 
Dr. Horn 


5. 
1) Jede medicinifche Theorie, welche fih auf 


Hypotheſen gründet, fol aus der Zahl der für 
die 


3 


die Heilkunde nüglichen Entdeckungen auggefteichen 
erden. | 

2) Das größte Unglück, dag einem Kranken 
begegnen kann, ift, unter die Hände eines Arztes zu 
fallen, welcher fih auf Ein Spftem einfchränft. 

3) Es giebt Feine Theorie, welche dem philofos 
phifchen Arzt nicht Stoff zu nüßlichen Erfahrungen 
an die Hand giebt. 

4) Der Charakter des wahren Arztes befteht 
' darin, fi) an Fein Syſtem ausfchließlich zu halten, 
alle zu fennen, und aus einem jeden den Vortheil 
zu ziehen, ‚den e8, menn man e8 an dem Probirs 
fiein der Beobachtungsheilfunde prüft, immer ges 
währt, das heißt, ärztlicher Efleftifer feyn. 

- (Diefe Schlüffe find aus folgender Schrift ges 
zogen: 

Les théories médicales modernes comparees entrꝰ 
elles et raprochees de la medecine d'observation. — 
Memoire lü ä la Scance publique de la Sociere de 
medecine de Paris; le 22. Frimaire an 7. par N, 
P. Gilbert.. Paris, An. VII.) 


6. 


Der ruhig beobachtende Arzt ſieht mie Mifvers 
gnügen und gerechtem Abfcheue die ewigen Mifivers 
ftändniffe, die medicinifchen Zänfereien, die Sffents 
lichen, den Mann von Herz und Kopf entwürbigen« 
den Fehden, melche zum gleichen Nachtheile der 
ohlthätigen Wiffenfchaft, wie der Teidenden Menfchs 
eit von ben fogenannten Brommianern und ihren 
ntipoden geführt werden. Wenn Stolz, Egoismus 

A 2 i und 
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und andere Leidenfchaften fprechen, fann für bie 


gute Sache nichtd gewonnen, wohl aber, befondere 
durch längeres Fortfegen derfelben, alles verloren 


werden. Möchte fich doch diefe befondere Periode 


der medicinifchen Unſittlichkeit fchnell ihrem Ende näs 
hern, damit man mehr mefentliche Fortfchritte in 
der Heilfunde machte, wozu ung bie wichtigen Ente 
deefungen in allen Zweigen derfelben auffordern, das 


“mit man, durch jene veranlaßt, nicht Menfchenle: 


ben verwahrlofte, und der Moralität in fo vielem 
Betracht Hohn fpräche; damit man endlich auch 
die Schriften mancher denfenden Köpfe — jener 


-elenden Sprache megen — nicht mit Verachtung bei 


Seite legen müßte. 
Die Manen des tiefbenfenden Brown’s müßten 
es wehmüthig empfinden, menn fie von dem Unheile 


unterrichtet fegn follten, dag fein, vielleicht oft zu 


aphoriftifch hingeworfenes philofophifch » medicinifchegs 
Syſtem, durch Nicht und Mifverfiehen — durch 


feine unläugbaren Mängel — befonders durch über- 


triebene DBereinfahung — in der Nepublif ber 
Nerzte verurfacht hat. Das Gute deffelben zu dere 
fennen wäre aber wahrlich Undanf, eben fo wie es 
Unmiffenheit und Geiftesfchwäche verrathen würde; 
wenn man der Meinung widerfprechen wollte, daß 
jeder rationelle und echt hippofratifche Arzt — vor 
der Periode der Bromnifchen Nevolution, der Haupts 
fahe nah — fihenifch und afthenifch, nach jedes⸗— 
mal vorliegender Veranlaffung gehandelt, und dem: 
einfachen Weg der Natur überall verfolgt habe. 


uf u een BR“ 


Daher glaube ich, daß auch jest sin großer Theil 


ſol⸗ 
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folcher Aerzte in ber Hauptfache mit einander vollz 
fommen einverftanden ift, wenn fie auch gleich in 
einzelnen Säsen von einander abweichen. Wie groß 
aber die Vorſicht feyn muͤſſe, um nicht durch die 
Stimme fo vieler in unfern Zeiten irre geführt zu 
werden, ergiebt fih am beften bei der Ausübung 
der Arzneiwiſſenſchaft am Krankenbette. 

Daher ik euch der Grundfaß, als Efleftifer 
ju handeln, der nußbarfte, 

1804. - Hufeland. 


J. 

Es iſt bekannt, und wird wohl jetzt von nie 
mand mehr widerfprochen, wie groß der Einfluß der— 
jenigen Grundfäge auf die Arzneimiffenfchafe fey, 
welche von dem fihottifchen Arzte Johann Brown 
zuerſt aufgeftelt, nachher aber unter dem Namen der 
Erregungstheorie, theils weiter ausgedehnt, theils von 
andern mehr befchränft und beffer beſtimmt worden 
find. Viele Aerzte ziehen es aber immer noch in Zweifel, 
obdiefer Einfluß auch wirklich heilfam fey, wenigfteng 
behaupten fie, daß in der Praxis unendlich viel Scha« 
den durch die Anwendung diefer Grundfäße gefcheher 
und daß diefelben nicht überall hinreichten, über 
den Zuftand der Kranken binlänglichen Auffchluß zu 
geben, oder zu beflimmen, mag der Arzt in vor» 
fommenden Fällen unternehmen müffe. Ein ganzes 
Heer von Layen iſt noch immer bereit, bei jeder Ges 
legenheit diefen durch handgreifliche Beifpiele gehoͤ— 
rig erläuterten Ausfprüchen beisupflichten, und dag 
Anathem über diejenigen Aerzte auszufprechen, welche 

13 8 


6 


fich erlauben wollten, anders zu benfen. Go menig 
ich nun auch geneigt bin, die hohen Erwartungen 
von den neuern Bearbeitungen der theoretifchen Mes 
dicin zu hegen, und die Anwendung philofophifcher 
Hypotheſen in Begründung einer rationellen Arznei⸗ 
funft keineswegs zu billigen vermag, fo glaube ich 
mich doch durch eine vieljährige Beobachtung und 
Vergleichung am Krankenbette vollkommen berechtiger 
gerade den praktiſchen Werth der neuern Grundſaͤtze 
der Medicin, und ihren beilfamen Einfluß auf die 
unmittelbare Ausübung ber Heilfunft, ganz vorgüg” 
lich in Schutz zu nehmen. 


Um mich hierin nicht falfch zu — muß 
man aber in praftifcher Hinſicht alles das von ber 
neuern Medicin großtentheils abfondern, was bie 
herrſchende philofophifche Anficht des Zeitalterg, und 
die unbegrängte Syſtemſucht, wie es von jeher der 
Fall war, auch jegt wieder diefer Wiffenfchaft bei— 
gefelt haben ; wenigſtens fuche ich mich hier nur an 
Diejenigen Grundfäge und praftifchen Vorfchriften 
zu halten, welche aus ber einzig mahren Duelle 
aller medicinifchen Wahrheiten, der reinen Beobs 
achtung der Befchaffenheiten deg thierifchen Körpers im 
gefunden und Franken Zuftande, fließen, und daraus 
nach dem Gefege der Cauſalitaͤt durch eine gehoͤrig 
gerechtfertigte Induktion hergeleitet werden fönnen. 


Man laffe doch die ftolge Meinung fahren, ale 
ob wir fchon die Hoffnung hätten, ein wahres Sy» 
fiem der Medicin zu errichten, da nur wenig 
Nachdenken dazu gehört, um uns zu Überzeugen, 

daß 
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daß nach dem jeßigen Zuflande unferer Kenntniſſe, 
von den Urfachen ber gewöhnlichen Erfcheinungen, wel⸗ 
che wir beobachten , fein folche8 moglich ſey; vielleicht 
wird aber auch nie ein echtes Syſtem der Medicin aufges 
ftelt werden , in welchem wir nämlich allemedizinifche 
Wahrheiten, die reine Erfahrung nicht zu vers 
loffen, und von ihr, durch richtige Schlüffe, be— 
flimmte und brauchbare Kegeln für die Technik, oder 
das ärztliche Verfahren am SKranfenbette, abzulkie 
ten fuchen. Wohl nie werden wir den wahren näche 
ften Grund der mannigfaltigen Erfcheinungen erfots 
ſchen, welche die verfchiedenen Zuftände des thieris 
fchen Körpers darbieten, denen wir abhelfen follen; 
deswegen müffen wir ung aber aud) begnügen, ftatt lee⸗ 
ver Zräumereien, die entfernteren Wirkungen der innern 
Abweichungen vom Normalzuftande der Gefundheit 
an deffen Stelle zu feßen, nach ihren finnlichen aͤu— 
Fern Merkmalen zu unterfcheiden, und fo viel 
möglich, die wefentlichen von den zufäligen abzu⸗ 
fondern. 


Eben fo mwahrfcheinlich werden ung bie unmit— 
telbaren Veränderungen, welche wir durch die Ans 
wendung unferer Mittel in dem Organismus bemir- 
fen, und die nächften Bedingungen, von melchen 
fie abhängen, immer verborgen bleiben; und doch 
wird es und moglich werden, durch gehörig be— 
gründete, mit feinen richtigen Beobachtungen im 
MWiderfpruche ſtehende Erfahrungsfäge und daraus 
gezogene Schlüffe, die praftifche Medicin ihrer Volle 
kommenheit immer näher zu bringen, und diefelbe 

14 dem 
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dem menfchlichen Gefchlechte immer mwohlthätiger zu 
machen 

Wenn wir nach biefen Vorausſetzungen die nes 
ere Medicin betrachten, fo finden wir, daß fie zwar, 
eben fo wenig wie bie Altern Syſteme diefer Wiffen« 
fchaft, auf diefen Namen mit Necht Unfpruch mas 

chen fann, daß fie aber mehr, als ihre Vorgän« 
gerinnen, die Bemühungen der Aerzte zu ihrer Ver— 
vollfommnung auf den einzig zum Ziel führenden 
Wegen begünftiget, indem ihre Grundfäge theils 
aus der Erfahrung bergenommen, theild auf eine 
deutliche und rationelle Weife von ihr abgeleitet 
find, oder wenigſtens zu folchen gehören, welche 
durch Erfahrung beflätigee oder widerlegt werden 
koͤnnen. * 

Ferner ihre Tendenz iſt ganz praktiſch, indem 
ſie alles, was nicht auf das Handeln des Arztes 
faſt unmittelbaren Bezug bat, dahin geſtellt ſeyn 
läßt, und feine glänzende Hypothefen zum Behuf 
von Erflärungen auffteckt, die eigentlich unfere Wißs 
begierde mehr täufchen als befriedigen, und ung 
meifteng fehr irre leiten, wenn wir von ihnen eine 
reelle Anwendung zu machen gedenken; dagegen ges 
währt fie uns eine Menge leicht faßlicher und alle 
gemein anmwendbarer Regeln, deren Befolgung, troß 
unferer Unbekanntſchaft mit den eigenthümlichen 
nächften Bedingungen der mannigfaltigen Lebengzus 
ftände, und der unmittelbaren Wirkung der dußern 
Einflüffe auf den thierifchen Organismus, ung ſehr 
gut in den Stand feßet, durch beſtimmte Anwen⸗ 
dung diefer Iegtern jene nach unfern Zwecken, mit 

einem 
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einem Grad von Gewißheit abzuändern und zu regus 
liven, welchen die fonft angenommenen Grundfäße 
ung keinesweges zu leiften im Stande waren, 


Durch fie werden wir, menn auch nicht viel 
fchneller zu tieferer Einficht in die Natur und das We— 
fen der Dinge, doch gewiß täglich mehr zw einer 
beftimmteren und brauchbareren Norm für die 
Praris gelangen, welche ung nicht. verführt, mit 
Phantomen und Hirngefpinften zu fechten, wenn wir 
Krankheiten heilen follen, fondern ung lehrt, gegen 
erkennbare Uebel auch paffende und Fräftige Waf— 
fen zu führen, und da, wo unfere Erfenntniß nicht 
hinreicht, ung die fpeciellften Aufichlüffe zu geben, 
ung blos an dag allgemeinfte zu halten, oder eine 
freiwillige Unthätigfeit dem gewöhnlichen zweckloſen 
‚Herumtappen vorzuziehen. 

Vom Herrn Geh. Nathe und Arzte der Charite 
Fritze in Berlin. 


(Horn's neues Archivec. 1B. ı Heft. ©. 176). 


8. 


Nationeler Empirismus ift die einzige Bahn, 
auf der die Heilfunde in allen Jahrhunderten für die 
Menfchheit gedeihliche Fortfchritte gemacht bat, und 
fie wird es auch bleiben. 


Dr. Spiering, | 


(Ergänzungen zu dem Handbuche ber innern 
und Außern Heilkunde, 2ter Band, 1305.) 
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Die echte Empirie bat Feine größere Angeles 
genbeit, als die innern Verhältniffe der Natur, wie 
fie wirklich und an fich find, vermittelft des Expe⸗ 
rimentes fennen zu lernen und auf dieſem Wege 
zur Einficht der Nothmendigfeit und Evidenz dee 
Sufammenhanges der Erfcheinungen mit denfelben 
zu gelangen. Der Unterfchied der Empirie von der 
Gpefulation beruht blos in der verfchiedenen Niche 
tung, melche beide in ihren Unterfuchungen nehmen; 
im Geifte flimmen fie beide mit einander vollfommen 
überein. 
| Dr. Kilian. 

(Ueber die innere Drganifation der Heilkunde, 
Bamberg 1804.) 


Io. 


Der praftifche Arzt thut beffer, auf feinem bis⸗ 
herigen empirifchen Wege fortzufchreiten, als das 
Leben der Menfchen durch Anwendung unvollendeter 
Theorien in Gefahr zu fegen. 

von Humboldt, 


II, 


Die Philofophie lehrt den Arzt, das Einzelne 

im. Ganzen zu ſchauen, welches allerdings dem Arzte, 
als Gelehrten, das Höchfie feyn muß, aber dem 
Arzte ale Heilfünftler durchaus feinen Vorzug vor 
dem Arzte giebt, ber mit einem praftifchen Ginne 
und den relativen Kenntniffen wohl ausgerüfter, die 
ers 
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Werke der Heilung beginnt. Denn die Philofophie 
fann dem Arzte hoͤchſtens bag beflätigen und klar 
machen, was ihn die freue Beobachtung gelehrt 
hat; aber feiner Beobachtung vorgreifen, und ein 
finnlihes Detail aus fich felber entwickeln, wird fie 
nimmermehr koͤnnen. Aber gerade in biefem finnlie 
‚ ben Detail lebe der heilende Künftler, und ſteht der 
Philoſophie gerade gegenüber auf einem entgegenges 
festen Bole der Dinge; denn wenn die Philofophie 
auch vermag, Einzelnes im Ganzen aufzuldfen, fo 
verſchwindet ihre doch in eben diefer Aufisfung das 
Einzelne, folglich auch die heilende Kunft, welche 
ganz in dem Einzelnen wirken fol. Der Beobach— 
tung aber, menn fie das Einzelne fefihalten will, 
verfchwinden jene Anfichten des Ganzen. — (Ein 
volftändiges Ganze Fann die Heilfunft nie werden— ; 
das Gebilde eines Ganzen befteht aug der Summe 
aller Materialien, und wann wird die Heilfunde 
aufhören dem Heilfünftler Erfahrungsmaterialien zu 
liefern?) — Die Wiffenfchaft Fann die Erfahrung nur 
deuten. — Die Philofophie iſt nicht im Stande, 
die Mängel einer empirifchen Kunſt zu erfegen, diefe 
kann vielmehr nur durch fich felbft, d. h. durch 
Beobachtung und Uebung und jenen praftifchen 
Sinn, der ihr zum Grunde liegt, meiter gebracht 
werden. — 8 giebt eine finnvolle Empirie, tele 
che die Anſchauung mit folcher VBolftändigfeit und 
Reinheit auffaßt, dag fie dem Philofophen die Deus 
fung fo zu fagen auf bie Zunge legt. 
Profeffor J. Wagner zu Wirgburg. 
(Don der Philofophie und der Medicinzc, 1805.) 
Moͤch⸗ 
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Möchten doch alle diejenigen biefe gehaltreichen 
ideen beſtens beherzigen, die fich dem höchftgefähr« 
lichen Wahne überlaffen, mit der Philofophie Kranke 
geſund machen zu Finnen! 

⸗ 
| 12, 


Man fann irren, nicht aber bie Natur, inner» 
halb welcher feine Lüge möglich if. Was jegt noch 
dunkel if, kann für die Zufunft Elar und leicht 

ſeyn! — | 
Dr. Wollkopf. 


(Unterfuchungen über die Erfcheinung, Bil 
dung und Heilung des Blutfluffes. ı Theil. 1805.) 


18, 

Ohne Bromnianer im eigentlichen Sinne des 
Worts zu feyn (denn ein unbedingter Brownianer 
fann, nach meiner Ueberzeugung, durchaus fein glück 
licher praftifcher Arzt feyn) muß doch gewiß jeder 
aufrichtige Arze mit mir befennen, daß er durch 
die (freilich eingefchränfte) richtige Anwendung der 
Browniſchen Theorie — denn Syſtem fann man 
fie doch nicht nennen — auf bie praftifche Ausübung 
unferer Kunft, ein ungleich glücklicherer Arzt, vor⸗ 
züglich bei der Heilung fieberhafter Krankheiten, ges 
soorden ift, als er vorher war. Wären alle Aerzte 
fo aufrichtig, und theilten fich die Nefultate ihrer 
über diefe Theorie in der Praris gemachten Erfah⸗ 
rungen freundfchaftlich und mit Humanität und To— 

leranz 
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Ierang mit; fo würde die Kunſt, und durch dieſe 
die leidende Menfchheie anfehnlich dabei gewinnen. 
Dr. Piper. 
(Loder's Journal ꝛc. 4B. 3 St. Seit. 525.) 


144 

Es iſt ſchon oͤfters wiederholt, daß es ſich in 

der Heilkunde viel eher thun laſſe, aus dem vor⸗ 
bandenen Schafe von Erfahrungen. allgemeine Bes 
urtheilungsfäße zu abftrahiren, und diefe endlich in 
die Form eines Syſtems zu bringen, als demnächft 
wiederum die Saͤtze dieſes Syſtems auf individuelle 
Fälle anzuwenden, und durchgehends damit auszu— 
reichen. Aber leider ift diefeg doch auch nur allzu» 
wahr, und «8 ift gewiß nicht unrecht, es fih oft 
zu fagen: e8 fann manche üble Auswüchfe des Ge— 
müthes in ihrer Geburt erfliden. Wenn wir in utts 
ferm fiilen Rämmerlein ung herzlich über den Stand» 
punkt freuen, zu welchem die ärztlichen Erfenntniffe 
dermalen gediehen find, und mit frohen Ahndungen 
einer noch hellen Zufunft enfgegen fehen; wenn wir 
es bei dem Anblicke der Kranfen und Genefenden 
lebhaft fühlen, wie mwohlthätig die Revolution war, 
welche der Heilfunde in den neueften Zeiten wieder— 
fuhr; dann bieten fi) ung doch auch noch immer 
fo manche Erinnerungen an Fälle dar, wo die Er— 
fahrung mit unfern geprüfteften und bemährteften 
Lehrfägen in offenbarem, geraden MWiderfpruche 
ftand, wozu ſich eine Erklärung aus diefen Lehrfäz- 
zen Faum erzwingen ließ, und von allen Seiten ihre 
Uns 
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Unvollkommenheit zu erfennen gab: Sollte ung diefe 
Bemerkung aber niederfchlagen, 'unfern Glauben an 
jene Lehrfäge wanfend machen dürfen? — Es ge 
ſchieht zwar mitunter; aber ich glaube, bei wen fie 
dag bewirkt, der giebt dadurch Fein empfehlendes 
Zeichen von fich. 

Nein! nicht nieberfehlagen- darf ung eine folche 
Bemerkung, nicht unfern Glauben an Eehrfäge wan« 
fend machen, welche fich in bei weiten den meiften 
Faͤllen ald bewährt zeigen; fondern nur vor dem‘ 
gefährlichen Fehlfchritte muß fie ung verwahren, jene 
Rehrfäge für durchaus allgemein gültige auszugeben, 
und fie, als den alein felig machenden Glauben, 
eben fo verbreiten zu wollen, mie einft Karl ber 
Große meinem Vaterlande das Chriftentbum ang 
Herz legte. Erkennen müffen wir, daß, auch außer 
den bereits von ung erforfchten, noch andere Geſetze 
in der organifchen Natur obmalten, welche ung 
noch zu erfennen übrig find, und mit denen wir die 
Lücken unferer Einfichten auszufüllen haben. Und 
was koͤnnte wohl dringender, ale dieß, zu einer 
gemeinfamen freundlichen Berathung mit den übrigen 
verfchiedenen Schulen auffordern ? 

Vom Heren Hofrath und Profefor Sternberg 
in Marburg. 

(Horn’s neues Archiv für medicinifche Erfah« 
rung. 1Bd. 18 Heft. Berlin 1805. Seite 32). 


IS. 

- Schon vor faft 10 Jahren warnte der felige 
Girtaner vor der unbedingten Anhänglichfeig, (die 
jetzt 
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jet 10 Jahre fpäter wirder fo flark im Gange iſt) an 
DBrown’s Lehre: 

Pr Ich bitte die, ſagte er, welche den Nutzen 
oder Schaden der Brown'ſchen Praxis erſt durch 
Experimente an deutſchen Koͤrpern unterſuchen wol» 
len, doch daran zu denken, daß dieſe Experimente 
ſchon laͤngſt in England gemacht ſind, und wir 
wirklich nicht noͤthig haben, an den guten Deutſchen 
Cund ich fage mit innigem bedaurenden Gefühle, an 
unfern braven Ruſſen) von neuen diefeg Erperimens 
tirweſen anzufangen, was dem Publifum für ein 
Paar Jahre feine fonderlich tröftlichen Ausfichten 
eröffnet. Unter einer Menge von FKranfen, welche 
ich, in England und Schottland, nah Browniſcher 
Methode behandeln fah, wurden einige fchnell beffer; 
eine größere Anzahl ftarb innerhalb wenigen Tagen; 
bei weiten aber bie meiften verfielen in langwierige, 
unheilbare, chronifche Krankheiten, von denen fie all» 
mählig aufgerieben mwurden. Der Gebrauch des 
Dpiums, Brantweing und der Sleifihfpeifen bei ſtark 
belegter Zunge und offenbaren Zeichen von Unreinig» 
feiten im Darmfanale, hatte allemal und ohne Aus— 
nahme die fehlimmften Folgen für den Kranfen. 
Eben fo fihädlih war auch der von Brown 
vorgefchriebne Gebrauch der fogenannten Neigmittel 
bei Nervenfranfheiten, und der Genuß der Fleiſch⸗ 
fpeifen bei dem Eforbut. Die venerifhen Kranke 
heiten fonnten nach Brown's Vorfchriften gar nicht 
geheilt werden. Wechſelfieber, Kraͤtze, Melancholie, 
Manie, Bleichfucht, unterdrückte monatliche Reini⸗ 
gung, galigte Lungenentzuͤndung, Rheumatismus, 
Ruhr, 
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Ruhr, DBerflopfüng der Leber, Krankheiten des 
Darnifanalg, Hämorrhoiden und Sfropheln wurden 
bei der Browniſchen Behandlung täglich fchlime 
mer. Sch fand daher im Jahr 1789 und 1790 in 
Großbritannien feinen Arzt mehr, der die Brown'ſche 
Heilmethode unbedingt befolgt hätte, denn die Nach» 
theile diefer Heilmerhode waren zu auffallend. 

(Ausführliche Darftellung de8 Bromnifchen Sy⸗ 
ſtems der praftifchen Heilfunde, nebft einer volftän- 
digen Litteratur und einer Kritik deſſelben, von 
Dr. C. Girtaner. Erſter Band, mit dem Bild» 
niffe des Dr. Brown, Göttingen, bei Roſen— 
bufch 1797.) 
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Die Hinweifung auf beſtimmte Urfachen bes 

ſtimmter Kranfheitsformen, und die daraus fließende 
Hegel, beftimmee diefen Urſachen entgegengefeßte Heil 
mittel zu mählen, bat ihren großen praftifchen 
Werth. 

Auch die firengfie Erregungstheorie wird es 
wahrfcheinlich niemals dahin bringen, ung die zus 
reichenden Gründe anzugeben, warum nicht jedes 
Reizmittel, in angemeffener Menge, Gtärfe und 
Dauer gegeben, jede afthenifche Kranfheitsform heilt, 
und warum fo manche ihre ganz eigenthümlichen 
Mittel und Methoden erfordern? — (So heilen wir 
die venerifchen Krankheiten mie Dueckfilber : fo heilen 
wir den Rheumatismus, welcher von zurückgebaltener 
Ausduͤnſtung entftanden ift, mit folchen Mitteln, 
welche die Transpiration mieder herſtellen. So 
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wiffen wir aus der Erfahrung, daß die fcorbutifche 
Kakochymie, vorzüglicd) aus dem Mangel vegetabilifcher 
Nahrung, aus unterdrückter Ausduͤnſtung, unreiner 
Luft und niederfchlagenden Leidenfchaften entſtehet, 
und twoir. heilen dergleichen Kranfe, wenn wir ihnen 
pegetabilifche Koft und reine Luft verfchaffen, die 
Ausdünftung befördern, , und die Heiterkeit ihres 
Gemuͤths u. f. w. wieder herſtellen.) So lange alfo 
dieſes Ziel nicht erreicht iſt, laſſe man es doch bei 
der empiriſchen Anwendung der Mittel, die ſi ſich laut 
der Erfahrung: in beſtimmten Faͤllen heilſam bewie⸗ 
ſen, ohne eine Theorie ihrer Wirkungsart erzwingen 
zu wollen. 

Dem Ausdrucke: dag Entgegengeſetzte Hilft (con- 
traria contrariis curantur), laͤßt fih ein ſehr vers 
Hänftger Sinn unterlegen. 

A Dr, Hecker. 


— der ———— Theorien und Wi⸗ 
derſpruͤche in der Natur» und Arzneiwiſſenſchaft. 
42. Stuͤck. Seite 28. 1805.) 
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Es ift eine fich ſelbſt reichlich belohnende Bes 
ſchaͤftigung, ale Tiefen und Hohen, deren der menfch« 
liche Geift nur fähig ift, zu Durchforfchen, um die Natur 
in ihre geheimfte Werfftätte zu verfolgen und ihre Kon— 
firuftionen abzulauern. Aber für die Welt hat die Spe— 
kulation nur dann Werth, wenn fie die Erfahrung nicht 
‚allzuverächtlich behandelt, fondern nimmt, was diefe 
‚giebt, und mwiedergiebt, was der Verftand gebar ; wenn 
‚fie die Erfahrung benußt, um die Theorie defto fefter 
‚zu begründen, und die Theorie mit der Erfahrung ver 

Loͤflers Handb. zu, B einet, 
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einet, um bdiefe zu veredeln. Diefe giebt, glaube 
ich, erft die wahre und einzig mögliche mebicinifche 
Theorie der Medicin, einer Erfahrungsmwiffenfchaft. 
Der Geift der Zeit, welcher alles Gemeine ver. 
achtet und alled Sublime lobpreifet,, macht vergeffen, 
daß die Mebdicin, wenn fie ihrem Zweck entfprechen 
fol, Feine Boetif und Metaphyſik feyn dürfe, daß 
die Aerzte nur leider mehr ala zu oft mit dem Gau 
meinen Umgang zu pflegen haben und daR fogar in 
Sachen, welche vor unfere Anfchauung fommen, 
noch vieles nicht erklärt werden Fonne, fondern bloß 2 
alg empirifch gegeben und nicht weiter — 
zu ſetzen ſey. 
EB verdient alles Lob, daß mehrere der neuſten 
theoretiſchen Aerzte von dieſem Abwege zuruͤck und 
auf die wahre Straße mediciniſcher Naturforſcher 
gekommen find, der Empirie die Hand reichen und 
die Anmaßungen ber Gpefulation mit Geiſt und 


Wahrheit reftringiren. 
Dr. Jahn. 
(Ueber den Keuchhuſten ec. 1805.) 
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Jede Thatfache, bie auf Erfahrung beruht, muß 
der Vergeſſenheit ensriffen werden; denn feine ans 
dere Erkenntniß ift in der Heilkunſt nuͤtzlich, als die, 
welche wir. aus der. Erfahrung erlangen. 

Benjamin Mofeley. 





I. 


Verhaͤrtung des Zellgewebes bei Kindern. 


Die urfagıe diefer Krankheit liege gewöhnlich in ber 
Einwirfung der falten Luft auf die zarten oder 
fränklichen Kinder. Indeß beobachtete ich auch dag 
Entftehen diefer Krankheit im Frühlinge und fogar 
im "Sommer, wo jene Urfache nicht Statt fand. 
Dei den Leichendffnungen fand ich blutige ertrana« 
firte Lymphe im Zellgemwebe, oft auch Leberfehler 
und Darmentzjündungen. Die Heilart, der ich mich 
ſchon mehrere Jahre gegen diefe noch wenig befannte 
Krankheit bediene, befteht in reichlichem Gebrauche 
von Hoffmanns Liquor oder dem Aether, nach vor« 
bhergefchiekten oder zugleich angemendeten Burgiermite 
teln; bei weniger Neisbarfeit der feften Theile gebe 
ich reißende bittere refinofe, nie milde oder oͤlige, 
Purgiermittel. Aeußerlich fehlage ih um die Theile 
bis zur voligen Genefung warme, £rockne, zertheis 
Iende Mittel. Das erfte Zeichen der Beſſerung iſt 
ein Augfchlag von kleinen Bläschen auf der Zunge, 
der. bei ung gewoͤhnlich Fungit heiße. Iſt diefer 
einmal ausgebrochen, fo ſtirbt nur außerft felten der 
Kranfe. Man fängt dann mit der Gabe des Liquorg 
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nach und nach zu geben an, und giebt nach Be 
fchaffenheit zwei auch dreimal taͤglich Magneflenpuls 
ver, wozu man etwas Rhabarber feßt, menn die 
Kinder über Bauchgrimmen Hagen, und der Leib 
verftopft if. Einige Male that mir der Liquor C. 
C. succin. fehr gute Dienfte. Auf diefe Arc brachte 
ich die Meiften gluͤcklich durch: 
Dom Herrn Dr. P. Moscati. 

( Stalienifche medicinifch : chirurgifche Bibliothek xc. 
Herausgegeben von Dr. E. Weigel. Zweiten Ban⸗ 
des 2tes Stüd. Geite 85. Leipzig 1796. ) 

Here Öirtaner Handelt in feiner Abhandlung 
über die Krankheiten der Kinder, Geite 113, bon 
diefer felenen Krankheit unter dem Namen „ die 
gefpannte Haut.“ | 


— — 





III. 
Einſchraͤnkung des Gebrauchs der Bleimittel. 


1 


Die Nachtheile, welche der äußere Gebrauch der 
‚Bleimittel hat, find zwar ſchon oft gerügt worden, 
und Nerzte von Gewicht haben ihre Schädlichkeit bei 
fließenden Schäden und Gefchwären durch Beifpiele 
gezeigt, Aber es fehle im Gegentheil noch jetzt nicht 

an 
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an ersten und Wundaͤrzten, welche fie in Schuß 
nehmen, und verfichern, man übertreibe die Erzähs 
lung von den uͤblen Felgen, welche fie gehabt Haben 
ſollen. 

Daher mag es alſo wohl kommen, daß der Ge— 
brauch (vorzuͤglich der Mißbrauch) des Bleicerats 
und anderer von Goulard ſo angeprieſenen Bleimit— 
tel noch an vielen Orten, ja ganzen Gegenden, ges 
woͤhnlich if. 

Man kann dieſes nur mit einer Unwiffenheit 
und unverzeihlichen Leichtfinnigfeit befchönigen. Der 
Herr Geheimde-Hofrath Wendt zu Erlangen 
verdient daher allen Dank, daß er über den,großen 
Schaden dieſer Mittel zur Warnung verfihiedene bes 
lehrende Beobachtungen mietheilt, und auch noch 
befonder8 die traurigen und toͤdtlichen Folgen des 
eingeftreuten Bleiweißes bei wundgemwordenen Kindern 
ruͤgt. (Arnemann's Magazinzc. ı B. Geite272.) 
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Sch erinnere Bei Diefer Gelegenheit an folgende 
merkwürdige Beobachtung , melche recht fehr verdient 
von denjenigen Wundärzten bemerkt zu werden, wel 
che mit dem Gebrauch der Bleimiteel verfchwendes 
riſch umgehen. 

Ein Maler, der lange Zeit an Händen und 
Süßen lahm mar, brach den Schenkel und ſtarb 
einige Wochen hernach. Bei der Leichenoͤffnung fand 
'man, daß die Muskeln, befonders an den Armen, 
‚ihre natürliche Zarbe verlohren hatten, fie maren 
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nicht fo flechfenartig und halbdurchſcheinend, wie 
bei gewöhnlichen Lähmungen, fondern undurchfichtig, 
und fahen ganz fo aus, wie Theile, die man in 
Goulardsertraft eingeweiht hatte. Außerdem daß 
Maler viel mie Bleifarben umgehn, fo waren auch 
bei feinem Bruch häufig Bleimittel angemande 
morben. i | 

(I. Hunter Verfuche über bag Blut. Leip— 
gig 1797. Geite 209.) 





IV. 
Regeln Uber den Gebrauch des Being. 


I) Pi ben Fiebern, melche den Reiz des Weins 
erfordern, muß man auf die Kräfte des Kranfen 
fehen. Selten, außer im Typhus nervosa, ift der 
Mein dahereher angezeigt, als wenn die Krankheit zu 
ihrer Höhe gefommen ift; bier nämlich ift c8 am 
meiften noͤthig zu reisen und die Kräfte zu erhalten. 


2) Da beinahe alle Fieber durch die heftige 
Wirkung auf das arterielle Syftem des Abends gu 
nehmen, und diefer Zuftand gewöhnlich tief in die 
Nacht dauert; iſt e8 wohl nicht guf, um diefe Zeit 
Mein zu geben, und dadurch den Fieberreig zu 
vergrößern. 
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3) So mie man aber des Morgens und Bor: 
mittage, wenn bie Fieberſymptome nachgelaffen 
haben, deutlich bemerkt, daß der Puls immer ſchwaͤ⸗ 
cher, zufammengezogener und ungleicher wird, aud) 
der Zuftand des Kranken ſowohl in Ruͤckſicht ber 
Kräfte des Herzend und der Arterien, ald aud) 
der verminderten Wirkung ded Nervenſyſtems auf 
"Schwäche binzeigt; fo ſcheint auch diefe Zeit bie 
bequemfte, einen Reiz anzuwenden, bis der ſchwache 
Puls ſich mehr und mehr hebt, der Kranfe Ruhe 
genießen kann, und ber frampfhafte Zuftand vermins 
dere ift. 

4) In einem gelindern Ball ift es am Flügften, 
felten unvermifchyten Wein zu gebrauchen, wie 5.2. 
die Franzweine. Sind die Kräfte in einem höhern 
Grade gefhwächt, kann man den Wein unvermifdt 
geben, und Eräftigere Weine, als Rhein» und 
Port Wein, und zwar in groößerer Dofe. Die Bes . 
‚ fchaffenheit des Pulſes giebt hierbei die ficherfte Regel 
in Anfehung der Dofe. 

5) In einem verzweifelten all, mo offenbar 
die gefchmwächten Kräfte eines Reizes bedürfen, iſt 
es gerathner den Wein rein und unvermifcht zw 
geben, hier thut man leicht eher zu wenig als zu 
viel. 

6) €8 ift beſſer oft mäßige Portionen zu geben, 
als viel mit einem Mal, weil die geiſtigen Getränfe 
mehrentheild bequemer und beffer im Munde und 
dem Nachen \eingezogen werden, als im Magen, wo 
‚fie fehe verdünnt und vielleicht größtentheilg veraͤn⸗ 
dert werden. 
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7) um bie gefunfenen Kräfte des Fieberfrans 
fen zu beleben, wird der Wein mit vielem Nugen 
äußerlich angewandt ; nämlich oft wwiederholtes Was 
fehen mit warmen Mein, auch Umfchläge von wars 
men Wein auf die Magengegend, fo wie damit an—⸗ 
gefeuchtete Schwämme unter bie Achfeln und in 
die Weichen gelegt, welche, fo oft fie anfangen kalt 
zu werden, mit warmen vertaufche werden müjfen. 

(Diss. de usu viniin febribus, quam praes. I. G. 
Acrel pro gradu p. I. P. Sjöberg. Ups. 1797.) 


V, 
Die zucerartige Harnruhr. 


(Diabetes mellitus. ) 


Frank und Mirabelli machten die merkwuͤrdige 
Entdeckung, daß ſich bei der Harnruhr, wo ein 
ſuͤßer Urin abgehet, ein reichlicher Zuckergehalt in 
demſelben befinde. 

1y Der Rahme Diabetes ——— zeichnet dieſe 
Krankheit von jeder andern, die mit einer vermehr⸗ 
ten Ausleerung des Harns begleitet, hinlaͤnglich 
aus. 

Ihre — Kennzeichen ſind folgende: 

(3 a) Die 
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a) Die Ausfonderung einer größeren, als natiielichen 

: Menge Harng, der wohriechend,, klar und durch⸗ 

ſichtig ift, eine Strobfarbe, einen füßlichen Ges 

ſchmack bat, und durch die Abdanıpfung eine 
juckerartige Materie liefert; 

b) anhaltender Durft; 

€) ein gieriges heftiged Verlangen nach Speifen; 

d) ein Puls zwifchen go und go Schlägen; 

e) eine beinahe natürliche Wärme; 

M trockne Haut und Augzehrung. 


| 2) Urfache und Natur des. Diabetes mellitus, 
Die nächfte Urfache diefer Krankheit beſteht in einer 
krampfhaft erhoͤheten Thätigkeit des Magens, ver» 
bunden. mit einer vermehrten und fehlerhaften Ab— 
fonderung des Milchfaftes, die fih durch Säure 
und Gierigfeit der E Kluft zu erkennen giebt. Die 
unmittelbaren Wirfungen davon find: bie Erzeus 
gung oder Entwickelung einer zuckerartigen Materie, 
und ein gewiffer Mangel in der Affimilation, wo—⸗ 
durch gefunde Verbindungen des Nahrungsfioffes 
verhindere, und die fehnelle Ausfonderung dieſes 
unvollfommen bereiteten Milchfaftes durch die Nie 
ren bewirkt wird. Sernere Folgen koͤnnen ſolche 
Aenderungen in der natürlichen Struftur der Theile 
feyn, wodurch eine gänzliche Wieberherftelung der 
Geſundheit unmöglich gemacht wird. Daß die ver» 
änderten Erfeheinungen bei der Zergliederung jener, 
die am Diabetes flarben, bloße Folgen der Krank 
heit, und zwar nur in gewiſſen Eörperlichen Befchafs 
fenheiten waren, beweiſen mehrere beobachtete Fälle, 
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3) Behandlung diefer Krankheit. 
Die Grundfäge der Behandlung beftehen darin: 


1) der Erzeugung oder Entwicelung der zuk⸗ 
ferartigen Materie in dem Magen vorzubeugen ; 


2) die krankhaft erhoͤhete Thaͤtigkeit des Ma— 
gens aufzuheben, und einen gefunden Zuſtand deſ— 
felben wieder herzuffellen. 


Sleifchnahrung, Ruhe und eine gänzliche Ent» 
haltfamfeit von jeder Art von Pflanzennahrung , ge⸗ 
ben ung die allgemeinen Mittel, welche aber durch 
einen täglichen Gebrauch laugenartiger und abforbis 
render Mittel noch unterflüßt werden Finnen. Selbſt 
die Menge der Fleiſchnahrung foll fo fparfam alg 
moͤglich, und in fo geringen Gaben gegeben werden, 
daß blos die Eßluſt befriediget wird. 


So lange in dem Harne zuckerartige Materie 
vorhanden , und feine Abfonderung vermehrt ift, fo 
lange er ein größeres Verhältniß der rohen thieris 
fchen Materie von einer zaͤhen Befchaffenheit ent 
hält, fann man auch vermuthen, daß die erhöhete 
Shätigfeit ded Magens noch nicht gehoben fey, Es 
tritt alsdann die Nothwendigkeit ein, dag Schwefels 
Ammoniak, nebft einem Dpiate und Spießglanzmit⸗ 
tel jeden Abend zu verordnen, und fo lange damit 
fortzufahren, bis der krankhafte Zuftand des Ma« 
gend gehoben iftz die Kennzeichen davon find: eine 
geringe Menge, und ein hochgefärbter und trüber 
Urin, der nach der Abdampfung ein übelriechendeg, 
falziges und wicht zaͤhes Ruͤckbleibſel hinterläße ; ver⸗ 

min⸗ 
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minderte Eßluſt, und eine Abneigung vor Spei— 
fen. Man wird zu gleicher Zeit an ber Zunge 
und an dem Zahnfleifche nicht mehr die blühende 
rothe Farbe, fondern eine blaffe wahrnehmen. (Die 
Zubereitung des gefchtwefelten Ammoniafg finder man 
im erften Bande dieſes Handbuchs Geite 534. 
Sch empfehle bei diefer Gelegenheit meinen june 
gen Mitärzten, Über diefe wichtige Krankheit die vor, 
treflihe und Ichrreiche Abhandlung über diefelbe 
nachzulefen in dem Buche des Herrn Brof. Reil's 
über die Erfenntniß und Cur der Fieber zter Band. 
Halle 1800. Geite456.) So wie ein ſolcher Zuftand 
eintritt, Fann Bewegung und ein ſtufenweiſer Ga 
nuß des Brotes und folcher Pflanzenfpeifen und 
Getraͤnke geftattee werden, welche am wenigſten fähig 
find eine zuckerartige Materie zu liefern; dann auch 
endlich ein. Gebrauch bitterer Mittel. Wird diefer 
Zeitpunkt der Krankheit überfehen, und in der Ruhe 
und Sleifhnahrung firenge verharret, fo läuft der 
Kranfe Gefahr, vom Scorbut oder einer ähnlichen 
Kranfheit befallen zu werden. 

Es iſt noch nothwendig, daß man auf folgende 
Unterfchiede diefer Krankheit Acht giebt, indem fie 
ung bei Anmendung ber Heilmittel und des Ver⸗ 
haltens lelten muͤſſen. Nämlich: 


1) ob die Krankheit von kurzer oder langer 
Dauer, dem Gange nach akut (ſtheniſch), oder chro— 


niſch (aſtheniſch) war; 


2) den Verlauf und die Fortſchritte der Gene⸗ 


ſung anzugeben. 


War 
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War die Krankheit nur von Furger Dauer, fo 
kann ein volftändiger Gebrauch der Fleifchnahrung 
auf der Stelle beobachtet, und der Genuß einer 
jeden Pflanzenfpeife und der gegohrnen Getränke 
verboten werden. Wenn die Krankheit unter diefem 
Zuftande akut ift, fo muß eine fparfame Nahrung, 
Aderläffe und Blafenpflafter, verbunden mit dem 
Gebrauche eröffunender und fcehmeißtreibender Mittel 
verordnet werden. Hatte aber die Krankheit ſehr 
lange gedauert, vorzüglich bei bejahreen Perfonen, 
oder die an eine üppige Lebensart gewohnt waren, 
fo fol der Heilplan mit einer flufenweifen Zunahme 
der Zleifchnahrung angefangen merden. 


Wenn die allgemeinen Zufäle einmal gehoben 
find, und der Urin feine natürliche Befchaffenheie 
wieder angenommen bat, wovon wir und duch eine 
vergleichende Unterfuchung mit feinem gefunden Zus 
ſtande überzeugen koͤnnen, fo können Pflanzenſubſtan⸗ 
zen vorfichtig verſucht werden. Bei ihrer Auswahl 
muß aber jenen der Vorzug gegeben werden, bie 
am wenigſten eine zuckerartige Materie zu liefern, 
oder eine Unordnung in dem Magen anzurichten 
fähig find. Der Urin muß dann öfters unterſucht 
werden, und fo mie ſich nur eine Spur deg Diabe- 
tes wieder aͤußert, ift die Sleifchnahrung mieder 
firenge zu erneuern. 


Unter dieſen Umftänden wird eine Abwechfelung 
in der Nahrung fo lange nothwendig feyn, bis wie 
von der gänzlichen Entfernung, nicht allein der Kranke 
heit, fondern felbft der Anlage, verficheret find. Um 

dieſen 
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diefen Plan auszuführen, wird viel Beſtaͤndigkeit und 
Beharrlichkeit erfordert. 


Jene Pflanzen, die man bei der Aenderung der 
Sleifchnahrung als die ficherften fand, find: junger 
Kohl, Spinat, Blumen» und weißer Kohl, Portu« 
laf, Salat. Diefe fcheinen, wenn fie vorfihtig von 
Diabetifchen nach einer fchicklichen Anwendung der 
Sleifchnahrung gebraucht werden, feinen Zucker her— 
zugeben; allein man will beobachtet haben, daß fie 
unter gewiſſen Umftänden einen fauern Urin erzeugen. 
Selbſt dann, wenn diefe Pflanzenſubſtanzen mit Sie 
cherheit genommen werden koͤnnen, bringt oft noch 
der Genuß einer ſehr geringen Menge Broted eine 
zucferartige Materie in dem Harne, und die allge 


‚gemeinen Zufalle der Krankheit wieder hervor, . Man 


hat daher bei der Behandlung vorzüglich darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen mit verfchiedenen Speifen abzu« 
mwechfeln, und fo das fehnliche Verlangen der Krane 
fen zu befriedigen, aber ohne zugleich die Krankheit 
wieder zurückzuführen: 


(3. Rollo Abhandlung des Diabetes mellitus, 
oder ber zuckerartigen Harnruhr. Mit hymifchen 
Verſuchen des Hrn. Eruiffhanf über den Urin und 


Zucer. Herausgegeben von J. A. Heidmann, 
Wien, 1801.) 
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Beftimmung der..eigentlichen Wirkungsart der 
fogenannten auflöfenden Mittel, wie auch 
der therapeutifchen Behandlung der Darm⸗ 
verſchleimung und der Schwäche der erften 
Wege überhaupt. | Ä 


Di tern: erste * Haller) Setrachteten den 
menfehlichen Magen nicht anders als eine Retorte, 
und ’fehrieben in diefer Hinficht den Salzen, von 
denen fie beobachteten, daß durch fie ein zäher Schleim 
mit vielen Fluͤſſigkeiten aus dem Körper fortgefchaft 
werde, eine chemifch auflöfende Kraft zu. Diefe 
Anficht hat ſich ungeachtet der in neuern Zeiten 
näher entwickelten Lehre von der Reizbarkeit des 
thierifchen Körpers und ben Gefeßen des Lebens 
überhaupt, doch noch bei vielen Aerzten erhalten. 
Es verdient alfo wohl die nähere Erläuterung 
hierüber fomwohl, als auch die damit in unmittelba« 
rem Bezug fiehende Therapeutik der Darmoerfchleis 
mung und der damit verbundenen Schwäche des 
Darmfanalg, alle Aufmerffamfeit jedes echt praftie 
ſchen Arztes, 
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Kein organiſcher Theil unſers Koͤrpers kann von 
irgend einem fremden beruͤhrt werden, ohne auch 
in demſelben Augenblicke gereizt zu ſeyn. Der Mas 
gen und der Darmkanal werden alſo, ſobald Salze 
auf ſie wirken, aus ihren Schleimhoͤlen und Druͤſen 
Feuchtigkeiten ergießen und der Schleim wird in 
Flocken abgeſtoßen werden. Etwas ganz analoges 
geſchieht, wenn man bei verſchleimtem Munde Salz⸗ 
waſſer in bdenfelben nimmt. 


| Man wende nicht ein, daß oͤfters ber Magen 
von fo einem dicken und zähen Schleime überzogen 
ft, daß unmoͤglich die Salze den Magen berühren 
fönnen. - (Wenn auch diefes nicht immer fogleich 
der Fall ift, fo gefchiehet es doch nach) einiger Zeit 
bei dem Fortgebrauch der Salze; fein Mittel als 
dieſes ermeicht und loͤſet fo den Schleim.) Man 
findet wohl in Leichen zumeiler einen folchen meffer- 
ruͤckendicken Schleimüberzug; allein nie fo allgemein, 
daß nicht irgendwo eine freie Stelle feyn follte, die 
von dem vermeintlichen Auflöfungsmittel berührt 
ı werben Fönnte. Ueberdies macht der Mund, Schlund 
\ und Magen eine zufammenhangende Höhle aus. Schon 
durch Berührung der erflern Theile von den Salzen 
wird der Magen gereizt. Man fiche ja häufig Bei 
Windkoliken blo8 von in den Mund genommenem 
Anisoͤhl Blähungen abgehen. 


Geſetzt es wirkten Salze chemifch auf den Schleim 
‚ein, was würde ihre Wirfung ſeyn? Auflöfung? 
Nein, aller Analogie und Beobarhfung nach, 
Verhaͤrtung. 
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Dieſe Unterfuchung und nähere Beſtimmung ift 
aber in der That von bedeutenden practifchen Nuss 
zen. Der Darmkanal ift als ein äugerfk veizlofer 
Theil unfers Körpers anzufehn, und man faun das 
ber. in der Darreichung reigender Mittel: ziemlich 
herzhaft ſeyn. An fich kommt ihm freilich ein hoher 
Grad von Reizbarkeit zu, aber eben der Schleim 
iſt es, was ihn vor den Angriffen der Veimitter 
ſchuͤtzt. 

Die Reizloſigkeit des Darmkanals if immer 
vermehrt, mo mir Unreinigkeiten der erſten Wege 
antreffen. Sie haben fi) entweder angefammielt, 
dadurch daß fie nicht abgegangen, oder fie find 
wirklich poſitiv hinein gebracht worden; in beiden. 
Faͤllen liegt Schwaͤche zum Grunde, im erſten abſo⸗ 
Inte, im andern relative. Ju beiden Atten muß 
der Darmfanal durch) Reiz wieder belebt werden; 
allein auf eine verſchiedene Weiſe; denn bei der ab⸗ 
ſoluten Schwaͤche muß man ſich huͤten, Reizmittel 
anzubringen, die dem Darnifanale Säfte entziehen, 
(ausgenommen, wo man nicht Weile hat, die Wire 
fung langfam mirfender, obgleich Hier eigentlich 
angegeigter Mittel abzuwarten) dieſes find bie. fal- 
zigen und harzigen Abführungen ; daher es in dieſem 
Falle ganz richtig geſagt ift, wenn man behauptet, 
daß dieſe Mittel ſchwaͤchen, welcher Satz aber zu 
weit ausgedehnt iſt, wenn man uͤberhaupt ſagt: 
Abfuͤhrungsmittel ſchwaͤchen. Dieß gilt nur von der 
abſoluten Schwaͤche und kann auch nicht einmal auf 
ale Arten von Abfuͤhrungsmitteln z. B. die Rhabar⸗ 
ber, angewendet werden. Die wahren Reizmittel zu 
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Fortſchaffung der Unreinigfeiten bei abſoluter Schmwäs 
che find vie ſtaͤrkenden Mittel, China, birtere Eys 
grafte u ſ. w. Die eigentlichen Rathartifa, die Salze 
und Harze gehören für bie relative Schwäche. 
Dffendbar gehn unterdeffen mehrere neuere Aerzte zu 
‚weit, wenn fie alle Unreinigfeiten der erften Wege, 
Verſchleimung des Magens, Verſtopfungen, Infark— 
tus, und wie man dieſe Dinge immer genannt hat, 
für Erzeugniſſe der Einbildungskraft anſehen. Ins— 
beſondre haͤngen gewiß oft Haͤmorrhoiden von Ver— 
ſtopfungen in benachbarten oder entfernten Theilen 
ab, obgleich auch bier Schwäche in den Gefäs 
gen die häufigfte iſt, und die ganze fo glückliche 
Kämpfifhe Heilmerhode auf Stärfung und Bela 
bung hinaus läuft. Bei Anfammlungen von Unreis 
nigfeiten in den Därmen, entftehen nicht felten Häs 
morchoidalfnoten unter der Zunge; bie venae rani- 
nae liegen alsdenn mie duͤnne Würfte da, und dieſe 
Knoten vergehen nach Abführungsmitteln. 

Die belegte Zunge ift, wie befannt, nicht immer 
ein Zeichen vorhandener Unreinigfeit in den erften 
Wegen. Oft iſt die Zunge belegt, und die erſten 
Wege find rein. Man fann aber einen doppelten 
Zungenbeleg unterfeheiden. Entweder iſt die Zunge 
weiß oder gelb, auch wohl beides; oder fie ift braun 
belegt und trocken. Letzterer zeige nie Unreinigfeiten 
der erſten Wege an, fondern fcheint durch dag Aus— 
ſchwitzen eines dunkeln Pigments der Hautvrüfen 
zu entſtehn, die nicht Stärfe genug zur Bearbeitung 
deſſelben befigen, folglich ihn theild roh laſſen, 
theils den Gefegen der todten Natur hingehen. 

Loͤflers Handb. Zr, C Schwaͤr⸗ 
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Schwaͤrze der Säfte bemeift alemal Lockerheit, Auf 
Iöfung berfelben, einen Zuftand der Verderbniß, bie 
nur da Statt finder, two nicht Lebensfraft der feſten 
Theile genug da iff, um die Säfte den Gefegen der! 
godten Natur zu entreißen. Zolglich ift Schmärze! 
der abgefonderten Säfte dag ficherfte Kriterium der! 
Schwaͤche derjenigen Theile, aus denen fie abgeſon⸗ 
dert werden; dagegen ift ber weiße und gelbe Ueber⸗ 
zug der Zunge. bald ein ficheres, bald ein unfichereg! 
Zeichen vorhandener Unreinigfeiten im Darmfanale. 
Iſt er nämlich dick, merflich pelzartig, fo läßt ſich 
mit Sicherheit auf Verfchleimung der erften Wege 
fließen; ift er Hingegen mehr florartig, fo ſcheint 
er davon weniger abhängig zu feyn. Dufatenfarbe: 
der Zunge laͤßt unbezweifelt immer auf Galle ſchlie⸗ 
Ben. Die andern Zeichen; bitterer Gefchmach, Schmerz 
in der Stirne find aͤußerſt ſchwankend. Der bittere: 
Gefchmack fehlt felten auch ba, wo die Zunge trok⸗ 
fen if. Er ift die Summe einzelner Empfindungen, 
die der Reiz des in den Ausführungsgängen der 
Zungenhautdrüfen befindlichen Krampfes hervor⸗ 
bringe; der Schmerz in der Stirne findet übrigens 
ebenfalls bei mehrern Eranfhaften Zuftänden Gtatt, 
wo gar feine Galle im Spiel, und bat feinen Siß 
nicht innerlich, auch nicht in den Stirnhoͤlen, fon« 
‚dern in den Stirnmurfeln. 

Die Wirklichfeit der Unreinigfeiten der erften 
Wege iſt aber nicht allein nicht zu bezweifeln, fon« 
dern ihre Erzeugung iſt fogar nothwendig, felbft 
wenn auch feine Nahrungsmittel genommen merden ; 
denn befige der Darmkanal nicht Reizbarkeit genug, 
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fo muͤſſen fich die Unreinigfeiten anhaͤufen, ohne ab« 
geführt zu werden. Der Darmfanal ift die Kloafe 
des Körpers. Je mehr die Ausdünftung gehemmt 
fe, deſto mehr erzeugen fich Unreinigfeiten in den 
erften Wegen. Der Stuhlgang ift im Winter uns 
gleich) häufiger und feſter alg im Sommer, ſelbſt 
beim Genuß einer gleichen Menge. Was beim Mans 
gel der Lebensfraft in den Drüfen nicht verarbeitet 
werden fann, Mas roh bleibt und verberbt, wird 
zum Theil auf den Darmfanal abgefegt, und kommt 
in Geftale ſchwarzer Hefen zum Vorſchein. Sn 
Anſehung der Anwendung flärfender Mittel ift nie 
zu überfehen; daß die angemeffenfte Stärfung in 
fräftiger Nahrung beſtehe, und wo thierifche Nah. 
rung vertragen werden kann, diefe allemal den dem 
Körper weniger analogen Pflanzenftoffen vorzuziehen 
fey, und mo nicht die eigentlichen ftärfenden dann 
und wann durch die erweckenden entbehrlich gemacht 
werben, dieſe doc) immer mit Nutzen jenen voran« 
gefhict, oder beide auch mie einander verbunden 
erden. 


Bon dem Herrn Dr. Mathy. 


(S. feine Briefe Über Gegenftände der Theras 
pie. 1 Theil. Berlin bei Maurer 1801.) 


"ea VII. 





VII. 
Sıeber£uden 


Betanntermaßen gehoͤret unter die nachtheiligen 
Folgen einer zu ſchnellen Heilung der — — 
der ſogenannte Fieberkuchen. 

Man beobachtet dieſe Folge insgemein auf den 
Mißbrauch heftig zuſammenziehender Mittel, dergleis 
chen find entweder geiftige (tie Brantwein mit 
Pfeffer ) oder Leidenfchaften aller Art. Go iſt aud) 
zu erflären, warum fompathetifche Kuren des 
Siebers, Fieberfuchen zur Folge haben. Here 
Dr. Mathy erklärt die Entſtehung der Fieberku⸗ 
chen auf heftig zufammenziehende Mittel auf folgende - 
Are: Schwäche hat Empfindlichfeic und mittelſt 
diefer erhöhte Empfänglichfeie für Krämpfe jur Ge⸗ 
felin; Schwäche ift immer eine Folge des Fiebers; 
e8 kann alfo nicht fehlen, daß ſtark sufammenzie- 
hende Mittel eine Kräufelung (Crispation) der Zie 
bern des Magens zumege bringen, und finder nun 
der Begriff eines Fieberiioffes Statt oder nicht, fo 
müffen die einfaugenden Gefäße der Zöttelchen des 
Magens, von ihm, oder wenn er nicht Statt fin 
det, wenigſtens von den GSäften, die ihrer Aufnah⸗ 
me anvertraut find, vollgepfropft werden, indem 
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diefe (oder ber SFieberfioff) durch die Eranfhafte 
Zufammenfchnärung jener Gefäße in diefen einge 
fperrt werden. 

Auf diefe Erflärung des Fieberkuchens, näms« 
lich aus der Krispation der Magenfafern und der 
Einfperrung der Säfte in den Villis de8 Magens, 
baut Hr. M. nun feine Heilmerhode deffelben. Diefe 
beftehe in Kleinen Gaben des Brechweinſteins. In— 
dem diefer, fo gegeben, nur Uebelkeit, nicht Erbres 
hen erregt, muß er auf die Zöttelchen des Magens 
baffelbe bewirken, was er in größerer Gabe auf den 
Magen thut. Er wird in den einfaugenden Gefä« 
Ben deffelber eben fo den motum peristalticum une 
fehven, und diefe werden troß ihrer Klappen gend» 
thigt ſeyn zu fpeien, und dag, maß fie enthalten, 
in den Magen auszufchütten. Auf diefe Art wird 
wenigftens ein Beſtandtheil des Fieberfucheng geho⸗ 
ben. Was die Kraͤuſelung der Mugfelfafern des 
Magens betrifft, fo ift Hier nichts wirffamer, ale 
von außen angebrachte Wärme durch ein Kataplas— 
ma, da es fein gelinderes krampfſtillendes Mittel 
gibt, als die äußere Wärme, die da flärkft, ohne 
in dem Grade wie jedes andere Frampfftillende Mike 
tel zu reizen, und daher in einem Sale wie diefer, 
wo Meiz die ganze Urfache bes Uebels war, das 
Nebel zu vermehren. 

(Mathy Briefe über Gegenftände der Therapie, 
ı Theil. Berlin 1901.) 
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VIII. 


Rheumatismen. 


Herr Dr. Mathny ſetzt die Urfache des Rheumatis⸗ 
mus in Mangel an Elektricität in dem Körper. Er 
halt es für ein altes eingemurzeltes Vorurtheil, daß 
Rheumatismen von zurücdgefretener Ausdünftung ih⸗ 
ren Urfprung nehmen. Man wurde zu biefer Ans 
nabme befonders durch die Beobachtung verleitek, 
daß rheumatifche Zufälle gemeiniglich nad) Erfältung 
folgen, ingleihen durch eine Krife vermittelft der 
Ausdünftung gehoben werden, Unterdeffen iſt niche 
vor jedem Nheumatismug der Körper der Kälte aus— 
geſetzt geweſen, wenigſtens nicht davon angegriffen 
worden; noch weniger iſt zu ermeifen, daß die Aug 
buünftungsmaterie wirklich zurücdging, verbarb, und 
nun die ihr untergelegte Rolle fpielte. Ueberdieß 
wenn nun wirklich die Ausdünftung nicht in geho« 
tiger Menge erfolgte, warum wendete fie fich nicht 
vielmehr nach dem Darmfanal, da diefer und bie 
Haut in ihren Verrichtungen in Wechfelverbindung 
ftehn? Wäre Kälteund dadurch bewirkte Zuſammen⸗ 
ziehung der Hautporen dielirfache rheumatifcher Ue— 
bei, warum ift der Winter frei von ihnen, und 
warum der Herbft und das Frühjahr an ihnen vor« 
züglich fruchtbar? 
j (Nicht 
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(Nicht die Kälte allein macht Geneigtheit zum 
Rheumatismus, fondern ihre Abmwechfelung mit 
Wärme: die oͤftere ſchnelle extreme Veränderung 
von Schwigen und Frieren erregt diefe fchmerzhafte 
Krankheit vorzüglich gerne; ich habe diefe Erfahrung 
leider oft an mir feldft gemacht; inzwiſchen fcheine 
auch eine eigne noch nicht genau beffimmte Luftbe— 
fhaffenheit zu der Erzeugung diefes Uebels etwas 
beizutragen. Die Meinung des Verfaffers, wo er 
nämlih Mangel an Eleftricität als Urfache des 
Rheumatismus aufführe, erhält durch die Verſu—⸗ 
che mit der Metalleleftricität eine große Wahrfcheins 
lichkeit, indem dieſe, wie befannt, Schnupfen» cas 
tarrhaliſche, und rheumatifche Zufälle verurfaht —;5 
aber bier findet nicht Mangel, fondern Ueberfluß 


an Eleftricität Start. Löffler. ) 
Die Hauptfymptome aller rhbeumatifchen Krank 


heiten befichen in Krampf; Krämpfen liege allemal 
Unvermögen zum Grunde Das Wefen der rheu⸗ 
matifchen Krankheiten befteht demnach einzig in dem 
Darnieberlegen der Lebenskraft; die verflüchtigenden 
Mittel zeigen fich aber in ihnen bloß thätig, weil 
fie erweckend find, nicht weil fie Schweiß treiben, 
der nur eine Folge ihrer Wirkung» nicht aber das 
ift, wodurch fie heilen. 

Mangel an Elektricität, von welcher Here M. 
überhaupt alle Lebensenergie deduzirt, ſtimmt die Les 
bensfraft fo herab, daß dadurch Rheumatismen 
entfiehen. Um nun rheumatiſche Zuftände zu heben, 
d. h. dem Körper feine Elekericität wieder zu geben, 
haben mir im Ganzen, wenn wir nichts beffers 
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hun können, nichts noͤthig, ald ben Umlauf des 
Bluts zu befördern. Durch den Blutumlauf ſchon 
wird Elekericität erzeugt. Wenn wir nun noch 
Mittel befigen, bie nicht bloß den Umtrieb des 
Bluts anfachen, fondern noch felbft Elsktricität ing 
Dlut bringen ; dann müffen wir unftreitig noch ſchnel⸗ 
ler zum Zweck kommen. 


Ein ſolches Mittel iſt der Kaffee, der Liqu. 
Corn. Cerv. ol. Suceini, Moſchus, Huͤnermiſt (den 
der gemeine Mann mit eben fo gutem Erfolge ſtatt 
jenes anwendet), Bibergeil, das Guajafharz. 


Bor allen aber verdient unfer den eleftrifchen 
Mitteln eine Stelle der Mohnfaft. Ein Mittel, 
das fo gewaltigen Schweiß, das fo ale Säfte nach 
der Peripherie treibt, Fan nicht ander al dur) 
eine zentrifuge Kraft, wie die Eleftricität, wirken. 


Das Opium ift nun aber , laut Erfahrung , das 
Hauptmittel in cheumatifchen Zuftänden. Es greift 
die Schlagadern an, belebt ihre erftorbene Kräfte, 
zwingt fie zu neuen Bewegungen, befördert den Um— 
lauf des Bluts, hebt dadurch Stocungen, macht 
ebenfalls dadurch und mittelft der überall bin verbreis 
teten Eleftricität geronnene gallertartige Säfte wie— 
der frei, bringt durch diefen vermehrten Trieb des 
Bluts ale Säfte in Aufrupr, treibt fie nach der 
Dberfläche hin und zwingt fie, über ihre Schran- 
fen hinaus, in Geftalt eines heißen Schweißes über« 
zufließen. So gibt es dem Körper die verlorne 
Bee wieder, belebt ihn mit neuer Kraft, und 

hebt 
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hebt den rheumatiſchen Zuſtand in einer Zeit, die 
nicht den ſechſten Theil von der betraͤgt, welche 
— Mittel zu deſſen Hebung beduͤrfen. 

Noch koͤnnen folgende, die Ausduͤnſtung auf 
eine angemeſſene Weiſe befoͤrdernde, und folglich 
hierher gehörige (objektive) Mittel beim Rheumatis⸗ 
mus mit Nutzen angewandt werden: 

Bewegung. 

Durch den Druck der Muskeln auf die Blut⸗ 
adern wird der Umlauf der Säfte befördert, zugleich 
aber auch Elektricitaͤt befoͤrdert. In diefer Nück« 
fiht dient auc) dag Neiben; nur muß derjenige, 
der ‘gerieben wird, vollig iſolirt ſeyn, d. b. er muß 
fi felbft auf der Iſolirbank befinden, und mo 
möglich die Theile, die nicht gerieben werben, mit 
dicht anliegender Seide bedeckt haben; derjenige, 
melcher reibt, follte dagegen den Rücken der Bürfte 
mit Glas oder Seide bedeckt, oder einen feidenen 
Handſchuh anhaben. 

Urtificatio electrica. 

Man stellt einen Menfchen dazu auf ein Sfolas 
forium, bedeckt den Theil, den man reisen will, mit 
einem Flanell, eleftrifirt ihn negativ und führe ale» 
dann einen unverbundenen Direftor , oder jeden ans 
dern metallenen Körper auf dem Slanell herum. Es 
ift am Ende fein anderer Reiz ald die medicina pla- 
gosa oder das Reiben. 

Elektriſches Bad. (Poſitives Eleftrifiren ohne 
Schlaͤge). Man follte dem Kranfen, um ihn volfa 
ftändig zu ifoliren, eim feidnes Hemd anziehen. Wo 
wir einer wirkſamen Maſchine entbehren, da koͤnnen 
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wir und Eleftrieität aus ber Luft verfchaffen, wenn 
wir unfer Haar vermehren, indem wir ung in Wolle, 
Pelz oder Federn Eleiden. 

(Mathy Briefe über die Gegenftände der The⸗ 
kapie. Berlin 1801.) 





IX. 
Eintheilung der Mißgeburten. 


Dom Herrn Dr. Malacarne. 


Har HM. ſtellt 16 Klaſſen der Mißgeburten auf, 
und verſichert von alten dieſen Klaffen Beiſpiele geſe⸗ 
hen zu haben. 
Er gibt ihnen folgende Benennungen; 
I) Microsomia; d. h. monftröfe Kleinheit des 
ganzen Körpers. 
2) Micromelia, monſtroͤſe Kleinheit irgend eines 
Gliedes. 
3) Macrosomia, monſtroͤſe Groͤße des ganzen 
Koͤrpers. 
4) Macromelia, monſtroͤſe Große eines Gliedes. 
5) Polyeschia, monſtroͤſe Difformität (Ungeſtalt⸗ 
heit) des ganzen Koͤrpers. 
6) 
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6) Escholemelia, monſtroͤſe Difformitaͤt eines 
Gliedes. 
7) Atelia, monſtroͤſer Mangel eines Gliedes. 
8) Metathesia, monſtroͤſe Verlegung eines Glies 
des, 
9) Polysomia, monftröfe Mehrheit von Koͤrpern 
in einer Maffe, oder zuſammen gewachfen. 
10) Polymelia, monſtroͤſe Mehrheit von Gliedern 
an einem Korper. 
17) Androgynia, menfchlihe Mißgeburt mit den 
beiden Gefchlechtern. 


(Vollkommne Mifgeburten diefer Art hat es big 
jetzt noch nicht gegeben; ähnliche find nicht felten.) 


12) Diandria, eine männliche Geburt mit doppel⸗ 
ten maͤnnlichen Geſchlechtstheilen. 
13) Digynia, weibliches Monſtrum mit doppelten 
weiblichen Gefghlechtstheilen. 
14) Andralogemelia, ein Menfch mit Gliedmaßen 
eines Thierg. 
15) Alogandromelia, ein Thier mit menfchlichen 
Gliedmaßen. 
16) Aloghermaphroditia, ein Thier mit beiderlei 
Geſchlechtstheilen. | 


(Lezione accademiche de’ monstri umani etc. 
Padua 1801.) 
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X. 


Neue Heilungsart der Augenlieder + Lähmung 
(Blepharoplegia) und des anhaltenden 
Augenliederframpfe6 (Blepharospasmus 


tonicus ). 
on dem Herrn Dr. Profefor Schmidt zu Wien. 


DO. Abfiche des Hrn. ©. ging dahin, um durch 
die Wirkung des mechanifchen Reizes auf die Nera 
ven, bie in Verbindung mit den gelahmten Muskeln 
fiehen, die Heilung zu bewirken, welches ihm auch 
gelang. 

Die Methode ift folgende: 

Unter dag Ohr der leidenden Seite wird ein 
Klebpflafter gelegt, in welches ein rundes Loch vom 
Durchmeffer eines Zolles gefchnieren ift, fo daß die 
Haut, die ficy zwifchen dem Afte des Unterfieferg 
und deffen Winkel und dem Zigenfortfage befinder, 
von dem durchlöcherten Pflafter umfchrieben wird. 
Auf diefe Stelle wird, mittelt Charpie, aufgelöfter 
Aezſtein eine Linie dick gelegt, und alles nochmals 
mit Pflafter bedeckt. In 3 — 4 Stunden hat der 
Aezſtein gewirkt. Nachdem der Brandfchorf abge« 
fallen ift, und das Geſchwuͤr zu heilen anfangen 
will, wird es mit rothem Praͤcipitat oder durch 
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Abwiſchen mit trockner Charpie hieran gehindert. 
(Beſſer noch kann diefes durch Einlegung einer 
Erbfe wie bei einer Fontanelle erreicht werden.) Iſt 
die Wirfung erfolge, fo läßt man dag Geſchwuͤr 
allmäplig heilen. Bei der Lähmung wird die Heis 
lung in 30 Tagen, bei dem Krampfe in 7 Tagen 
bewirkt. | 


(Abhandlungen ber Faiferl. koͤnigl. mediciniſch⸗ 
chirurgiſchen Joſephs⸗Akademie zu Wien. zter Bd. 
Seite 365.) 





XI. 
Das gelbe Fieber, 


I, 


Herr Dr. Currie zu Philadelphia misbifige die von 
Dr. Warren angegebene fehmeißtreibende Metho— 
de, eben fo wie dag von Wright, Jakſon und 
Maclan vorgefchlagene Falte Bad, und das von 
Chisholm empfohlne Queckſilber. Von dem letztern 
glaubt er, daß es das Fieber und die Heilung in 
allen den Fällen verzögert, wo entzündliche Symp— 
tome prädominiren, (ein Fall, der gewöhnlich State 
findet) ausgenommen, menn 28 in fo reichlichen 
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Dofen gegeben wird, daß es Ausleerung durch den 
Stuhl bewirkt, 

Die Behandlung, die Hrn. C. bie beften Dienfte 
that, war folgende: 

Wenn ein gefpannter Puls und heiße Haut eine 
inffammatorifche Anlage anzeigten, und vorzüglich 
wenn fich Kopffehmerzen, Schmerzen in ber Seite 
oder in der Magengegend dazu gefellten, mar eine 
Aderlaß in Verbindung mit einem antiphlogiftifchen 
Verhalten und häufigen Abführungen mirtelft einer 
Auflsfung von Glauberfalz und Brechweinftein von 
ausgezeichnet guter Wirfung. In einigen außeror⸗ 
dentlichen Sälen, wo fein Duedfilber vorher ges 
braucht worden war, mußte die Uderlaß 4—5 mal 
innerhalb g—ıo Stunden wiederholt werden; in 
feichtern Fällen, wo Duedfilber in fleinen Dofen, 
- fo daß es eine inflammatorifche Anlage bewirkte, 
gegeben worden mar, wurden Aderläffe unglaublich 
freigebig angemwendef, und faft immer ohne irgend 
einen bemerflichen Nachtbeil. 

Im Allgemeinen waren in den Fällen, wo bie 
Krankheit am meiften entzündlich war, brei mäßige 
Aderlaͤſſe, mit dem freien Gebrauch abführender 
Mittel verbunden, binlänglich; gewöhnlich mußten 
die Aderläffe auf die drei erſten Tage der Krankheit 
beſchraͤnkt werben. 

In folchen Faͤllen, mo das Sieber mit einem 
großen und jählingen Verluſt der Kräfte anfing, 
und mit großer Beflemmung und Herzdruͤcken, blafe 
fer oder ſchwarzgelber Gefichtsfarbe, Fleinem Puls, 
and mäßiger Hitze fortdausrte, thaten Aderläffe 
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‚dffenbaren tınd unzuverbeffernden Schaden. Derglei⸗ 
hen Fälle fanden ſich fehr häufig. 


Wo die Zeichen der Malignität und große 
Schwaͤche ſich zeitig einftellten, oder im Verlauf ber 
Krankheit entffanden, fchien e8 Hrn. C. ald werde 
durd) den freigebigen Gebrauch der mit Waffer ver« 
dünnten Schmwefelfäure, und zmei bis dreimaligeg 
MWafchen des ganzen Körpers mit faltem Wein oder 
Brantwein und Waffer, der tödrliche Ausgang we— 
nigfteng verzögert. Nach dem Wafchen wurde der 
Körper trocen gerieben und einige Zeit bedecft er 
halten. Wenn auf das Waſchen merfliche Stärkung 
gefpürt wurde, fo war dieß ein Zeichen, Damit forts 
zufahren; mo nicht, fo murden an defien Statt 
warme Ueberfchläge angewendet. 


Wenn ſich das gefürchtete Symptom, das 
ſchwarze Erbrechen, einftelte, was bei Annäherung 
des Todes fehr haufig gefchah, verbunden mit 
Nachlaß der Schmerzen, feuchter Zunge, falten 
Extremitaͤten, und langfanen Puls, Ieifteten alle 
Mittel, die Herr €. anwenden ſah, wenig Hülfe 
mehr, obgleich einige Herzte in Neuyork verfichern, 
eine große Menge folcher Kranken durch den häufis 
gen Genuß von Kalfwaffer und füßer Milch gerets 
tet zu haben. In einigen anderm Fällen wurden 
die Kranfen durch den freien Gebrauch von Branta 
mein und Waffer, kalt getrunfen, wieder hergeſtellt. 


Wenn die fieberhaften Symptome jähling auf« 
hörten, und bald darauf eine fortdauernde Neigung 
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zum Erbrechen mit großer Unruhe und Seufzen ſich 
einftellte, was in gefährlichen Fällen gewöhnlich den 
zten und 4ten Tag gefchah, fo waren mäßige und 
wiederholte Aderläffe, Klyſtire, Blafenpflafter auf 
den Magen und an die Schenkel, und der freie 
Genuß von ſaͤuerlichen Falten Getränfen, die beften 
Mittel, ungeachtet die anfcheinende Schwäche ihren 
Gebrauch zu mwiderrathen ſchien. In den legten 
Stadien gefährlicher Fälle mit Symptomen des Tys 
phus, mo feine Zeichen von Entzündung des Mas 
gens, oder Kongeftion in dem Gehirne, der Leber 
oder irgend einem Eingemweide, vorhanden waren, 
that ein Biffen von fluͤchtigem Salz, auf welchen une 
mittelbar ein Eßloͤffel voll Zitronenfaft mit faltem 
Waſſer verdünnt genommen wurde, vorzügliche 
Dienfte. Sn einigen Faͤllen wurde famphorirtet 
Weineſſig mie Nugen gebraucht. Alle beträchtlich 
und fihnel reizende Speiſen und Getränfe verfchlime 
merten dag Uebel; die verdünnten Säfte von frie 
ſchen DVegetabilien, befonders den fäuerlichen Früch« 
ten, befamen hingegen fehr gut, und waren auch 
meift dem Kranken angenehm. Mein, Chinarinde 
und Opium, fo nüglich fie auch in gallichten Fie— 
bern und im Typhus find, zeigten ſich als ausge 
macht nachtheilig in jedem Falle des gelben Fiebers. 


Da in fehlimmen Fällen von Siebern jeder Ark 
ein Mangel an Sauerſtoff im Korper Statt zu fin« 
den fcheint, fo fann man wohl hoffen, daß Arzneis 
mittel, melche eine große Menge deffelben enthale 
ten, und ihn Teiche wieder abgeben, ſich vorzüglich 
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heilfam bemeifen werden. Dieſer Vorausfegung zu 

Folge dürfte die überfaure Potaſche vor allın ans 
dern befannten Mitteln den Vorzug verdienen. In 
einem der Schrift beigefügten Briefe an Hrn. C. theilt 
Dr. Hoſack noch einige Bemerkungen über dieſe 
Kranfpeit mit. 

Ste entfteht nach ihm durch ein eigenthümliches 
Bift, welches in den Körper gebracht wird; feine 
Behandlungsmweife gründet fich demnach darauf, bie 
Wirkung deffelden zu mäßigen, und jede andere Rei— 
zung zu entfernen. Diefe Zwecke fucht er dadurch 
zu erreichen, daß er aus dem Darmfanal alles ent. 
fernt, was dag Uebel verfhlimmern fünnte, und daß 
er die unterdruͤckte Ausdünftung wieder herftellt. 
Schweiß, wenn er nach gereinigtem Darmfanal, in« 
nerhbalb 12 Stunden vom Anfang der Krankheir, 
bewirkt werden fann, hält er für ein eben fo fiche- 
res Mittel gegen das gelbe Fieber, als die China— 
rinde gegen dag intermittirende, Er verordnet Mik« 
telfalze in einer großen Menge warmen Waffers aufs 
geloͤſt, und unterftügt die Wirfung derfelben, durch 
warme Bedeckung, warmes Getränf, und warme 
Fußbaͤder oder Fomentationen von Weineffig und 
Waſſer. Der Schweiß muß 2— 3 Tage unterhals 
ten werden, oder fo lange bis dag Fieber verfchwin« 
‚der, fonft entſteht leicht ein Magenfchmerz, auf wel 
chen, wenn er nicht bald gehoben wird, das ſchwarze 
Erbrechen folge. In diefem Sal haben zumeilen 
Blafenpflafter, Bierhefen, und Salzmixturen Er 
leichterung verfchafft; hat die ausgebrochne Ma- 
terie das Anjehen von Kaffeeſatz, fo Tieß es ſich 
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zumeilen durch Kalkwaſſer, zu einem halben Wein“ 
glas vol ale Stunden mit Porterbier oder Mil) 
genommen, befeitigen. Iſt die meggebrochene Mas 
terie ſchwarz und flodig, was Hr. H. eine Zerfidz 
rung der innern Magenhaut anzuzeigen ſcheint, fo 
fah er immer alle dagegen angemendeten Mittel 
fruchtlos bleiben. 


(A sketch of the Rise and Progrefs of the yellow 
fever etc. By W. Currie. Philadelphia, 1900.) 
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Sin frühen Zeiten hielt Dr. Caldwell das gelbe 
Sieber für anfteckend, und glaubte, daß «8 von 
andern Drten eingeführt würde; allein durch die 
Epidemie vom Jahr 1797 wurde er vom Gegentheil 
überzeugt; dieſe wurde nicht überbracht, und mar 
nur felten, oder vielmehr gar nicht, anſteckend. 
Alle bisherige Gefege zur Ausrottung diefer Krank 
heit find zwecklos, da fie nur bie Verhütung der 
Einführung derfelben beabfichtigen, und Hingegen. 
die Duellen des Orts felbft vernachläffigen. Die: 
Krankheit verbreiter fich viel zu ſchnell, als daß 
dieſes durch ein Anſteckungsgift gefchehen koͤnnte. 
Philadelphia liege im 40 Grad ndrdlicher Breite, 
und ift den fchnelften Witterungsveränderungen uns: 
terworfen. tan hat Beifpiele, mo der Thermo⸗ 
meter innerhalb 24 Stunden eine Veränderung von 
mehr als 40 Graden erlit. Das Sommerflima iſt 
in Philadelphia eine erfünftelte brennende Zone, Die: 
Urfachen davon find die vielen Zeuerftellen in der 

s Stadt, 
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Stadt, die Wärme, welche bei allen Graben der 


Gährung entwickelt wird ; das verhinderte Durchfirds 
men der Luft durch die Stadt, geringere XAbdämpfung 
von der Erde, Im Winter des Jahres 1773-79 
baute die englifche Armee einen ganzen Wald nieder, 
welcher die Stadt vor den Ausduͤnſtungen eines gro— 
Ben Sumpfes ſchuͤtzte. Seit diefer Zeit herrſcht, nach 
der Verſicherung eines alten fehr angefehenen Arzteg, 
dag gelbe Fieber viel häufiger in Philadelphia. 


Der Gaͤhrung, befonderg der faulisten, vers 
danfen wir, fagt Hr. C., dag ſchreckliche Gift, wels 
ches fich unfrer Atmosphäre in einer gasformigen 
Geftalt beimiſcht. Diefeg peftilenzialifche Gas, durch 
eine hohe Temperatur und unordentliche Lebensart 
unterflüßt, erzeugt alle unfre Gallenfranfheiten des 
Sommers und Herbſtes. Die Hauptquellen, aus 
welchen fich dieſes Kiebergift erzeugt, find. unfre 
Häfen, Kais, Keller, Dachrinnen, Abtritte, Kloake, 
Kichhöfe, Wradke ıc. 

Das gelbe Fieber Herrfcht in Weftindien dag 
ganze Jahr hindurch; warum, fragt E. erhalten 
wir e8 blos am Ende des Sommers, oder zu An⸗ 
fange de8 Herbſtes? — Wenn die Krankheit durch 
Anftecfung eingeführt und fortgepflanzt wird, wars 
um hört fie dann gleich auf, wenn die Temperatur 
unfer den Ausdünfungspunfe fällt? — Warum 
werden fo viele Berfonen von dem bloßen Einath⸗ 
men der Luft auf den Gaffen angefteckt, die weder 
mit Kranken, noch fonft mit etwas — 
in Verbindung gekommen? — 
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(Medical and physical Memoirs containing, 
among other subjects, a particular enquiry into 
the origin and nature of the late Pestilential Epi- 
demies of the United States. By C, Caldwell. 
Philadelphia, 1801.) se 
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Solgende Nachricht aus Herrn A. Ellifotes 
Keife längs dem Fluſſe Ohio, im Monat Novem⸗ 
ber 1796, ift der obigen Angabe über Entftehung des 
gelben Fiebers fehr günftig: 


„Den sten November fam ich nach Galliopolis, 
Diefes Dorf liege wenige Meilen unter der Müns 
dung des großen Kanhaway, an der Weftfeite des 
Ohio » Zluffes, auf einer großen Bank, und ift von 
vielen franzöfifchen Familien bewohnt. Diele Eins 
wohner flarben diefes Jahr als Dpfer des gelben 
Fiebers. Die Fälle, welche einen tödtlichen Ausgang 
hatten, waren gewoͤhnlich mit ſchwaͤrzem Erbrechen 
verbunden. Diefe Krankheit entſteht ohne allen 
Zweifel in der Stadt, und zwar als Folge der Uns» 
reinigkeit der Einwohner, und der ungeheuren Faͤul⸗ 
niß thierifcher und vegetabiliicher Subſtanzen in den 
Heinen Sümpfen des Dorf. Aus den atlantifchen 
Staaten fonnte das gelbe Fieber nicht dahin ge» 
bracht feyn, da mein Schiff das erfte war, wel—⸗ 
ches diefen Frühling den Fluß hinunter fuhr. Eben 
fo wenig fonnte ed von Neu - Orleans dahin ges 
kommen feyn, da in diefer Jahreszeit diefe Pläge 
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- durchaus Feine Gemelnfchaft haben.” — Folgende 
Erzählung vom Dr. Watkins beweiſet daffelbe: 


„In New» Defige, ungefähr 15 Meilen vom 
Miſſiſippi, und 20 Meilen von St, Louis, herrſch⸗ 
te im Jahr 1797 dag gelbe Fieber fo ſchrecklich, daß 
der vierte Theil der Einwohner flarb, gleichwohl 
war nicht in ı2 Monaten irgend ein Menfch von 
einem Drte, wo das Fieber war, ind Dorf ges 
fommen. ü 


4» 


Der Berfaffer wagt, folgende Eleine Abhandlung, 
die durch eine Reihe von Beobachtungen, die wäh. 
rend fieben Jahren gemacht worden, entftanden ift, 
den Prüfungen praftifcher Aerzte mitzutheilen. 

Typhus icterodes nenne ich dieſes Fieber, meil 
ed unter diefer Form am sfterfien von mir beobach— 
tet worden ift, wenn e8 epidemifch graffirte. Wenn 
es aber nur fporadifch herrſchte, Habe ic) es zumeis 
len auch inflammatorifch oder gaftrifch gefehn. 


Nach meiner Erfahrung unterfcheide ich bei: 
diefem Fieber zwei Arten, nämlich das flärfere 
und dag leichtere. 


1) Stärferer Typhus. 


— Zeitraum. 
Bald befaͤllt er den Kranken gegen Abend, 
bald zur Morgenzeit, meiſtentheils ohne Vorbo—⸗ 
D 3 ten. 
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en. Zuerſt bemerkt man leichte Schauer, Schwin⸗ 
del, Ropf-, Nüden:, und Lendenfchmerzen, bie 
oft ziemlich ftark find. Dann folge heftige, mehr 
innerlich brennende Hitze, zumeilen vermifcht mit 
oͤrtlichen Schweißen der Gtirn und bes Halſes, 
die ein files Srrereden, oder Stumpfheit und 
Schlafſucht zu Begleitern haben. Geſicht und Am 
gen find entzünder, der Puls gefhwind und voll, 
allenthalben weich und dem Drude,des Singers leicht 
nachgebend, felten über hundert Schläge in einer 
Minute, 


Die Kranken werben von Angft geplagt, und 
werfen fih in einem weg unruhig bin und ber. 
Das Athemholen gefchieht ſchwer mit Seufzern, doch 
sleihmäkig und mit dem Pulſe uͤbereinſtimmend. 
Eine große Mattigkeit befällt die Kranken, fie fine 
nen fi nicht auf den Beinen erhalten. Die Zunge 
ift mit gelbem Schmuße oder duͤnnem Schleime über» 
jogen, oder ganz rein, dunkelroth und heiß, bie 
Zahne trocken und rein, der Geſchmack fade, oder 
ſalzig, bitter, faulig, wenn galligte unreinigkeiten 
eintreten. 


Die meiſten leiden an beſtaͤndigem Eckel, übers 
mäßigem Erbrechen , fehr unangenehmen Gefühl in 
der Herzgrube und Frampfhaften Befchwerden ; an. 
bere brechen, wenn fie Getränfe oder Speifen ver« 
fchlueften, bringen aber nichts hervor, als was fie 
genommen haben, und etwas dünnen, zähen Schleim, 
oder wich gelinfpanartiges, galligees Zeug, wenn 
galligte Unreinigkeiten complicirt find. Die Leibes— 
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offnung ift gewoͤhnlich fo langſam, daß fie nur 
durch flärfere Purganzen bewirkt werden fann. 


Der Durft ift ſtark, doch nicht fo heftig, daß 
er nicht gelöft werden könnte, er verurfacht Verlan⸗ 
gen nach kaltem Getränfe, befonders kaltem Waffer, 
welches die Kranken unter allen Getränfen am beften 
vertragen koͤnnen. Das aus der Über gelaffene 
Blut ift ſchwarz und dick, der Blutkuchenbald lofs 
fer und gelblich), bald ſtarr und wiberſtehend, doch 
ohne Entzündungshaut. Sehr off greift die Gewalt 
der Krankheit in diefem Zeitraume am meiften den 
Magen an, zuweilen die Reber und Geddrme, zumeis 
len bad Gehirn. Gie verurfacht bie fchrecklichften 
Schmerzen der Hypochondrien und des Unterleibeg, 
Krampfe, Entzündungen, oder Augleerungen einer 
blaßgelben, flinfenden Zeuchtigfeit; oder Srrereden, 
Zuckungen und Schlafſucht. 


Dieſe Zeit der Krankheit dauert 24 bis 48 Stun⸗ 
den, ohne allen Nachlaß, oder, wenn dieſer Statt 
findet, fo ift er nur fehr leicht, in den Fruͤhſtunden, 
und mird durch geringe, Flebrigte Schweiße an der 
Stirn und dem Halfe hervorgebracht, Zumeilen 
läßt das Fieber deutlich nach, und beobachtet 
den Typus, eines doppelten, täglich anbalten« 
den big zum fünften Tag, mit beffen Eintritt bie 
Krankheit in den dritten Zeitraum übergeht. Mit 
jedem Anfalle nimmt die Mattigfeie zu, es treten 
heftige nervoͤſe Zufäle, als Schnenhüpfen, Schluch« 
zen, Zuckungen, Ohnmachten, ein; mit jedem An⸗ 
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falle wird der Puls langſamer und die Hite ger 
linder. 


Sehr haͤufig erfolgt, nachdem die Krankheit 
24 bis 48 Stunden gedauert, in den Morgenſtun⸗ 
den ein merklicher Nachlaß mit einem zaͤhen, partie 
ellen Schweiße. Defterer aber mird, wenn bie 
Kräfte gang gefunfen, nun ber zweite Zeitraum 
deutlich. 


Zweiter Zeifraum. 


Puls und Hiße finfen unter das natürliche Maß. 
Der Puls wird flein und ſchwach, das Othemholen 
fhwer, und von Seufzern unterbrochen. Zuweilen 
tröpfeln einige Tropfen Bluted aus der Nafe. Die 
Kopf» und Gliederfchmergen nehmen ab, Schwindel 
und Lendenfchmerzen bleiben. Die hohe Rothe der 
Wangen und Lippen, fo wie die der Hände, geht 
ins DBläuliche über. Die Mundhole und die Zunge 
wird mit einem dünnen, an ben Zähnen und ber 
Kehle feſt anhängenden, flarfes Räuspern erzeugen» 
den Schleim überzogen. Beſonders ereignet fich 
diefes bei fchlaffüchtigen Zufällen. Außerdem wird 
das Zahnfleifch, die Zunge und die ganze Mundhoͤle 
blutig, felbft duch das Erbrechen wird ein ſchwar— 
zes Blut ausgeleert, und £röpfelt auch aus der 
Nafe hervor. Diefe Zufälle nehmen nach und nach 
zu, und neue verbinden fich mit ihnen. Ein 
fchmwärzlich « blutiger Ausſchlag fest fich an die Ober- 
lippe, an den Wurzeln der fehr trocknen Zähne fißt 
ein ziemlich gelber Schleim. . Die Zunge ift entweder 
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feucht und fehmugig, oder trocken, gefpalten und 
ſchwaͤrzlich purpurfarben. 


An dem ganzen Halfe, der Bruſt und dem ine 
nern Theile der Schenfel brechen den Floͤhbiſſen 
ähnlige Petechien hervor. Der Kranfe bricht alles 
aus, was er verfchluckt; oft bricht er aus, ohne 
daß er vorher etwas genoffen. Gewoͤhnlich wird 
nichts als ein zäher, fader Schleim, felten werden 
galligte Unreinigkeiten ausgeleert. Zumeilen findef 
blos heftige Neigung zum Erbrechen Gtatt, 


Die Haut ift gewöhnlich trocken, und fühle 
fih fo an, als wären feine Poren in ihr... Die 
Hige nimmt nach und nach ab, beim Anfaffen der 
Haut follte man glauben, der Kranfe erleide Kälte, 
und doch beflagt er fich über fehr große Hitze. Nur 
die Gegend der Herzgrube bleibe, ſelbſt bis zum 
Eintritt ded Todes, warm. | 

Die Kräfte fchwinden immer mehr und mehr. 
Die aufgerichtete Stellung des Körpers verurſacht 
Ohnmachten, mit einer gewiffen gelblichen Farbe 
bes Geſichts, der Nafenflügel, und felbft des Halfes. 
Einige Tropfen fchwarzen Bluts tröpfeln aus der 
Nafe, der Kranfe bat Efel und Erbrechen. 

Wenn die Heftigfeit der Krankheit fehon im 
erfien Zeitraume fehr groß war, fo pflegt dieſer 
gleich in den dritten überzugehn, oder nur fehr furg 
zu feyn. Iſt aber dieſe Heftigkeie nicht fo ſtark, 
fo hält der zweite Zeitraum, ohne beträchtliche Vers 
mehrung ber fieberhaften Wärme, 12, 24—48 
eder gar 60 Stunden an. Gegen Abend pflegen 
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die Angft, bie übrigen Zufälle mit dem Irrereden 
zuzunehmen. 


Mit dem Eintritte des dritten oder vierten Ta⸗ 
ges dieſes Zeitraums, oder des fünften und ſechs⸗ 
ten der ganzen Kranfheis, befommt die Haut des 
Geſichts, der Bruft und des Halſes eine gelbe Farbe, 
die ſchnell in ein wahres Safrangelb übergeht. Ich 
habe aber diefe Karbe niemals Pommeranzengelb, oder 
Meffing» und Kupferähnlich gefehen, wie Jackſon 
fie beobachtet zu haben verfichert. Nun nehmen 
alle Zufäle zu, und der dritte Zeitraum ſticht 
hervor. 


Dritter Zeitraum. 


Das Nervenleiden wird größer, als Stumpf⸗ 
heit, Schlummerſucht, files Jrrereden, verbunden 
mit Convulfionen, Schluchzen und Sehnenhuͤpfen. 
Es entfiehen bläuliche Flecken am blutenden Zahne 
feifch und in der ganzen Mundhoͤle, oder diefe Theile 
vertrocknen und fallen ein, die Zähne find mit ei⸗ 
nem gelben Schleim überzogen. Der Kranke flage 
über ein Gefühl von Spannung und Druck in der 
Herzgrube, der Unterleib thut weh, und empfindet 
bei der Berührung die heftigften Schmerzen. Der 
Kranke bricht einen fehwwargen Cruor aus, ment 
die Mundhoͤle mit Blut überzogen, oder er bricht 
eine ſchwarze, dem Kaffeeſatz ähnliche, flinfende 
Materie aus, wenn die Mundhoͤle trocken iſt. Von 
derfelben Befchaffenheit find gewöhnlich die Stuhl⸗ 
ausleerungen, oder «8 wird nur ein ſchwaͤrzlich⸗ 
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bläuliher Schleim ausgeleert. Schr oft fließt 
eine Menge Eruor aus der Nafe, welhe man we⸗ 
der anhalten, noch erleichtern Fann. 


Die Schlummerſucht wird anhaltender und flär« 
fer, Die Kranken liegen mit baldgefchloffenen Au« 
gen, und fcheinen von gräßlichen innerlichen Schmer« 
zen geplagt, denn bei der leichteſten Berührung 
fehreien fie fogleich auf, und geben durch ihr gan« 
zes Anfehn Heftige Dualen zu erkennen. So oft 
man fie aber fragt, od fie Schmerzen fühlen, pfle— 
gen fie es zu verneinen, Sie liegen auf dem Ruͤk— 
ten oder Bauche ausgeſtreckt, oder wälzen fih auf 
der Erde, Sprache und Schlucken find verhindert, 
Roͤcheln tritt ein, und endlich der Tod unter Zufs 
fungen. Einige fceheinen 12 Stunden, oder länger, 
vor dem Tode zu fih zu fommen, werden heiter, 
fcheinen flärfer, zumeilen erheben fie fich felbft aus 
dem Bette, fallen aber ploͤtzlich wieder ein, mit fehe 
vielem Schaum vor dem Munde. Brechen und 
Schluchzen Hört auf, fie fonnen alle Arzeneien, 
fogar die Rinde, hinterfchlucken und verdauen. Sie 
verfichern, da3 ihnen wohl fey, wollen aufftchen 
und ihre Gefchäfte verrichten; nur der Puls, und 
Athem . behalten ihre vorige Befchaffenheit. And 
doch hält diefe Befferung nicht lange an. Nach wer 
nigen Stunden mwird der Puls Elein, ſchwach und 
zitternd. Das Ginfen der Kräfte fomme wieder, 
ber ganze Körper zittert und geräth in Verzuckun—⸗ 
gen, der Kranke rafet und fehnarchet, bis der Top 
-gleih darauf erfolge. Zumeilen wird. 12— 24 
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Stunden vor dem Tode ein Leichengerucd) wahre 
genommen. 


2) Selinderer Typhus. 


Erfier Zeitraum. 

Diefer fänge mit Schwindel, gelindern ober 
heftigern Kopffchmerzen, Lendenfchmerzen, begleiret 
von Muͤdigkeit, fehleimigem Erbrechen, Efel und 
einem fehr befchmwerlichen Gefühle in der Herzgrube, 
an. Nachdem dieſe Zufaͤlle Fürgere oder längere 
Zeit, felten über ı2 Stunden, gedauert haben, mas 
chen fie Schaudern Platz, und auf diefe folgt eine 
matte, die natürliche Wärme nicht fehr überfteigende 
Hitze. Zu diefen Zufällen gefelt fi) Stumpfheit 
der Sinne, leichtes Muffitiren ohne Irrereden, die 
Kopffcehmerzen nehmen zu. Der Puls ıft weich und 
Hein, nicht allzu gefchwind, und gleichformig,, dag 
Arhembolen träge und ſchwer. Das Gefiht wird 
oft mic einer iegenden Nothe übergoffen, dann und 
wann iſt e8 bleih. Die Zunge ift zumeilen mit eis 
nem dünnen, teißlichen Schleime befleider, manche . 
mal aber ift fie, fo mie im natürlichen Zuftande, 
faft rein und feucht; der Geſchmack fade, felten 
bitter, der Durft mäßig. 


Zweiter Zeitraum. 

So mie diefe Zufäle 12 Stunden angehalten, 
folgt die zweite Zeit der Krankheit, und zwar auf 
doppelte Art. Entweder das Sieber läßt nach, 
leichte Schweiße überfließen den Korper des Kranfen, 
und bringen große Erleichterung, fo daß nur Müs 
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digkeit, dumpfer Kopfichmers, Mangel der Eßluſt, 
manchmal auch noch Efel übrig bleiben. Zuweilen 
klagt der Kranfe faft über nichtd; er kann außer 
dem Bette bleiben, herumgehen, ja einiges zu fich 
nehmen. 

Man könnte daber faft glauben, die Krankheit 
fey gehoben, wenn man nicht das Geficht auf eine 
eigne Weiſe zerfiört und ſchmutzig, Mattigkeit, 
Kälte der Gliedmaßen, Unruhe, Schlaflofigfeit, 
oder nur unrubigen Schlaf bemerkte; und dag 
fann dem erfahrnen und genau beobachtenden Arzt 
das Dafeyn der Krankheit zu erfennen geben. Dies 
fer Zuftand halt zwei bis vier Tage, ohne alle Vera 
änderung an, der Kranke feheint an feinem Uebel» 
befinden zu leiden. Plöglih aber kommt mit dem 
Eintritte des vierten oder fecheten Tages unter 
fehrecklichen Zufälen der dritte Zeitraum der Kranfs 
beit und befchleunigt den Tod. 

Diefe Zufälle beftehen in ploͤtzlichem, volfom« 
menen Sinfen der Kräfte, Ekel, Erbrechen einer 
fhwarzen, dem Kaffeeſatz ähnlichen, Slüffigfeit, eben 
folchen Stühlen, anhaltendem Ausfluß von Blut 
aus der Nafe, blutigem Erbrechen, ſchrecklicher 
Beflemmung der Bruft und des Herzens, fehr ſchwe—⸗ 
rem und langfamen Athem. Die Augen und die 
Haut des Halfes find dann mit einer deutlichen gel. 
ben Farbe gefärbt, die Zunge wird ſchwarzroͤthlich, 
trocken und oft ganz ſchwarz, es erfolgt Schluch« 
zen, Sehnenhüpfen und Irrereden. Die Hände wers 
den bläulich und kalt, kalte Schweiße überfließen 
die Stirn und den Hals, und endlich folgt der Tod 
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unfer Zuckungen. Es ift jedoch zu merfen, daß 
der Puls kurz vor dem Tode feine natuͤrliche Bes 
fihaffenheit verliert, zu zittern und mwurmförmig zu 
frischen anfängt, Sehr oft aber ift fein deutlicher 
Nachlaß wahrzunehmen. Er führt mehrere Zufälle 
herbei, als Erbrechen und eine größere Mattigkeit. 
Nach einigen Stunden nehmen die Zufälle wieder 
zu, und gehen nach ı2 Stunden in einen mit Fleb» 


rigen Schweißen an der Stirn und Bruſt verbuns 


denen Nachlaß über. 


Sehr oft wird der Uebergang in den zweiten 


Zeitraum durch Feine offenbare Veränderung bezeiche 
net, fondern der erſte Zeitraum geht, unter ſtets 
abmwechfelnden Anfälen und Nachläffen, unter vers 
mehrten Zufällen bei jedem Anfalle, und unter 
zunehmendem GSinfen der Kräfte, in ben beitten 
über. * 
Wenn der Uebergang in den zweiten Zeitraum 
deutlich wahrgenommen wird, ſo hoͤrt beim zweiten, 
ſeltner beim dritten Nachlaß der Kopfſchmerz 
auf, aber Schwindel und Benebelung der Sinne 
dauern fort. Der Kranke iſt zugleich fo ermattet, 
daß er ohne Schwindel, Ekel und Erbrechen ſich 
nicht einmal aufrichten kann. Der Magen iſt ſo 
reizbar, daß er faſt nichts, als kaltes Waſſer und 


leichte Getraͤnke vertragen kann. Jedes Arzneimittel, 


beſonders die Rinde, wird ſogleich weggebrochen. 
Eben ſo wird der Wein ausgeworfen, die Kranken 
koͤnnen ihn auch wegen der unertraͤglichen Hitze, die 
er in dem Schlund hervorbringt, nicht vertragen. 
Zuweilen haben ſie in dieſem Zeitraume ein heftiges 
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Derlangen nach Bier, Apfelmoft (Cyder), Milch 
oder einem anderen Getränk. Diefes koͤnnen fie beffer 
vertragen, ob fie gleich dadurch ent —J 
werden. 


Der Kranke klagt über fortdauernde Schlaͤfrig— 
keit, und kann doch nicht in Schlaf kommen. Da 
er ſonſt uͤber nichts klagt, und der Puls, der 
Athem und die ganze Waͤrme natuͤrlich ſind, ſo 
ſieht er einem gefunden Schlafenden nicht unaͤhnlich. 
Dielen Schmerz machte es mir, wenn ich bei Ers 
blicfung diefer leichten Erfcheinungen, durch viels 
fältige Erfahrung belehrt, den Tod prophezeihen 
mußte, 


Die Haut wird in diefem Zeitraume der Krank— 
- heit gegen Abend zumeilen feucht, der Kranfe dabei 
lebhafter und heiterer, fo daß man Hoffnung faf- 
fen könnte, es ſtehe eine Crifig bevor. Aber biefe 
Hoffnung dauert nicht lange; den andern Morgen 
feigt die Kite wieder, die Gliedmaßen werden falt, 
die Haut trocden, bie Mattigfeit fehr groß. 


In dieſem Zuftande meilet ber Rranfe drei oder 
vier Zage, die Mattigfeit nimmt täglich zu, bie 
Wärme der Gliedmaßen ab, der Puls ift dabei weich 
und ſchwach, zugleich Tangfam und gleichförmig. 
Es fommen Beflemmung, Umherwaͤlzen, Schlums 
merfucht und gelbfüchtige Zarbe der Haut, mit 
welcher der dritte Zeitraum zu beginnen pflegt, 


F 


Drit— 


64 
Dritter Zeitraum. 


Sobald die Haut gelb wird, fü merden auch 
alle Zufälle färker. Der Unterleib wird fo empfind» 
lich, daß er Feine Berührung vertragen fann, es 
fommen Schluchzen, Eehnenhüpfen, eine fo tiefe 
Schlaffucht, daß der Kranke beinahe auf Feine 
Weiſe erweckt werden kann. Der Kranke fafele in 
einem weg, oder murmelt einige Worte vor fidy bin, 
Das Erbrechen bort auf, er kann das Genofne 
bei fich Halten, der Puls iſt Flein, gitternd, der 
ganze Körper fängt An zu beben, und mit Flebrie 
gen Schweißen bedecft zu werden, Der Kranfe ſtirbt 
unter Schnarhen und Ausdehnungen der Nerven, 

Niemals habe ich ſchwarzgelbes Erbrechen ges 
fehn, wenn die Krankheit diefes Ende genommen. 


Vorherfagung. 


Eine vollfommene Criſis habe ich in diefer Kranke 
heit nie beobachtet. Zumeilen ift e8 ein gutes Zei— 
chen, wenn fich früh ein Bluttroͤpfeln aus der Nafe 
einftellt und einige Tage anhält. In den meiften 
Sällen ergoß fich eine große Menge aus der Nafe, 
und brachte Gefahr, foger den Tod. Sin der Epi, 
demie, bie mit befonderer Heftigfeie im Jahr 1795 
grafiirte, Maren einige Tropfen, am zweiten oder 
dritten Tage, aus der Naſe fließenden Blues Vorbo— 
ten deg am fünften oder fechsten Tage gewiß erfols 
genden Todes. unge, ſtarke, blühende Perfonen 
find in größerer Gefahr, als magre, ſchwache, ältere, 
Größere Gefahr droht, wenn die Gewalt der Krankheit 

innere, 
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innre, edle Organe heftig angreift, und wie gewoͤhn⸗ 
lich entzünder. Se heftiger und wilder dag Irrere— 
den, je tiefer befonders, in defto größerer Gefahr 
ift der Kranke. Ein fiarfer Puls gibe beffere Vor— 
bedeutung, als ein fchmwacher, weicher. Es ift 
nämlich leichter, eine zu ſtarke Gegenwirfung zu vers 
mindern, als eine zu fchwache zu heben. Sehr 
große Gefahr verfündigen blutiger Mund und eine 
blutige, heiße, eingefallfene Faftanienbraune oder rofts 
farbene Zunge. Se fihneller die Gelbſucht eintrat, 
difto fchlimmer war ed. Wurde fie am fiebenten 
Tage wahrgenommen, fo Fonnte fie zwar Feine Furcht / 
erregen, doch auch nicht die Krankheit ganz beendi- 
gen. Ein faft ſchon im erften Zeitraume entffandner, 
blutiger oder Faftanienfarbner Ausſchlag an den Lip— 
pen pflegte die Gefahr zu vermehren. Wenn aber 
im Fortgange der Krankheit nebft andern erleichtern 
den Zufällen mit rothem Nande umgebene Bläschen 
um den Mund herum ausbrachen, fo wurde die Hofnung 
zur Genefung größer. Zu den guten Borbedeutungen 
der Krankheit, wenn fie in den zieiten Zeitraum 
überging, gehört dag Aufhoöͤren der Schlaffucht und 
des Erbrecheng, eine größere Stärfe dee Pulfeg, 
und vermehrte Wärme der Gliedmaßen. Der eng— 
lifche Zeldarge Pinfard hat verfchiedene Leichname 
an diefer Krankheit verfiorbener geöffnet und folgen« 
des gefunden: 

Die Lungen oft entzünder, feſt an der Pleura 
angewachfen, die Eingeweide zumeilen brandig, nie— 
mals aber die Leber angegriffen, nur den untern, 
vordern Nand fahe er drei Singer breit blänlich, 
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ohne weitern Verdacht eines Erampfhaften Zuftandeg, 
Die Galfenblafe ftroßte faft immer von einer ſchwar⸗ 
zen, dem Syrup oder Pech ähnlichen Feuchtigkeit. 


Heilart. 


Da die entzuͤndungsartigen Zufaͤlle ins erften Zeits 
raume daß Uebergewicht haben, fo ift es fehr zweckmaͤ⸗ 
Fig, fogleich zur Ader zulaffen. Auch dann ift ein Aderlaß 
noͤthig, wenn zwar diefe Zufälle nicht fehr heftig find, 
der Kranke aber erwachfen und vorher nie franf gewefen 
ift. Ein Aderlaß bringe gewöhnlich immer die beften 
Vortheile, wenn er frühzeitig genug angewendet wird, 
und ich erinnere mich, nur diejenigen wiederherge⸗ 
fielle zu haben, denen ich Blur gelaffen. Der Nuss 
‚zen des Aderlaß pflegte fogleich zu erfolgen, ale et 
angeftelle murbe. Kopf. und Gliederfchmerzen nahe 
men ab, das Athemholen wurde freier und leichter. 


Die Menge des zu laffenden Blutes richtete 
fich nach der Jahreszeit (zur Negenzeit vertrugen die 
‚Kranken einen weit großern Blutverluft, als in der 
trocknen), oder epidemifchen Eonftitution, dem Alter 
und den Kräften des Kranfen. Sobald er näms 
lich Efel, Verdunkelung des Geſichts, ſchwachen, 
zitternden, gefchtwindern Puls befam, befonderg 
aber, wenn er auggeftreckt hinfiel, war es nothig, 
das Blut zu flillen. Acht oder zehn Unzen waren 
gewöhnlich hinreichend. Die Kranfen vertrugen mes 
der einen größern Verluft, noch taugte es, ihn zu 
wiederholen. 


& 
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Im gelindern wagte ich es fehr felten, Blue 
zu laffen, und nur wenn der Kranke Eraftvol, bluͤ— 
hend war, und Ueberfluß an Blut hatte, oder an 
Steifchfpeifen und Wein gewöhnt mar, oder über 
heftige Kopf» und Gliederfihmerzen klagte. Wenn 
aber während das Blut aus der Ader floß, die 
Schmerzen nicht aufbörten, der Kopf nicht frei, 
das AUthemholen nicht Teichter murde, wenn er an⸗ 
haltenden Ekel und Schwindel befam, der Puls 
gefchwinder und ſchwach ward, bemübete ich mich 
fogleich dag Blut zu flilen, und reichte ein wenig 
verdünnten Madera » Wein. Auf den Aderlaß ers 
folgte gewoͤhnlich ein leichtes Seuchtmerden der Haut. _ 
Diefes ſuchte ich durch einen warmen Theeaufguß 
oder durch Punfh oder Sengrie (Madera⸗Wein 
mit Waffer und Zucker ) zu unterhalten. Der Schweiß 
pflegt aber bald aufzuhören, und trockne Hitze auf 
ihn zu folgen. | 


Wenn mie die Gefahr dringend ſchien, ließ ich, 
ſobald der Schweiß aufgehört hatte, oder wenn gar 
fein Schweiß da mar, einige Stunden nach dem 
Aderlaß alle Stunden ein Weinglag von folgendem 
Zranfe nehmen, bis Stuhlgang erfolgte; 


Rec, Sal. tartar. Sckups iv. 
Suce. limon. q. s. ut saturetur; 
liqu ore colato ädde 
Salis Glauberi Une. j. 

Syrupi Tamarindorum Une, jj. 
Aquae purae Lib. j. M: 
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Fluͤſſige, leichte Stuhlgaͤnge erleichterten ben 
Kranken gewöhnlich ungemein: waren aber die Außs 
Ieerungen Elumpicht und galicht, fo ließ ich diefen 
Trank fo lange forebrauchen, big fie flüffiger und 
mwäßrig wurden. 


Maren hingegen gleich im Anfange Zeichen von 
gaftrifchen und ynteflinals Unreinigfeiten fichtbar, 
warf fie gar der Kranfe von felbft durch Erbrechen 
aus, fo gab ich ſtatt des obigen Tranfg folgenden: 


Rec. Tart. Emetic. grana tria 
Salis Glauberi Unc. Sem. 
Syrupi Tamarindorum Une. j. 
Aquae purae Une. viij. 
M. D. s. Alle halbe Stunden den vierten Theil 
zu nehmen, bis Brechen erfolgt. 


Zuweilen ſchien es heilſamer, den Schweiß zu 
befoͤrdern. Dieſer Abſicht hielt ich ſowohl das Pul- 
vis Jacobi big zu ſieben Gran mit Roob Sambuci zu 
einem Bolus gemacht, als auch folgenden Trank 
angemefien: 

Rec. Salis alcalini volatilis Drach. j. 
Aceti vini optimi q. s. 
ut saturetur, 
Tartari emetici grana tria, 
Syrupi communis Une. is 
Aquae purae Unc. iv. 


Bon diefem Tranfe ließ ich alle halbe Stunden 
ben. vierten Theil Beokuen, bis Brechen erfolgte. 
Durch 
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Durch diefes Mittel wurde nicht blog eine hinläng« 
liche Menge Unreinigkeiten duch den Stuhl und dag 
Erbrechen ausgeführt, fondern e8 brachen auch über 
den ganzen Korper erleichternde Schweiße aus, und 
diefe fuchte ich durch oͤfteres Trinken eines Theeauf⸗ 
guffes oder durch Sengrie zu unterhalten. 

War hingegen gleich im Anfange der Krankheit 
der Magen fehr gereist, und das Erbrechen ſehr 
heftig, fo rieth ich öfteres Trinken eines Chamillen« 
aufauffes, damit das Erbrechen leichter vor ſich 
ginge. - Dann gab ich einige Tropfen: Laudanum. 
Wenn dag Erbrechen aufgehört, leerte ich den Leib 
mit der obenerwähnten Mirtur, oder mit Pillen aus 
verfüßtem Dueckfildber und Jalappe, die ich ohne 
ale Beimifhung von Waffer verfchlucken ließ, aug; 
auch fand ich ein Kliſtir zu ſetzen, oder Buttermilch 
£rinfen und Gitronen kauen zu laffen, diefer Abficht 
entfprechend. 

Wurde bdiefe Methode gleich im Anfange ange 
wendet, und war die Krankheit niche fchr heftig 
und bögartig, fo genaß der Kranfe bald, oder bie 
Krankheit ließ deutlich nach. So tie das gefchah, 
ſchritt ich gleich zum Gebraud) der Ninde, und durch 
fie ward die Gefundheit wieder hergeftelt. Doc 
gefchah das nicht fehr oft. Denn die Kranfen pfleg. 
ten gewoͤhnlich nur dann erft die Hülfe des Arztes 
zu begehren, wenn die Krankheit ſchon einige Tage 
gedauert hatte. 

Wenn dem alfo war, und die zum Blutlaffen 
fchickliche Zeit (die in den erften 12 —24 Stunden 
zu Ende ging) ſchon verfirichen war, oder der Kranke, 
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wie gewoͤhnlich, ſchon Brechmittel oder Stuhlaus⸗ 
leerende genommen hatte, oder auf bie Erregung 
des Brechens und Laxirens Fein Nachlaß erfolgte, 
oder endlich, wenn das Erbrechen vom Anfange an 
fo heftig war, daß der Kranke faft feine Arzenei vers’ 
fragen Fonnte; fo ließ ich gleich nach) der Deffnung 
der Ader, oder, wenn biefe nicht füglich gefchehen 
fonnte, ohne Aderlaß, ein Ealtes Bad auffolgende 
Art anwenden. ! 
Sch ließ den Kranfen entweder nackt in eine 
große Wanne mit kaltem Waſſer eintauchen, oder 
zwei bis drei Eimer mit dem Fälteften Waffer plöß« 
lich über das Haupt, die Schultern und die Bruſt 
des aufrecht ſtehenden Kranken ausgießen, dann 
rafch abtrodnen, in Wolle einmwickeln,, niederlegen 
und einen warmen Theeaufguß oder-Sengrie £rinfen. 
War der Magen zu fihr gereizt, fo reichte ich Io 
oder mehrere Tropfen Laudanum; eine große Menge 
fonnte er nicht vertragen, er verurfachte dann Ers 
brechen. War Gefahr, fo murde es 2, 3-—4mal 
de8 Tages, zumeilen auch) alle 2 Stunden, wieder— 
holt, hernach ließ ich es feltner nehmen. Auf jedes 
Dad folgte ein reichlicher Schweiß, dag Erbrechen 
hörte auf, das Irrereden und bie fchlaffüchtigen 
Zufälle wurden mäßiger, und der Kranke fühlte fich 
fehr geftärft und heiter. Wenn durch Fein Arzneis 
mittel vor dem Falten Bade eine Leibesoͤffnung bes 
wirft werden fonnte, fo ließ ich während des Ba- 
dens ein Kliſtir fegen. Zu diefem war binlänglich 
laulichtes Waffer mit Salz, Del und Syrup; zus 

meilen nahm ich fatt des Salzes Weineſſig. 
Das 
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Das ordinaͤre Getränk ließ ich aus dem Sero 
lactis mit Citronen» oder Pommeranzenfafe bereiten. 


Sobald die Leibesöffnung gefchehen war, forgte 
ih durch Nahrungsmittel für die Kräfte. Am dien« 
lihften fand ich einen Brei aug Spelt oder Weizen. 
Der Kranke fonnte ihn gewoͤhnlich fehr gut vertras 
gen, am befien mit kaltem Waffer, er machte feis 
nen harten Stuhl; ich fahe einigemal die Neizbarkeig 
des Magens durch diefes Nahrungsmittel fo vers 
mindert werden, daß er eine Gabe der peruvianifchen 
Rinde, die der Kranke vorher nicht vertragen fonnte, 
nad) dem Genuffe dieſes Breies fehr gut verbaute. 
Sehr gern gab ich ihnen Sago mit Mildy oder Wein 
gekocht, wenn fie e8 vertragen fonnten. Die Ninde 
verordnete ich, fobald entweder dag Fieber nachzu—⸗ 
laffen anfing, oder der Magen fie vertragen fonnte. 
Die ftärkende Kraft des Falten Bades, welches täg- 
lich wiederholt wurde, bis der Kranfe gänzlich wies 
der hergeftellt war, kann nicht genug gelobt werden. 
Don Nusen war es, dem Kranken ein DBlafenpflas 
fter an den Kopf oder das Genick zu legen, wenn 
er in ſehr tiefer Schlaffucht lag; in die rechte Weis 
chen« oder Magengegend aber, wenn die Kranfen 
von haufigem Erbrechen und Leberſchmerzen geplagt 
wurden. 


Durch diefe einfache Methode war ich in ben 
Epidemien der Jahre 1795 und 1796 fo glücklich, 
daß ich ale diejenigen Kranken erhielt, bei denen 
das Falte Bad bald zur rechten Zeit gebraucht wurde, 
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Einige von ihnen litten an fo gräulichen und .gefährs 
lichen Zufällen, daß jeder derfelben für fich. den Tod 
hätte bringen Finnen. Sch fah diefes Mittel huͤlf⸗ 
reich bei ſchwachem, geſunkenen Pulſe, ‚bläulicher 
Sarbe des Gefihts und der Hände, Falten Ertres 
mitäten, wildem Irrereden, Schlafſucht, Sehnen⸗ 
huͤpfen, Schluchzen, Blutdurchſchwitzungen, anhal« 
tendem, hartnaͤckigem Erbrechen, blutigem Ausſchla⸗ 
ge an ben Lippen, ja ſogar, als ſchon die Gelbſucht 
entſtanden war und bei großer Stumpfheit. 


Ungeheure Verheerung richtete die Epidemie uns 
fer den neuangefommenen Matroſen an. 


Wegen der von einem gemwiffen Dr. Chisholm 
in Granada vorgefchlagenen Methode, nämlich des 
reichlichen Gebrauchs des verfüßten Dueckfilberg, 
hielt ich e8 der Mühe werth, deshalb bei dem enge 
lifchen Zeldarze Pinfard Erkundigung einzuziehen. 
Seine Antwort war, daß er eine große Menge Vers 
fuche mit diefem Mittel angeftelt, und immer ge— 
febn habe, daß es zwar keinesweges fpecififche, aber 
doch große Kräfte gegen dieſes ſchreckliche Uebel 
zeige. Beim Gebrauch des Queckſilbers müffe man 
mit Fleinen Gaben anfangen, und fie bernach vera 
mehren, bis Speichelfluß erfolgt. 


Borbauungskur. 


Sehr viele von denen, die nach Weſtindien ges 
ben, find junge, blühende, faftvolle Menfchen. Die 
Ders 
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Veraͤnderung ber Luft, die fie hier erfahren, muß 
nothmwendig die Säfte ausdehnen, die Ausbünftung 
der Sümpfe aber, und die feuchte Hige die Kraft 
der Gefäße vermindern, Es gefchieht wohl, daß 
durch mäßige Bewegungen fehr ftarfe Schweiße und 
ein heftiger Durft hervorgebracht werden. Den 
Durft durch kaltes Waffer zu loͤſchen, ſcheint ſchaͤd— 
lich, und wird gewoͤhnlich gemißbilligt, Statt def 
fen wird Wein oder mit Waffer vermifchter Rum 
getrunken. 


Das ſind die Urſachen, durch welche beſonders 
die Krankheit hervorgebracht wird, und es leuchtet 
ein, daß daß beſte Vorbauungsmittel in der Ver⸗ 
meidung der Gelegenheitsurfachen, oder, da biefeg 
nur ſehr ſchwer gefchehen kann, in einer folchen 
Stärfung des Körpers, daß er den Gelegenheitsurfa- 
chen widerftchen Eann, beftehe. Dieß bewirftman nun 
nad) meiner Meinung dadurch, daß man gleich nach 
der Landung zur Ader läßt, und den feſten Sheilen 
ihren Ton Mieder giebt. Letzteres gefchiehe durch 
den Gebrauch der Falten Bäder. Dabei muß der 
Leib offen erhalten werden, weil fich leicht Unreis 
nigfeiten erzeugen. Beiden Abfichten entfpricht hin⸗ 
Jänglic) daß Serum Lactis tamarindinatum, Es 
vermindert den Durſt und die Hiße, und erhält auch 
den Leib offen. 


Wer diefen Vorfihriften folge, und fich fehe 
vor heftigen Bewegungen in Acht nimmt, kann fich 
€. 5 ui vor 
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vor ben Nachtheilen des Weftindifchen Clima's buͤten. 
Vom Herern Dr. Eyman. 


(Hufelands Journal. ıster B. ıfleg Stuͤck. 
Seite 105. 1802.) 


5. 

Das boͤsartige Fieber, das zuerſt im Jahr 
797 in Jamaika zu wuͤthen anfing, wurde mit 
Unrecht das gelbe Fieber genannt, denn gerade in 
diefer Krankheit fann man in den menigften Faͤllen 
eine gelbe Farbe beobachten. Das diefes Fieber am 
meiften augzeichnende Kennzeichen ift eine ganz be« 
fondere, nicht näher zu befchreisende Weränderung 
der Gefichtezüge, Alle andern diefe Krankheit beglei« 
tenden Erfcheinungen fommen mehr oder weniger bei 
jedem andern Fieber vor. Da biefe Krankheit feiner 
bisher üblichen Heilmerhode weichen will; fo muß 
man nothwendig auch auf ein neues Heilverfahren 
bedacht feyn. Bisher wurde zwar von Chisholm 
und $amprie're der reichliche Gebrauch des Queck-⸗ 
filber in diefer Krankheit empfohlen; ob zwar diefe 
Männer in jeder Nückficht das allgemeine Zutrauen 
verdienen, fo haben wir dennoch Urfache, ung zu 
beflagen, daß wir noch fein befferes Mittel gefunden 
haben. Inzwiſchen da bei der Anwendung dieſes Mite 
tel8 mehrere genefen, als bei irgend einem andern big 
jetzt verfuchten Heilverfahren, fo müffen wir es auch 
allen andern vorziehen. Mehrere Aerzte fehen fich 
verpflichtet, vor dem bon einigen empfohlenen Aderlafs 
fen, als vor dem nerderblichften Mittel zu warmen. 

In 
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In diefem fogenannten gelben Fieber kann man 
feine Nemiffionen bemerfen, fo lange bis dag erfte 
Stadium der Krankheit zu Ende ift, welches nad) 
36 — 48 Stunden zu gefcheben pflege. Um diefe Zeit 
werden oft ale Symptome fo mild, daß fich der Kranfe 
beinahe für mwiedergenefen hält. Bald aber treten 
die Symptome mit ihrer vorigen NHeftigfeit wieder 
ein, und der Kranfe fühle fich zugleich ganz ent 
fräfter. Unter diefen Umftänden bilft der Gebrauch 
des Weines, der Chinarinde,. der Blafenpflafter, 
und überhaupt aller Neizmittel nichts mehr; bei dee 
ſchwaͤchenden Methode wird zumeilen der Kranke ohne 
alles fichtbare Sieber plöglich hinweggerafft. 

Der Torpor der Eingemweide, der bei diefer Kranfa 

heit Statt finder, laͤßt vermuthen, daß die Galle 
nicht in binlänglicher Menge abgefondert werde. Da 
aber dag Queckſilber ein Mittel ift, die Thätigfeit 
der Leber zu erhöhen; fo laffen fih dadurch die in 
der Erfahrung beftätigten guten Wirkungen deffel- 
ben gegen diefe Krankheit hinlänglich erflären. 
Da ſich das Dueckfilber wahrend des Verlaufs 
der Krankheit als ſehr nuͤtzlich erwieſen hat, fo 
ließe ih auch mit Mecht erwarten, daß es ein 
Mittel wäre, die Entſtehung derfelben zu verhindern. 
Aus diefem Grunde habe ich es auch ſchon mehrerr 
als Schugmitfel verordnet, und alle meine Verfuche 
fielen glücklich aus. 

Vollbluͤtige und flarfe Perfonen, die am mes 
ſten dem epidemifchen Fieber unterworfen find, füs 
bald fie in wärmere Gegenden Fommen (die Rede ift 
bier von Europäern die Weftindien befuchen,) werden 

, am 
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am meiften gegen einen Kranfheitsanfall gefchüßt, 
wenn man ihnen gleich nac) ihrer Ankunft eine ih⸗ 
sem Koͤrperbau angemeffene Menge von Blut weg⸗ 
nimmt. Nach bdiefem werden die Eingeweide mit- 
gelfteiner Fühlenden Mixtur ausgeleert, und erft ald« 
Dann ber Magen durch ein Brechmittel. Einem folchen 
Menfchen giebt man nachher jede Naht 2— 5 Gran 
Galomel fo lange, bis ſich eine Wirkung deffelben 
im Zahnfleifch äußere, Sollte der Darmfanal durch 
das Dueckfilber angegriffen werden, fo darf man 
nur einige Tropfen Laudanum geben. Iſt dag Zahn⸗ 
fleifch angegriffen, fo muß man 2— 3 Zage, nadı« 
dem man mit dem Gebrauch des Duedfilbers auf 
gehoͤrt hat, ein kuͤhlendes Abführungsmittel geben. 
Es ift eine Negel, diefes Mittel fo lange zu geben, 
big fich feine Wirkung auf die eine ohne andere Art, 
oder durch den ganzen Korper äußert; denn blog 
dadurch Fann Sicherheit erlangt werden. Vermei— 
dung zu großer Kalte und Hise und Maͤßigkeit ift 
fo lange nothig, bis man ganz an dag Klima ge- 
wohnt iſt; oͤftere laue Bader find den neuen An⸗ 
fömmlingen nothig. Früh zu Bette zu gehen und 
früh aufzuftehen, ift überall für die Gefundheit vor« 
tbeilhaft, nirgends aber mehr als in heißen Län 
dern; gut ift es noch dann, fich gleich nach dem 
Aufſtehen Bewegung in der frifchen Luft zu ma: 
chen. Ein Fremder thut fehr wohl, wenn er die 
Sommermonate auf dem Lande verliebt. Von dem Hrn. 
Dr. %. Harris, 

(Medical and physical Journal. Januar 18903.) 
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Dieſes boͤsartige Fieber, das auch im Some 
mer und Herbſt des Jahrs 1802. in Philadelphia 
herrſchte, wurde jetzt durch die Mannſchaft eines 
Schiffes dahin gebracht; es machte aber keine ſo 
ſtarken Fortſchritte als vorher. Durch eine ziemlich 
ſtarke Kälte im October wurde die weitere Verbrei— 
fung der Krankheit ploͤtzlich gehemmt. Die Keil 
methode beſtand im Allgemeinen in der äußerlichen 
und innerlichen Anwendung von Duecffilbermitteln, 
um fo bald als möglich einen Speichelfluß zu be— 
wirken. Diefes Berfahren war aber nicht fehr vor« 
theilbaft, außer wenn es gleich im Anfang der 
Krankheit angewandt wurde, und man dag Duedfilber 
fo gab, daß der Mund nod) Hor dem zweiten Sta« 
dium der Krankheit, in welchem ſich erſt gefährliche 
Spmptome einftellen, angegriffen wurde, 


Schritt man aber erft in dem zweiten Stadium 
der Krankheit, wo geftörte Verdauung, große Un» 
ruhe, Unterdrückung der Geiftesthätigfeie, tiefes 
Seufzen und ein dußerft niedergefchlagenes Ausſe— 
hen, die vorzüglichften Kranfheitserfcheinungen find, 
zu dem Gebrauche des Dueckfilbers, fo wurde dag 
Nebel beträchtlich vermehrt und es entfland gewoͤhn⸗ 
lich ſchwarzes Erbrechen. In diefem Stadium der 
Krankheit war der etwas häufigere Gebrauch von 
gelinde abführenden Mitteln in Eleinen Gaben, oder 
auch Kinftire, befonders wenn ihre Wirkung durch, 
Blafenpflafter auf den Magen, die Handwurzel und 

die 
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die Schultern unterfiüßt wurde, von borzüglichem 
Nutzen. 

Durch Leichenoͤffnungen ſcheint es ausgemacht 
zu ſeyn, daß die außerordentliche Neigung zum Er— 
brechen, die fo häufig am dritten Tage ber Krank 
heit eititritt, von einer Entzündung der Oberfläche 
des Magens herrühre. 

In einem Falle hörten die Magenbefchwerden 
unmittelbar nach dem Gebrauch von. Kataplagmen 
von Senfblumen auf die Magengegend und bie Füße, 
wodurch eine heftige Hautentzündung bewirft wurde, 
auf. Aehnliche Bortheile gewaͤhrte der häufige Ge» 
brauch von Kalfwaffer in fleinen Gaben. Von bes 
fonderem Nutzen find die warmen Bäder (von Bäs 
dern mit aromatifchen Kräutern würde ich vieled er⸗ 
warten, 8.) in dem zweiten Stadium der Krankheit, 
vorsüglich wenn man unmittelbar nach venfelben 
Blafenpflafter und GSenfteige anwendet. Ungeachtet 
reigende Mittel in dem zweiten Stadium der Kranf« 
heit angezeigt zu feyn feheinen, fo durfte man doch 
wegen des entzundungsartigen Inftandes des Magens 
nicht wohl wagen , folche Mittel anzuwenden. Here 
Dr: Davidfon empfiehlt Kiyftire mie großen Gaben 
Dpium, und der Verf. hat gefehben, daß fie, mo 
der Kranke ſchon ganz erfchöpft war, die fchleunig« 
fie Hülfe Teifteten; befonders thaten ihm Klyſtire 
von Abfochungen der China oder Gerpentaria mie 
Laudanum beim ſchwarzen Erbrechen die beften Dienfte: 
"Durch Fein Mittel wurde übrigens diefem gefährlis 
hen Symptome fchneller abgeholfen, alg durch den 
Gebrauch von Kalkwaſſer mie Milch, fo, daß matt 
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den Kranfen alle Stunden oder noch oͤfterer vier 
Eßloͤffel vol von beiden zu gleichen Theilen nehmen 
lied. Diefe Beobachtung wurde von Fendal, Hof 
fat, Vaughan und Andern beftätige. Vielleicht 
würde durch diefes Mittel dad Erbrechen ganz vers 
hütet werden Finnen, wenn man e8 in einer früs 
heren Periode der Krankheit anwenden würde, 

In Fällen, wo die Krankheit mit fehr erhöhter 
Thaͤtigkeit des Arterienfoftens, mit Kopfweh, Schmer« 
zen im Nücen und den Gliedern, (Sthenie), und 
nur wenig geftörtem Verdauungsgefchäft anfing, 
wurde dag Sieber durch Aderläffe, ſtarke Abfüh- 
Yungsmittel und die genaue Beobachtung einer ats 
tiphlogiftifchen Diät im Allgemeinen fchon am drits 
ten Tag zum Theil, und am fünften vollfommen ge« 
hoben. In dieſen Fällen leifter auch dag Wafchen 
des Kopfes und der Glieder mit Faltem Waffer fehr 
gute Dienfle. (Im ſchwachen afthenifchen Zuftande 
des Körpers, wo die Annahme des Zunderg dieſer 
Krankheit fo Leicht und ihre Folge fo gefährlich ift, 
läßt ſich von ber gänzlichen und oͤftern Anwendung 
dieſes Mittels noch mehr Hülfe erwarten, 8.) Wenn 
die Krankheit mie einem fchwachen Puls, allgemeis 
ner Entkräftung , fehe beengter Bruft, unaufhorli, 
cher Unruhe, und tiefem und häufigem Seufzen an« 
fing, fo hielt ich mich theild wegen der Aehnlich— 
feit diefes Zuflandes mit der bösartigen Bräune, 
theils durch) das Zeugniß deg Dr. Chisholm 
für berechtigt, Dueckfilber fogleich anzuwenden. Ich 
gab alle drei Stunden vier Gran Calomel mit Opium 
fo lange, bis der Mund angegriffen wurde, und 
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machte mir bei der Anwendung deſſelben zur Regel, 
dag Duedfilber nur im Anfang der Krankheit zu 
geben oder nie; zudem ließ ich noch mehrere Stel 
len des Körpers mit einer ftarfen Dueckfilberfalde 
oft einreiben. Ich habe wenige Sälle geſehen, wel⸗ 
che nach eitigetretener Salivation unglücklich abge 
laufen wären. Uebrigens muß ich befennen, daß 
ich: auch nur felten Salivation entfliehen fah, was 
vielleicht von dem zu fehüchternen Gebrauch des 
Queckſilbers herruͤhren mag. Bon dem Herrn 
Dr. Eurrie, 


(Medical and physical Journal. Februar 1803, 
Journal der augländifchen medic. hirurg. Literatur ıc, 
1B. 2St. 1804. Geite 166.) 

7. 

Die unten befindlichen Nachrichten beſtaͤtigen es 
aufs Neue, daß dieſe Epidemie, ſo wie die vorige, 
die Malaga fo ungluͤcklich machte, keine Peſt, ſon⸗ 
dern eine Abart des amerifanifchen gelben Sieberg war; 
denn fie hatten beide das namliche pathognomifche 
Symptom des gelben Fiebers, Blutergiegungen 
durch Brechen und GStuhlgang. 


Malaga , den 20. Sanuar 1804: 
»Die epidemifche Krankheit, weiche hier geherrfcht 
hat, hat feit einem Monate aufgehört. Die Zahl 
der Geftorbenen Fann ohne Uebertreibung auf 8,000 
gefeßt werden. 
Die gewöhnlichen Anzeigen der eingetretenen Kranfe 
un wären ; heftige Kopf. und Gliederſchmerzen, befon« 
ders 
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ders in den Schlaͤfen, dem Kreuze und den Huͤften, 
Fieberſchauer, Entzündung in den Augen, ſehr uns 
reine Zunge, welches alles den Kranken ploͤtzlich, 
ohne vorherige Unpäßlichkeit, überfie. Den Puls 
verfichern die Aerzte während der Krankheit wenig 
verfchieden von dem bei einem gewöhnlichen Kleinen 
Sieber gefunden zu haben. Ein tödtliches Zeichen 
war gewöhnlich, wenn das Fieber am zten Tage 
den Kranfen verließ, und er fih allem Anfcheine nach 
beffer fühlte: Tages darauf erfolgte dann gewoͤhn— 
lich Erbrechen von verdorbener Galle und Blut, mel« 
ches auch häufig durch den Stuhlgang abging, oder 
anf beiden Drten zugleich, worauf dann am sten 
oder 7ten Tage der Tod zu folgen pflegte. Die ges 
woͤhnlichſten Heilmittel, deren fich die Aerzte, jedoch, 
nicht mit allgemeinem Erfolge, bedienten, waren 
ı gleich nach eingerretener Kranfheit, der Gebrauch deg 
Tartarus emeticus, wovon, 2 Gran in einem Pfunde 
Waſſer aufgelsft, dem Patienten von gtel zu 4tel 
Stunde eine halbe Theetaffe vol gegeben wurde, big 
' Brechen erfolgte; und dem der Gebrauch der Lave— 
ı ments, und dann ber Chinatinftur folgte. 

Aus einem Briefe. 

(Hufiland’s Journal, 188. 3 St. Seite 90.) 
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) die Krankheit erzeugt fich blos und allein 
durch Anftecfung, und dag Gift pflanzt fich blos durch 
"Berührung, aber nicht durch die Luft fort. Die 
‚einzige Sicherung vor der furchtbaren Seuche befteht 
Loͤflers Handb. Zr. F alſo 
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alfo in Verhütung der Mitteilung des Gifts. Diefe 
wird auf doppelte Art bewirkt: 

Einmal, durch Abhaltung der Einführung def, 
felben, und alfo nicht bloß der Kranken, fondern 
aller Dinge ohne Ausnahme, bie mit dem Gifte in 
Berührung gefommen find, / 

Wie lange fi) das Eontagium wirkſam erhal 
gen fönne, und in wie weit die gemößnlichen Anord« 
nungen es zu zerfiören vermögen; dieſe Punkte find 
noch nicht genug ins Licht gefegt, und die, ihrer 
großen Wichtigkeit wegen, genauen Prüfungen unter« 
worfen werden follten. Denn es ift befannt, daß 
das Gift der Dlattern, der Pet u. ſ. w., wenn eg 
eingefchloffen und der Berührung der Luft entzogen 
wird, Jahre lang feine anſteckende Kraft behalten 
kann. un 

Zweitens, durch die baldigſte Erfenntniß ber 
gefchebenen Mittheilung der Krankheit und augen« 
blicklihe Abfonderung der Kranken. 


Dieß ift das ficherfte Mittel, der Verbreitung, 
der Krankheit, auch wenn fie ſchon da ift, fogleich 
Einhalt zu thbun. Wenn man nur den wahren Cha—⸗ 
after der Kranfbeit fogleich erfennt, fo ift die wei⸗ 
tere Ausbreitung ganz zuberläffig zu verhüren. Es 
iſt daher fchlechterdings noͤthig, daß jeder Arzt fich 
die charakteriftifchen Symptome der Krankheit bes 
fannt macht. Es war.daher eine fehr dankenswer—⸗ 
the Idee des verehrungswuͤrdigen und durch feine 
weifen Einrichtungen ſchon laͤngſt ausgezeichneten 
Magiſtrats von Hamburg, eine Furze Darftellung 
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derſelben durch bie oͤffentlichen Blätter befannt zu 
machen; fie ift folgende : 

» Die Kranktheit fänge mit einer großen Ente 
fräftung und meifteng plöglich an, fo daß die Kran— 
fen zuweilen bewußtlos zu Boden fallen; hierauf 
fielen ſich häufige Gliederfchmerzen, dußerft heftigeg 
Kopfweh, befonders über und in den Augenhößlen, 
eine Empfindlichkeit des Magens bei Auferfier Des 
rührung -und Neigungs zum Erbrechen ein. Nach 
24 bis 48 Stunden tritt ein heftiges Erbrechen ein, 
das im Anfange nur die genoffenen Getränfe, bald 
aber fchleimichten und gallichten Stoff ausleert und 
meiftene bis zum Tode fortdauert; dag Gefiche 
fchmwillt dabei an, die Augen werden roth und der: 
Kranfe klagt bei einer mäßigen Außerlichen Wärme 
über große innerliche Hige, heftigen Durſt und große 
Angft, und redet irre. Bald ftele fich ein fchlaf- 
füchtiger Zuftand ein, der fchnelle Puls wird ſchwach 
und zitternd, das Geſicht befomme eine gelbliche 
Farbe, auch die Augäpfel werden gelb, und Bruft 
und Nacken werden von einem dunfeln Gelb überzo» 
gen; das Erbrechen wird häufiger und die ausge— 
worfene Materie wird zaͤhe und fchmwärzlich und fo 
fcharf, daß fie die Mundhoͤhle wund macht; zuleße 
fieht fie wie Kaffeefag aus und bekommt einen faus 
lichten Geruch. Hierbei ift der Magen in einem ho» 
en Grade fihmerzhaft; der Kranke hat häufiges 
hluchzen, die Zunge wird ſchwarz, die gelbe Farbe 
reitet fich über den ganzen Körper aus, es ent« 
ſtehen Blutungen, dag Bewußtfeyn hoͤrt auf, und 
er Kranfe flirbt unter Zuckungen. Kurz vor dem 
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Tode tritt manchmal eine fcheinbare Befferung ein, 
die aber ein fat gemiffes Zeichen eines nahen Todes 
ift. Der Tod erfolgt meiftend vor dem fiebenten 
Tage, die Genefung dauert dagegen fehr lange x. 
Gewiß würde es in folchen Zeiten fehr nüßlich 
feyn, menn bie Aerzte eines Drteg fich öfters ver» 
fammleten und ihre Bemerfungen über die etwa vor» 
gekommenen verdächtigen Krankheiten mittheilten ; 
eine Gerohnheit, welche für allgemeines Gefund- 
heitswohl den größten Nutzen haben würde. 


11) Zur Verhütung der Anftecfung, wenn man 
dem Gifte nicht entfliehen fann, find zwei Mittel 
vorzüglich mwirffam befunden worden: 

a) die Näucherungen mit Salsfäure, die man durch 
Anfgießen der Schwefelſaͤure auf Kochfalz ent⸗ 
wickelt, und bie 

b) Einreibungen des Körpers mit Del. 

Ich würde noch ein drittes Mittel hinzufügen, 

ce) die DBerhütung der Berührung des Kranken, 
oder der von ihm berührten Sachen. 


Dei der Peſt iſt e8 entfchieden, daß nur die 
Berührung das Gift mittheilet, und es iſt erwieſen, 
dag man im Peſthoſpitale mitten unter die Kranfen 
ohne Schaden gehen kann, wenn man fi nur 
huͤtet etwas anzufaffen und nachher die Kleider 
wechfelt. 

Sollte das Gift des gelben Fiebers chen fo 
wie Die Peſt zu den firen und nicht in der Luft aufs 
löslihen Contagien gehören, fo würde diefe Vorſicht 
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ebenfalls zur Verhütung feiner Anſteckung hinreis 
‚chend feyn. Aber auch diefer Punkt iſt noch nicht 
hinreichend unterfucht. 

(Aus mehreren Erfahrungen fiheint es, daß 
man als fiher annehmen darf, daß fih der Stoff 
des gelben Fieberg nur durch Berührung und feis 
nesweges durch die Luft fortpflanze —; daher fann 
man als eben fo ficher annehmen, daß man an der 
Vermeidung der Berührung der Gelbfieberfranfen 
und ihren angerührten Sachen das moͤglichſt ficherfte 
"Schüsungsmittel hat; zudem, fo führt diefe Vor— 
\ficht zur wahren Entfcheidung, ob auch das gelbe 
Fieber durch die Luft anfteckend ſey. Löffler.) 
Das Eontagium bes gelben Fieberg ſcheint nach 
den bisherigen Erfahrungen zu denen zu gehören, 
die nur einmal im Korper Reaktion erregen, das 
heißt, die Krankheit hervorbringen Eönnen. Dadurch 
würde es ſich von der Peft auszeichnen, bie befannt» 
lich zwar in der nämlichen Epidemie nicht wieder 
fommt, aber in der Folge wieder entfichen kann. 
ı Hierauf ließe ſich einige Hoffnung gründen, daß eg viel⸗ 
Teiche durch Inokulation eines andern ganz verhuͤtet 
werden fonnte. Denn nur bei folchen contagidfen 
ı Krankheiten, welche nur einmal befallen, halte ich 
eine folche Präfervation für möglich. 





111.) Der Charakter der Krankheit ift offenbar 
‚afthenifch; und fie gehört alfo zu der Gattung deg 
afthenifchen Fieberd oder des Typhus. 

Aber fie unterfcheidet fi) von dem gewoͤhnlichen 
Typhus, fo wie jeder contagisfe Typhus, durch 
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einige Eigenfthaften, welche in der eigenthümlichen: 
Einwirfung des Contagiums auf ben Arganiemuß! 
ihren Grund haben; 


Eie find folgende: 


ı) Die Entſtehung ber Krankheit durch eine! 
von außen gewaltfam einwirkende Potenz. 

Jede contagidfe Krankheit muß ale eine dem 
Organismus aufgedrungene, aber nicht von ihm 
ſelbſt urfprünglich erzeugte Krankheit betrachtet wer« 
den. Es iſt eine Vergiftung‘, wo die Wirfung ſehr 
verfchieden, nad) ber verfchiedenen Dispofition des 
Driganismus ausfallen fann. Zudem ift ein gro» 
Ber Unteefhied unter einem Typhus, ber von in« 
nern Urfachen und allmähliger Abftimmung der Kraft 
entftcht, und unter einem Typhus, der plöglich 
durch Eindringung eines Tähmenden Giftes in einen 
gefunden und vielleicht noch fehr Fräftigen Organis— 
mus hervorgebracht wird —; und zu biefer Klaffe 
gehört auch dieſes Contagium. 

Auf der mehr oder wenigern Stärfe des Indie 
viduums, welches von diefem Fieber befallen wird, 
beruht alfo die verfchiedene Modififation deffelben ; 
8 kann daher, fo gut wie die Peſt, zumeilen einen 
ang Entzündliche grängenden, wenn gleich nicht lange 
dauernden, zuweilen rein neroofen, zuweilen einen 
hoͤchſt boͤsartig faulichten Charafter haben, mie 
dieg auch die Erfahrung und befonders die Here 
fchiedenen Kurmethoden bemeifen. - Die Urfache dies 
fer Verfihiedenheit liege entweder in der verfchieder ‘ 
nen Dispofition des Subjekts, oder der verfchiedenen 
. epis 
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epidemifchen und endemifchen Konfkitution und 
der dadurch erregfen allgemeinen Stimmung des 
Organismus. 


2) Die chemiſche Aenderung der organiſchen 
Miſchung (die Zerſetzung der Säfte). Sie iſt et, 
was Auszeichnendes aller contagioͤſen Krankheiten; 
bei alten iſt ein beſtimmter chemiſcher Fehler der Mas» 
terie vorhanden, der dad Wefen der Krankheit ent 
hält und eben der eingige Grund ihrer anftecfenden 
Kraft, fo wie ihres fpecififchen Charakters if. Es 
ift nicht allein pathologiſch, fondern auch therapeu— 
tifh von Wichtigkeit, indem dadurch diefe Kranfs 
beiten nicht blog den bynamifchen, fondern auch 
den chemifchen Weg der Heilung möglich machen, ja 
oft nur allein den Iekten, wie wir bei der veneri— 
ſchen Krankheit deutiich fehen. 


3) Die Lofalitäk. 


Sp wie jedes Contagium feine beftimmte Affie 
nitäe zu gemiffen Organen bat, eben fo dag Con—⸗ 
tagium des gelben Fieberd. Es iſt vorzüglich der 
Magen und dag Leberſyſtem, worauf ed am con» 
centrirteften einwirfe. 


In beiden Drganen bringe e8 einen Zuftand von 
erhöhter Reizbarkeit und Neigung hervor, der fehr 
bald in Entzündung übergeht und wodurch die hefa 
tigen Schmerzen, die Angft, dag convulfivifche Ers 
brechen, erft von Galle und dann von Blut, die 
übermägige Gallenerzeugung und ihr Zurücktritt ing 
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Blut und ihre Folge, die Gelbſucht, Hervorgebracht 
erden. 

Doch ift es fehr wahrfcheinlich, daß außer jener 
Affeftion der feſten Theile auch dag Blut und die 
Galle durch dieſes Contagium- eine chemifche Aende— 
rung (Zerfegung ) erleiden, welche ihnen einen fau« 
lichten und zur Auflöfung geneigten Charakter giebt. 


IV.) Die Kur diefer Kranfheit muß nad) obis 
gen Grundfägen folgende fiyn: 

1) der allgemeine dynamiſche Charakter, 
iſt zwar im Ganzen afthenifch, aber fehr verfchies 
den graduirt und modificirt Daher zumeilen die 
fräftigfte Anwendung der excitirend- flärfenden Mes 
thode, zumeilen nur fehr milde, flüchtig, aber ſchwach 
reigende Mittel; zumweilen bei noch größerer Thätige 
feit des Blutſyſtems, nur Säuren paffend feyn wer⸗ 
den. Ja zumeilen Fann anfangs eine ſo aſtheniſche 
Reaktion vorhanden feyn, daß felbft antiphlogiftifche 
Behandlung, felbft Aderläffe nöthig find. Dieß hat 
die Erfahrung voNig beftätigt. 


2) Der fpecififch chemifche oder qualitative 
Zuffand der Materie. 

Er fordert ung auf, Mittel aufzufuchen und 
anzumenden, die im Stande find, als chemifche Rea⸗ 
gentia und Neutralifantia auf das Contagium im 
Körper zu wirken, und fo die zerfiörende Gewalt 
des Gifte zu ſchwaͤchen. Vielleicht iſt das Queckſil⸗ 
ber ein ſolches Mittel, wenigſtens hat es nach 

Tun und ‚Anderer Erfahrungen die fräftigften 
Dienfte 


89 


Dienfte geleiftet. Auch würden in dieſer Hinficht bie 
Säuren, befonderd die Näucherungen mit Galge 
fäure, die man felbft in Klyſtiren anwenden Fonnter 
viel erwarten laſſen. 


3) Die oͤrtlich affieirten Organe, Darnıfa- 
val und Leber. y\ 

a) Man muß folche Mittel zur Kur wählen, wel— 
che auf dieſe Drgame, befonders die Behr 
wirkſam find. 

b) Dann, den hoͤchſt gereisten und — 
Zuſtand dieſer Organe zu lindern ſuchen; er 
vertraͤgt die unmittelbare Anwendung reizender 
Mittel nicht, ja er kann bei robuſten Koͤrpern 

im Anfange einen aſtheniſchen Charakter anneh⸗ 
men, wo ſogar oͤrtliche reizmindernde und reiz⸗ 
entzlehende Mittel paſſend find. Dieß beweiſt 
die oft fo nuͤtzliche Anwendung darmausleeren— 
der Mittel in dieſer Krankheit, welche auch noch 
den Vortheil haben, daß fie die in Menge ers 
goffene und putrescible Galle, alfo eine fehr 
fhäbliche Potenz, aus dem Korper wegfchaffen. 
Doch müffen diefe Mittel bei der Anwendung der 
erften Indication, d. h. der Nückficht auf bie 
Kraͤfte und den dynamiſchen Charakter uns 
tergeordnet feyn. Von Außerlihen Mitteln 
ift vieles zu erwarten; im Anfange beim ftheniz 
fhen Zuftande die Anlegung von Blutigeln, in 
der Folge Beflfatorien, Einreibungen von Dpie 
um und Queckſilber und Terpentindl, bei gro» 
Ben Schmerzen erweichende warme narfotifche 
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Umfchläge, trockne Schröpfföpfe, bei geringes 
rer Empfindlichfeie und Neigung zur Faͤulniß 
und Lähmung, falte Umfchläge, Auflegen von 
Eis. 

Dr. Hufeland. 


couflaudrs Journal. 20%. 2St. Geite130). 


9. 

Es giebt Im gelben Sieber einen Zeitraum, ba 
bei gänzlicher Erfcehöpfung der Lebensthärigkeie, Zer— 
ſtoͤrung im Bau beſtimmter wichtiger Eingeweide des 
Unterleibes und Entmiſchung der von dieſen Einge⸗ 
weiden abgeſonderten Saͤfte beginnt; es giebt eine 
Groͤße der Krankheit, da dieſe Zerruͤttung ſchnell 
eintritt. 

Voͤllig entwickelte Gelbſucht, hoͤchſte Empfind⸗ 
lichkeit des Magens, Schluchzen, ſchwaͤrzliches, 
ſtinkendes Erbrechen, begleitet von kleinen, zitterne 
den Pulsfchlägen, find Zeichen dieſes Gefahr dros 
henden Zuftandes, der zuverläffig eine Behandlung 
fordert, durch welche mit ſchnell durchdringendem 
Reize die gefunfenen Kräfte erhoben werden und 
vorzüglich der Liber und dem Magen eine größere, 
gegen die brandichte Zerſtoͤrung ſchuͤtzende Energie 
wird. 


Dieſer hohe Grad der Krankheit wurde hoͤchſt 
ſelten durch die gebräuchlichen Arzeneien bezwungen, 
und gerade nur fuͤr dieſen Zeitraum und fuͤr dieſe 
Größe der Krankheit eignet fich vielleicht die Arzenei, 

deren 
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deren Anwendung bei bem gelben Fieber durch mich 
zuerſt in Vorſchlag fommt. Terpentinöl (Spiri- 
tus Terebinthinae) iftdieß Heilmittel. Der äthe 
rifche, durchdringende Neiz, womit das Terpentindl 
auf den menfchlihen Organismus wirft, war fchon 
lange den Aerzten befannt und-erprüft; ich ſelbſt 
habe es bei den ſchlimmſten Arten und höheren 
Graden des Typhus (Typh. muscular. ) innerlic) 
und äußerlich angewendet, und oft durch dieß Mit— 
tel, mehr wie durch andere bewährte, die Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit aufgeregt. 


Durch Terpentinoͤl wird die Verrichtung der 
fleinften abfondernden Gefäße befchleuniget, Ausduͤn—⸗ 
fiung und Urinabfonderung verftärft; und fo wird 
es zu dem wichtigſten Heilmittel bei chronifchem Hüfte 
weh, tief eingewurzelter Gelenffteifigfeit und atonis 
ſcher Wafferfuche. 


Dieſes Mittel wirft noch ganz vorzüglich auf 
die verzögernde Verrichtung der Leber, auf die Leis 
ben von Gallenfleinen; bei Gelbfuchten aus fchwä- 
‚chenden Beranlaffungen, bei lange dauernden Ver— 
dauungsbefhmwerden, die auf Unthätigfeit der Orga— 
ne, welche Berdauungsfäfte abfondern, begründet 
waren, leiftete mir dieſes Mittel oft die beften Dien— 
fie. Sehr erfahrne Wundärzte fhägten dag Terpens 
tinoͤl im Außerlichen Gebrauche ald das größte anfie 
ſeptiſche Mittel, und wandten e8 vorzüglich zur Tils 
gung der Fäulniß beim feuchten Brande an, 
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Anwendung. 


Da das Terpentind! wegen feiner Fählgfeit, von 
den Iymphatifchen Gefäßen leicht aufgenommen zu 
werden und dann, wenigſtens in feine Grundftoffe 
zerlegt, bis zu den feinften abfondernden Gefäßen 
binzudringen im Stande ift, fo ift daffelbe vor« 
züglich zum Gebrauche in Einreibungen geeignet, 
Sehr zweckmaͤßig kann e8 mit einem paffenden Des 
hifel in den After eingefpriße werden. Im innern 
foird es in Eleinen Gaben mit einem paffenden Ve— 
hifel dargereicht. In einzelnen Fällen moͤchte es viel“ 
leicht beffer feyn, durch den Mund irgend eine 
Naphtha einzuflößen, während man größere Gaben 
des Terpentinoͤls in die Haut reiben und if den 
Maſtdarm fprigen läge. Dr. Holft in Hamburg. 


(Ebendaſelbſt. Seite 144.) 


Io. 


Daß das gelbe Fieber in Malaga am beftig« 
fien war, darf ung nicht wundern, wenn wir die 
Lage diefer Stadt, die öfteren Ueberfchwenmungen 
von Seiten des Fluffes, und die bier oft bemerften 
Erfahrungen in Betracht ziehen, daß Feuchtigkeit 
und Hige zur Faͤulniß geneigte machen. Hieraus era 
klaͤrt es fih aud), warum bie diesjährige (1904) 
Krankheit zuerft in jenem Theile der Stadt ausbrach, 
welcher niedrig ift, und nahe am Zluffe liegt, und 
dem folglich nie die Bedingungen, welche dem Con⸗ 
tagium günftig find, fehlen. 


Ob⸗ 
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Obgleich die eigentliche Natur des Krankheits— 
zunders noch unbekannt iſt, fo ift es doch fehr wahr: 
feheinlich, daß «8 eine alcalinifhe Subſtanz fey, 
welches der Nugen der fauren Gafe zur Zerfidrung 
der Anfteefung,, die glückliche Anwendung der Miner 
ralfäuren als innerliche Arznei, und endlich die Bes 
merfung, daß die Galle, eine alcalinifche Subftanz, 
in diefer Krankheit die Oberhand hat, und daß fie 
(da alle Alcalien flimuliven) eine Krankheit mit 
Schwäche aus Uebermaß an Weiz ift, bemweifen, 


Diagnofig. 


Das gelbe Fieber (Typhus icterodes) hat swe; 
Perioden. | 


Erfte Periode: 

Diefe beginnt mit Kopfweh, Lendenweh, Hüft- 
toeh, Gliederreißen, befonders in Knien und Waden ; 
oft ift Schmerz in ven Augenhdlen zugegen. Durch den 
‚Grad der Schmerzen läßt fich die Heftigkeit der Krank, 
heit beurtheilen. Immer ı Abneigung zum Effen dabei 
zugegen Es ſtellt fich Zieberfchauer oder Sroft und 
Aſthma ein; der Puls ift hart, häufig, voll, bei 
andern Flein und hart, und überhaupt bei den Kran— 
fen fo verfchieden, daß fich nichts beſtimmtes über 
feine Befchaffenheit angeben läßt. Das Klopfen der 
Carotiden und der Schlafarterien war meiften® fehr 
fihtbar. Die Wärme des Körpers überflieg nicht 

‚ 100 Grad Fahrenheit, umgeachtet der abwechfelnden 
Hitze uno Kälte, wegen deren die Krankheit bei Ei— 
nigen in diefem Zuflande ein intermittirendes oder 

we 
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wenigftend remittirendes Sieber zu feyn ſcheint. Der 
Durft war mäßig, die Zunge feucht und etwas bes 
legt, welches jeden Tag zunahm; bei Einigen war 
fie rauh und trocen, fo wie auch die Haut und das: 
Sinnere der Nafe.- Am zweiten oder dritten Tage 
der Krankheit ſtellten ſich Efel, gallichtes Erbrechen, 
fo wie auch bei ven Meiften das Auswerfen alles 
Genoffenen, befonderg der animalifhen Subſtanzen 
ein. Während der erfien Tage war meiftens ein 
unwiderſtehlicher Hang zum Schlaf da; die Kranken 
fchliefen faft immer, und harten ſehr ſchreckhafte 
Träume vom Tod und Sterben; oft folgte hierauf 
Schlaflofigfeit, und verurfachte beträchtliche Abnah— 
me der animalifchen Kräfte; die Schmerzen vermehre 
ten fich bis zum zweiten Tage, dann fingen fie an 
abzunchmen, und am dritten Tage hörten fie ge— 
mwohnlih auf. Das Geficht war gewöhnlich entzüns 
det, die Augen funfelnd, roth, ſchmerzhaft, meis 
ftens lichtſcheu; der Stuhlgang Anfangs meiſtens 
von natürlicher Farbe, und der Urin roͤthlich. In 
diefer Periode der Krankheit bemerfte man meifteng, 
daß bie Kranken fich den dritten Tag beffer befanden. 


Zweite Periode, 


Der feltne Puls, die wenige Hige und andre 
— von Schwaͤche begleiten den Kranken 
beim Uebergang in dieſe Periode, die folgende 
Symptome hat. Der Pulbs iſt etwas frequent, klein, 
und bisweilen weich und langſam. Die Kranken 
waren hinfaͤllig bis zu dem Grade, daß ſie nicht 
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mehr über Stuhlgang und Mein Herr waren, und 
daß man fie ermuntern und anhalten mußte, Nabe 
"rung und Arznei zu nehmen, mobei fie fich meifteng 
folgfam, aber unempfindlich und gleichgültig bewies 
fen. Der Puls war ſchwach, weich und bei vielen 
ungleich; dag Athemholen war etwas langfam, bie 
Zunge glängend, mit rohen und feharfen Punften 
auf der Dberfläche, und bei einigen ſehr trocden 
und gelb; das Zahnfleifch und der Gaumen roͤther 
als natürlih. Sie verlangten fäuerliche Getränfe, 
wiewohl aber nicht zur GStilung des Durftes, der 
nicht groß war; Ekel und Erbrechen nahmen zu; 
einige brachen die eben genoffenen Speifen und Mes 
dicamente aus; andere eine fehmwärzliche Galle, bis— 
weilen mit Streifen von Blut; bei noch andern 
war biefe Galle ſehr fchwarg oder braun. Der 
Stuhlgang war von derfelben Befchaffenheit, Hüffig 
und von unerträglichem Geruch. In dieſem Zuftande 
fhliefen die Kranken nicht, und maren von melan« 
olifchen Ideen geplagt, welche machten, daß fie 
ſich aufzurichten fuchten, um dadurch Erleichterung. 
zu finden. Die, welche fich aufrichteten, fielen uns 
vermeidlih in Ohnmacht, in melcher fie hinſtuͤrzten 
und oft einen gefährlichen Sal thaten. Bei vielen 
ſtellte ſich Schluchzen, bei andern Unterdrückung 
oder Zurückhaltung des Urins, bei andern Taubs 
heit ein. Dei einigen beobachtete man nur eine Furze 
Verwirrung des Berftandes, bei andern aber ein 
beträchtliches Sirrefeyn. Dan bemerkte auf dem Ge— 
fiht, der Bruſt und den Extremitäten gelbliche oder 
ſchwarze Streifen, welche fich je mehr der ſchwarzen 
Farbe 
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Farbe näherten, je größer die Aufldfung mar, bie 
fih durdy Blutungen aus der Nafe, dem Munde, 
dem After, und bei Frauenzimmern aus den Gr 
burtstheilen zu erkennen gab. Diele waren bartleis 
big, und man bemerkte bei den meiften bei der feis 
bescffnung einen ſtarken Schweiß, worauf Teichte 
Ohnmacht folgte. Die Bläffe erftreckte fich über 
den ganzen Korper; und ging bei Abnahme des 
Lebens in gelbliche und braune Farbe über. Bei 
einigen, deren Zarbe, fo lange fie Ichten, mit Aus 
nahme der Augen, nicht mwidernatürlich war, zeigte 
fih doch jene allgemeine Gelbfucht im Tode. Der 
Urin war, wenn der Kranfe die Gelbfucht hatte, 
fafrangelb; ohne dieſelbe blaß; in beiden Fällen 
zeigte er Bodenſatz. Zuletzt war der Puls äußerft 
tlein, dag Herzklopfen ſchnell, die Nefpiration ſchwer, 
mie oͤfterem Seufjen; die Hite fcharf und ſtechend; 
es ſtellte ſich Sehnenhuͤpfen; eine leiſe Schlaffucht 
oder phrenitiſches Delirium, ſchwere Sprache oder 
Sprachloſigkeit und andere dergleichen Symptome 
ein, unter denen ſich das Leben endigte. 


Prognoſis. 

Dieſe iſt im Ganzen truͤgeriſch, indem oft un« 
vermuthet fih die fehlimmen Symptome einftellen. 
Die Hite vermehrte im Algemeinen die Krankheit, 
Kälte verminderte fie. Kleinmüthige von robuſtem 
Körper; die, welche durch vorhergehende Krankheiten, 
ausſchweifende Lebensart, Mißbrauch flarfer Ges 
tränfe gefchmwächt waren ; und die, welche in engen 
ſchmutzigen ‚ wenig oder gar nicht geluͤfteten Zimmern 
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Iebten, wurden am gewoͤhnlichſten von der Krankheit 
weggerafft, Je heftiger der Kopffchmerz und die 
‚Schmerzen in andern Theilen, und je roͤther und 
lichtfcheuer die Augen waren, um fo heftiger war 
auch die Krankheit, deren Dauer fich unigefehre mit 
den Zufällen verhielt. Je fehneller und flürmifcher 
die erſte Periode verlief, um fo fchneller verlief auch 
die zweite, und um fo gefährlicher war die Krank: 
beit. Wenn dag Fieber vor dem dritten Tage ohne 
beträchtliche Ausleerung verlief, fo erfolgte der Tod 
gemwöhnlid am fünften Tage. Je mehr die Kräfte 
gleich anfangs gefunfen waren, um fo gefährlicher 
wurde die Krankheit. Das gleich im Anfange fich 
einftelende und anhaltende Erbrechen, bei dem zuletzt 
Arzeneien und Nahrungsmittel ausgeworfen wur— 
den, mit trockner in der Mitte fchwarzbrauner Zunge, 
verfündigte dag gallichte Erbrechen, welches, wenn 
e8 von dunkler Farbe war, und gefchabter Chofo« 
lade glich, den Tod verfündigte. Nicht fo dag fehr 
Schwarze, welches, wenn e8 nach unten durchfchlug, 
bei feuchter Zunge und ohne wahres Sinfen der 
Kräfte ein gutes Zeichen war. Schweiße waren zu 
allen Zeiten der Kranfheit gut, wenn fie nicht mie 
großer Schwäche verbunden und Falt waren; letztere 
zeigten, wenn röchelndes Athemholen hinzu fam, den 
Tod an; dieß thaten auch Falte Ertremiräten. Alle 
Blutflüffe, befonderg die durch Erbrechen und Stuhls 
gang, waren ſchlimm; wenn ſich aber bei denfelben 
bie Kräfte des Kranfen hielten, gaben fie ein guteg 
Zeichen ; eben fo verhielten fich die Petechien. Das 
gewaltige Gefchrei, welches die Kranfen gewöhnlich 
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vor dem Erbrechen ausſtießen, war tödtlich , indem 
es mit der Zerfidrung, die die corrofive Feuchtigkeit 
im Darmfanal verurfachte, im Verhaͤltniß ſtand. 
Schluchzen war gewöhnlich toͤdtlich, doch heilte der 
Derf. einige, wo es nicht mit großer Schwäche ver» 
bunden war; daffelbe gilt au) von brandigen Gea 
fhmwüren an den Schamtheilen. Sjrrereden im zwei⸗ 
ten Zeitraum, Zurückhaltung und Unterdrüdung des 
Urins, ale Arten von Gonvulfionen, fo wie die 
Taubheit, waren tödtliche Zeichen. Die Gelbfucht 
nach dem beftändigen Efel oder nad) Aufhoͤren des 
fhwarzgalligen Erbrecheng, ohne großes Sinfen der 
Kräfte, und der fafrangelbe Urin, ohne irgend ein 
anderes toͤdtliches Symptom, Mar ein gutes Zeis 
chen, fo wie auch die Ausfchläge in den Mundwin« 
feln oder an den Lippen und um die Nafenlöcher ; 
auch der Auswurf und ein reichlicher Schleimauss 
fluß aus der Naſe waren gute Zeichen. 


Heilmethode. 


Die Arzenei, welche die Galle aus dem Magen 
leert, (welche zur Faͤulniß disponirt, und die Haͤute 
des Magens ſelbſt bis zum Zerfreſſen angreiſt), und 
die, welche den Schweißbe foͤrdert, und dadurch viel 
von dem Krankheitszunder austreibt, verdient im 
Anfange dieſer Krankheit den Vorzug; daher muß 
man, ſobald man die Krankheit merkt, ein Brech—⸗ 
mittel geben. Erfahrung lehrt, daß weder Delirium 
noch eine unbelegte Zunge, noch Schwangerſchaft 
davon abhalten muß; und es iſt ſicher, daß das 
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Delirium und die vermehrte Wärme in diefem epi⸗ 
demifchen Zieber von der Fäulniß, uad nicht vom 
Ueberfluß an Blut herruͤhrt. Nur da, wo der 
Kranfe an Blutfpeien oder andrer Krankheit litt, 
die der Anwendung des Brechmittels entgegen war, 
leiftere eine Abführung aus Tamarindenmarf oder 
einem Mittelfalz gute Dienfle. 


Der Gebrauch der Antimonialpräparafe in klei— 
nen gehörigen Gaben bewirkte den Schweiß, eine 
fehr Heilfame Ausleerung in diefer Krankheit. Doc) 
ziehe der Verf. in diefer Abficht dag Einreiben mit 
bloßem Olivenöl im Anfange der Krankheit vor, 
Diefes Mittel leiftete fehr vieles; die meiften Krans 
fen fchmwigten reichlich nach der Deleinreibung, wobei 
meiftens der üble Geruch des Schweißes die Heftige 
feit der Krankheit zu erfennen gab. Der Verf. iſt 
der Meinung, das Del ftumpfe das Contagium ab 
und bebe dadurch die Wirfung bdeffelben, fo wie dieß 
der Fall bei dem Stich giftiger Thiere iſt; außer 
daß das Del den Anftefunggzunder zur Fäulnig 
wegnimmt, fann daffelbe der Fäulniß auch wegen 
des antiputredindfen Kohlenftoffs, der Hauptbaſis 
deffelden, entgegen wirfen. Kann die Deleinreibung 
nicht angewandt werden, fo müffen, mit Hinzufü« 
gung von aufgeldftem Opium und etwas Kampfers 
ſpiritus gleichfalls Kiyftire aus Salzwaſſer und 
Genfumfchläge angewendet werden; erftere, um die 
Materie aus dem Darmfanal auszuleeren, letztere, 
um den Kopffchmerz zu lindern und das Blur nach 
den unsern Theilen zu ziehen. Ebenfals muß man 
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auch Schwefel/ oder Salzſaͤure in Waſſer anwenden, 
welche, außer dem, daß fie die Galle neutralifiren, 
auch dem Anfteckungsgifte entgegen wirken, wie «8 
der große Nugen derſelben beweiſt. Man gibt dem 
Treinfwaffer damit einen fauern Gefhmad. (Diels 
keiche wäre es ebenfalls von großem Nugen, wenn 
man dag Del mit diefer Säure verbände und damit 
die Einreibungen machen ließe. &.) Sobald man 
die erfien Wege wohl ausgeleert hat, muß man zu 
den ftärfenden und reigenden Arzeneien greifen, und ' 
destvegen die China ale 2 Stunden anwenden; bei 
ſtarken Perfonen in Subſtanz, und bei Schwachen . 
in Tinftur, und in den Zmifchengeiten dünne Sup» 
pen und etwas Wein genießen laffen. Nehmen die 
Zufälle zu, fo fegt man bei denen, die die China in 
Subftang nehmen, zu einer Unze berfelben 3 Drach⸗ 
men der Serpentaria virginiana und 4— 6 Gran reis 
nes Opium hinzu, mit Syrup von Münze zu einer 
Latwerge gemacht, wovon fie alle 13 — 2 Stunden 
einen Loͤffel voll nehmen. Bei denen, die die Tinke 
ur gebrauchten, wurden zu 6 Unzen derfelben = Drachs 
men Chinaertraft, eben fo viel Vitrioläther, eine Drache 
me Tinctura Thebaica, und etwas von Nelken» oder 
Pommeranzenfprup zugefeßt, und eben fo gebraucht. 
War Efel zugegen, fo wurde obige Mirtur alle 
halbe Stunden genommen; befanden fich dabei 
Schmerzen in der Cardia, fo wurde Wermuthfalg 
mit Eitronenfäure im Aufbraufen gegeben, um dag 
fohlenfaure Gas im Magen zu entwickeln. In man« 
chen Zällen wurden reigende Klyſtire angewandt, 
um nach den untern Theilen zu incitiren. Dauerte 
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der Ekel dennoch fort, fo wurde Opium mie Wein 
gegeben; auch Chinaklyſtire in kleinen Duantitäten 
angewandt, damit fie behalten würden. Auch im 
Schluchzen wurde dag Dpium gebraucht, und wenn 
£eine Erleichterung erfolgte, fo wurde es mit Mo—⸗ 
ſchus und Campher zu 4 Gran von jedem, mit hin» 
reichender Menge perupianifchen Balfam zu 12 Pil« 
len gemacht gegeben; aud bei Eonvulfionen und 
Unterdrückung des rind wurden bdiefe Pillen ges 
braucht, zudem mußten die Kranfen noch Waffer 
mit gutem Wein, oder einige. Tropfen Aether ni- 
tricus oder sulpburieus frinfen. Wenn in dieſer 
Lage die Lebensfräfte gefunfen waren, fo wurden 
Zugpflafter, als rothmachende Mittel, um fie zu 
erwecken, aufgelegt. In der Neconvalescenz; wurde 
etwas Chinatinkftur gegeben, und alle unnahrhaften 
Speifen mußten vermieden, mit Mäßigfeit Wein und 
Kaffee genommen werben. 


Der Verf. kennt gegen biefe Krankheit fein ans 
deres Borbauungsmittel, ald die Vermeidung ber 
Berührung der Kranfen, der Kleidungsftüce und 
aller Hausgeräthe aus angefiecften Orten, und bie 
Vorſicht, jene Sachen, wenn man gendthiger ift fich 
ihrer zu bedienen, vorher durchjuräuchern und der 
freien Luft augzufegen; heilfam ift e8, Gemürhebe- 
wegungen zu vermeiden, und im Gebrauc) der übris 
gen nicht natürlichen Dinge mäßig zu feyn. Die 
Leichenoͤffnungen beftätigten e8, daß bei den Kranfen 
ein Uebermaß an Galle da iſt, die von der durch 
dag Contagium verurfachten Alcalescenz des Blutes 
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herruͤhrt. Die innere Bläche des Magens, ber Ge 
därme, oder; die fogenannte flocige Haut, ift durch 
diefe Flüffigkeit gänzlich zerſtoͤrt, ſo daß ‚die Zerſtoͤ—⸗ 
rung oft bis auf die Muskelhaut eindringe, woraus 
die Blutergießung aus den geöffneten Gefäßen und 
aus der mit Blut gemifchten Galle das ſchwarze 
Erbrechen entficht. Bei vielen, die ſchon alle gals 
lichte Fluͤſſigkeit ausgeworfen hatten, fand man bio« 
Bes Blut; die fcharfe beißende Flüfıgkeie, die man 
befonders häufig ım Zwolffingerdarm fand, roch 
wie Knoblauch und braufte mit Schwefelſaͤure. In 
allen Gallen fand man immer im Darmfanal, bes 
fonders im Colon, einige Spulwürmer von unge 
möhnlicher Größe, wozu wohl der Ueberfluß von 
Azot und Faͤulniß die Veranlaffung giebt. Die 
Lymphe, und alle übrige Flüffigfeiten, feldft die im 
Herzbeutel wurden geronnen und von Galle gefärbt 
gefunden. | 


(Obseryationes Medicas-sobre la epidemia que 
afligö a esta ciudat de Mallaga en el anno de 
1804. Por el Licenciado Don Joh. Maria Salaman- 
ca, Professore etc. En Mallaga 1804. 


Nordiſches Archiv für die Naturfunde, Arznei— 
wiſſenſchaft und Chirurgie ꝛc. ter B. 2tes Stüd, 
Eeite 104.) 


Herr Dr. Scheel Hat diefen Auszug aus obis 
ger Schrift gemacht und mitgerheilt. 
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Nicht nur die ganz ähnlichen Fälle von Hemmung ber 
Peſt durch Fräftige Maßregeln, wovon ung die in 
den Jahren 1795 und 1796 in Ungarn auggebroche- 
ne Peſt ein hoͤchſt wichtiges Beifpiel liefert, fondern 
felbft auch die Vertilgung des gelben Fiebers, wel⸗ 
che in mehrern Fällen fchon in Philadelphia, zum 
Sheil in Cadix, und neuerlich in Livorno mit fo 
gluͤcklichem Erfolg volbracht ift, laſſen feinen Zweir 
fel übrig, daß durch menfhlihe Hülfe die ſchreck— 
lihfte aller Plagen überwunden werden fann, wenn 
die Menfchen dabei durch firenge Erfüllung ihrer 
Pflichten zum Wohl des Ganzen gemeinfchaftlich wirs 
fen, ohne die fchuldige Sorgfalt für den Einzelnen 
zu vergeffen. 


ı) Wenn das gelbe Fieber auch in feinen eine 
zelnen Symptomen von der Peft abweicht, fo hat 
es doch in feinen neueften Erfcheinungen in Europa 
das MWefentlichfte mit ihr gemein, daß eg nur 
durch unmittelbare Berührung des Kranken felbft, 
oder der Sachen, melche der Kranfe unmittelbar an— 
gefaßt hat, oder die durch einen andern angefaßt 
find, der vorhin mit dem Kranken Gemeinfchaft 
hatte, fortgepflanzt wird. 


2) Die Gefchichte des gelben Fiebers und feiner 
Verbreitung in den Weflindifchen Inſeln, nachmals 
in Amerika, und fpäterbin in Spanien und den 
Häfen des mittelländifhen Meeres, zeigt ung gang 
deutlich, daß daffelbe urfprünglic zwar in den 
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Weſtindiſchen Inſeln mehr epidemiſch als contagioͤs 
war, d. i., daß es aus Urſachen, die den äußern 
Lokaleinfluͤſſen der Inſeln, ſumpfiger Gegenden, heiſ— 
fer Luft u. ſ. w. eigen waren, erzeugt wurde, und 
mehr oder weniger nur auf jene Gegenden einge« 
fchränft war, daß es aber nach und nach immer 
mehr den anftecfenden Charafter angenommen, und 
jeßt im diefer Ruͤckſicht voͤlllg mit der Peft gleich iſt. 
Wir fehen ähnliche Ummandlungen von Krankheiten 
auch bei und; aus dem gewöhnlichen gelinderen Ty⸗ 
phus wird in Gefängniffen und Kazarethen dag boͤs— 
artige hoͤchſt anftecfende Kerferfieber, aus einer gute 
artigen Scharlachepidemie, die nur Kinder befällt, 
unter gewiffen Umftänden eine hoͤchſt anfteckende 
Krankheit, die fein Alter, und Fein Gefchlecht ver⸗ 
ſchont. Selbſt die Peſt fchleiht in Conſtantinopel 
und dem: Orient Jahre lang umher, ohne ſehr hef⸗ 
tige Spuren von Anfteefung zu zeigen, und erlangt 
plöglich eine folche Virulenz, daß fie fih nun über 
alle anfteckfbare Waaren verbreitet, welche von den 
Kranken felbft oder auch nur von Menfchen, die mit 
dem Kranken Gemeinfchaft haben, berühre find. 


3) Ob der Anſteckungsſtoff des gelben Fiebers 
weſentlich in Nückficht feiner finnlichen Befchaffen« 
heit von dem der Peſt verfchieden iſt, wird nie 
erforfche werden Fönnen. 


Aber dag wiffen wir mit Gewißheit, daß er 


a) von ähnlichen Körpern, wie der Peftftoff, aufe 
- genommen und weiter geleitet wird, namentlich 
| von 
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von Stickſtoff, Wolle, und Baummolle, Flachg, 
Hanf, Werg, Thierwolleund Thierhaaren, Thier⸗ 
häuten, und allen daraus werſeruigten Waaren 
jeder Art u. ſ. w. 


by) Daß er auf aͤhnliche Art, wie der Peſtſtoff, von 
andern Koͤrpern nicht aufgenommen und weiter 
geleitet wird, namentlich von allen Koͤrpern, 
die viel Sauerſtoff enthalten, Säuren, Fruͤch—⸗ 
ten, Slüfigkeiten aller Art u. ſ. w. 


c) Daß er von der reinen atmosphärifchen Luft 
langfam, von Luftarten oder Daͤmpfen, toelche 
viel Sauerftoff enthalten, namentlich von der 
falveterfauren und falfauren Yuft, auch von 
flüfigen Säuren, und ſelbſt vom Waſſer, bes 
ſonders wenn daffelbe verdunftee, gefchwinder 
zerſtoͤr wird, fo daß er nun alle Fähigfeit an» 

zuſtecken verliert. 


Diefe Thatſachen müflen ung nun fomohl bei 
Einrichtung der Duarantaine, als bei den Polizei— 
mitteln, um die mweitere Verbreitung der Krankheit 
zu verhindern, wenn fie in einem Drte ausgebrochen 
ift, vorzüglich leiten. 

7) Nicht nur alles, was der Kranfe felbft bes 
rührt, fondern auch alles giftfangende, welches durch 
verdorbene Luft mie ihm in Gemeinfchaft ficht, alles 
was feine Wärter berühren, toird durch den Krank 
heitsftoff vergiftet, und ift fähig, mehr oder mweni« 
ger leicht die Krankheit mitzutheilen. Es ift daher 
dag erſte Erforderniß, daß der Kranfe fo abgefondert 
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werbe, daß Feine Dinge, die mit andern Bewohnern 
in unmittelbarer oder mittelbarer Gemeinfchaft ſtehen, 
von ihm vergiftet werden koͤnnen. Nur in ganz abe, 
gefonderten, eigends dazu eingerichteten Häufern 
wird e8 möglich feyn, die Gemeinfchaft mit dem 
übrigen Bublifum fo zu unterbrechen, und zugleich 
die Mittel, welche den Anſteckungsſtoff zerfiören, fo 
anzuwenden, daß dadurch diefe immermährende neue 
Erzeugung von Gift verhindert wird. Der Staat 
bat folglich bie heiligfte Verpflichtung, eine folche 
Abfonderung zur Sicherheit aller Einwohner fo fchnell 
als möglih zu befchaffen, und es fann und darf 
darin Feine Graufamfeit für dag Individuum liegen, 
wenn daffelbe an jenem abgefonderten Orte mit 
möglichffer Sorgfalt verpflege und feine Herftellung 
möglichft befsrdert wird. 


2) Der einzelne Kranke fann aber bereits Sa— 
hen und Perfonen fein Gift mitgerheilt haben, und 
die Abfonderung des Einzelnen würde wenig helfen, 
wenn nicht ale Sachen und Perfonen, welche er ice 
gend angeftecft haben kann, fogleih von den Gefuns 
ben möglichft getrennt würden. Alle Perſonen, wels 
che alfo irgend ermeislich dag Haus des Franfen 
betreten, oder mit demfelben Gemeinfchaft gehabt 
haben, und alle Sachen des Haufes müffen an eis 
nen abgefonderten Ort gebracht werden, wo fie we— 
nigfteng go Tage Duarantaine halten müffen, und 
too jede mögliche mittelbare oder unmittelbare Ges 
meinfchaft mit den Gefunden verhindert wird. 
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>) Das Hans felbft muß wenigfiene 40 Tage 
gelüftet und durch die zweckmaͤßigſten Mittel vom 
der Anftrefung gereinigt werden. 
: 4 n 
4 Da 88 aber unmöglich ift, jebe Gemeinfchaft, 
welche der Kranke mit Perfonen oder Sachen gehabt, 
bat, ausfindig zu machen, und durch folche, welche 
auf eine unbefannte Art vergiftet find, dag Gift 
leicht weiter gebracht werden Fann, fo muß auch der 
ganze Drt, wenn der Kranfe ausgemacht mit dem. 
gelben Fieber behaftet ift, 


“ a) einer menigftens do Tage dauernden Duarans 
taine ausgeſetzt werben, 


b) Es muß täglich durch perfonliche Beſchau nach« 
—geforſcht werden, ob fich unter den Einwohnern 
noch Spuren der Krankheit dußern, und bei 
jedem vorfommenden Falle wieder auf ähnliche 
Art, wie 1, 2 und 3 verfahren werden, 


5) Somwohl die einzelnen in ſtrengſte Duarane 
faine gefesten Verfonen, als die Einwohner dee 
eingefihloffenen Orts, müffen durch diefe fcheinbar 
firengen Maßregeln fo menig als möglich leiden. 
Die übrigen Staatsbürger find verpflichtet, mit ihs 
en die Laft eines folchen Ungluͤcks zu tragen, da 
fie durch diefe Sorgfalt felbft gerettet werden. Affe 
in Quarantaine gefeßte Perfonen müffen daher 
nicht nur während der Duarantaine vom Staat mit 
allen Lebensbedürfniffen verfehen werden, fondern 
auc der Schaden, melden fie dadurch an Haus. 
geräth 
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geräth und Vermögen gelitten haben, muß ihnen 
mit Billigkeit erſetzt, und fo viel ed moglich ift, ihre 
Seldbarbeit oder andere dringende Gefchäfte durch 
andere beforgt werden. 


Nach dieſen Grundfägen ift in Syrmien die 
Peſt 1796 glücklich in dem Maß gedämpft, daß 
einige Derter von mehr ald 5,000 Einwohnern nur 
etwa 20 Peſtkranke hatten, dagegen andere, welche 
Diefe Negeln nicht mit Sorgfalt ausführten, ober 
mo felbft Widerfeglichfeit gegen die Anordnungen der 
Regierung Statt fand, beinahe gänzlich ausftarben- 
Dbige Grandfäge der Schuͤtzung mider- gefährliche 
anfteckende Krankheiten. hat der Here Archiater 
Brandis in Kiel vortreflih auseinander gefeßt. 


(Nordiſches Archiv für Naturkunde ıc. ter Bd. 
ste8 Stüd. Seite 92.) 


12. 


Der ſicherſte Weg, das gelbe Fieber zu heilen 
und deſſen weitere Verbreitung in Europa zu verhin« 
dern, fo lange wir die wahre Urfache und Entſtehung 
nicht ſicher kennen, iſt wohl: 


1) Einwickelung (Entkraͤftung) des Peſtgiftes, 
welches in der Atmogphäre einer ganzen Stadt oder 
eines ganzen Landes haftet. Diefe Einwickelung oder 
Einhuͤllung (Zernichtung) ift wohl nicht anders moͤg⸗ 
lich, als durch allgemein angeftellte Räucherungen 
von folhen Subftanzen, die einen firen (vielen, 
dichten, lange unten rubenden ) und mehr andauern 
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den Rauch von fich geben, Und der nicht zu ges 
ſchwind mit. der Atmosphäre neue Verbindungen eins 
gehet und unmirkffam wird, mie dieß bei den flüchtigen 
mineralfauren Dämpfen der Fall ift, die meines Ers 
achtend gegen das fire und fortwirfende Peftgife 
wenig oder nichts vermögen. 


Die mineralfauren NRäucherungen waren fchon 
zu lange befannt, ale daß hiezu die vielen, durch die 
gelbe Peſt umgefommenen gefchickten Aerzte ihre Zu« 
Flucht nicht genommen haben ſollten, nachdem fie 
faben, daß diefe hartnäcige Seuche fo ſchwer zu 
bezwingen und auszurotten fey. Sch habe ein ſchwa⸗ 
ches Zutrauen zu diefen Näucherungen, und wundre 
mich, daß man fie in Europa fo lobt und fie alg 
das Fräftigfte Schußmittel anrühmt. Man dachte 
nicht daran, daß fehon beinahe zweimal hundert 
taufend Menfchen ein Opfer diefer Seuche geworden, 
obgleich das Mittel fchon lange befannt war, und 
man doch feine Abnahme der Sterblichkeit durch 
Anwendung diefes Mittels hörte. Es machte fein 
Mißtrauen gegen biefes Mittel, daß auch nach der 
neuen Anpreifung diefes Mittel vom Herren Prof. 
Harles die ungeheure Sterblichkeit fortdauerte. 


(Die Räucherungen mit mineralfauren Dam» 
pfen find, laut vielen Erfahrungen, das noch big 
jegt befannte ficherfte Mittel, fich fomohl gegen das 
gelbe Fieber zu fchügen, als die Verbreitung defe 
felben einzufchränfen ; die obigen Muchmaßungen 
des Derf. fönnen daher in feinen Betracht gezogen 
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werden —, und jene Dämpfe verdienen unfere ganze 
Aufmerkfamfeit, Fleißige und gefchichte Anwendung 
in allen toͤdtlichen Epidemien. Löffler.) | 


Wenn auch einige Familien in den Städten, wo 
vorzüglich diefe Krankheit herrfchte (Malaga, Liz 
vorno, Gibraltar) bein Gebrauche der mineral 
fauren Räucherungen von derfelben verfchont blieben, 
fo fann man dieſes doch nicht ficher und mir. vole 
liger Beruhigung den erwähnten Näucherungen zit 
fchreiben, weil wir diefer Familien Verhaͤltniſſe und 
günftige Umftände nicht fennen. Zudem haben wir 
fihere Nachrichten, daß mehrere Familien auch) bei 
der fleißigfien Näucherung mit den mineralifchen 
Säuren ausgeftorben find. Sch will die minerale 
fauren Räucherungen nicht ganz verwerfen,  fondern 
nur aufmerffam darauf machen, daß man ihnen 
nicht zu viel traue, und deswegen aufhoͤre, auf ans 
dere Schugmittel bedacht zu feyn, wenn jenes fehle 
ſchlagen ſollte. 


Fixere und mit wenig oder gar keinen Koſten 
allgemein anwendbare Raͤucherungen ſind nun die, 
welche von thieriſchen Subſtanzen entwickelt werden, 
deren es allenthalben eine große Menge giebt, und 
womit leicht in einem jeden Hauſe einer impeſtirten 
Stadt unter der Aufſicht einer ſtrengen Polizei Tag 
und Nacht Rauchfeuer unterhalten werden koͤnnen. 
Solche hierzu dienliche Subſtanzen find Hörner, 
Klauen, Haare, Häute, Federn, Knochen, alte wol⸗ 
lene Kleider, Schuße u. dergl. Materialien (vorzüglich 
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Pferde- und Kuhmiſt) die jeder Einwohner auf ben 
Fall der Noth leicht vorraͤthig haben kann. Das 
Rauchfeuer muß an einem bequemen Ort unterhal⸗ 
ten werden, damit der heilfame Rauch durch alle 
Winkel des Haufes fich leicht verbreiten Fann; in 
den Zimmern der Peftfranfen muß der Rauch fo lange 
unterhalten werden, als fie e8 ohne große Unbe— 
quemlichfeit vertragen koͤnnen. Durch dieſen dem 
Bifamgeruch ähnlichen Rauch, wird die Wirkung 
des bosartigen Typhusgifts auf den Drgnnismug 
‚vermindert, des Patienten Leiden gewiß erleichtert, 
und fowohl Aerzte als Warter dürfen fich dann 
dreift und ohne ale Gefahr dem Dünftfreife des 
Kranfen nähern. (Zu münfchen wäre es, daß fich 
diefe Näucherung fo ſchuͤtzend verhielte, aber ohne 
andere große Vorfichten darf man fid) darauf nicht 
verlaffen. L.) Wenn diefes Verfahren in einem 
jeden Haufe einer impeftirten Stadt, ja eines gan— 
zen Landes Tag und Nacht firenge befolgt wird, fo 
ift in kurzer Zeit die atmosphärifche Luft eines 
‚ganzen Landes von diefem Nauche ducchdrungen und 
das darin befindliche Anſteckungsgift eingehuͤllt und 
unwirkſam gemacht. Auch auf. Schiffen, in Häfen 
und andern gefährlichen Drten, fann diefe Räuches 
rung leicht, ohne Koften und ohne allen Nachtheil für 
die menfchliche Gefundheit unterhalten werden. 


2) Die Einmwicelung (Zerfidrung) deg fich ſchon 

im Organismus eingefchlichenen Peftgifts, verbunden 
mit der Augtreibung deffelben nach der Oberfläche 
der Haut, geſchieht durch fchleimichte, involvirende 
Mit 
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Mittel, verbunden mit folchen Arzeneien, die vor 
züglich die Abfonderung nach der Haut vermehren. 
Als: man gebe gleich beim erften. Enifichen ber 
Krankheit dem Patienten oft eine Taffe mit Zlieder, 
blumen und Leinfamen gekochte Mil warm zu 
£rinfen. 


Auch fann man den Feinfaamen und die Ho—⸗ 
Iunderblumen in Waffer fieden und dann fo viel 
Citronen, Weineffig, verdünnte Vitriolfäure oder 
Hallers ſaures Elixir hinzufegen, bis e8 angenehm 
fäuerlich ift. Diefe und alle andere fchleimigte Ges 
tränfe ſchwaͤchen die Wirkung des Peftgifts auf den 
Magen, die Leber, Milz und den ganzen Darmka— 
nal, fiilen das Erbrechen, einen gefährlichen Vor⸗ 
boten der herannahenden Entzündung des Mageng 
und der Leber. Mor allem laffe man fich nicht zu 
Brechmitteln verleiten, denn dieſe vermehren die 
fehädliche Einwirkung des Peftgifts noch mehr, man 
muß vielmehr fuchen diefe vom Peſtgifte fo fehr af— 
ficieten, zum Leben unentbehrlichen Organe, ſowohl 
durch imnerliche als aͤußerliche befänftigende und 
involoirende Mittel, mieder zu ihrer normalen 
Thätigkeit zu bringen. 


innerlich geſchieht dieſes durch die erwähnten 
fchleimigten Getränke, äußerlich durch das oͤftere 
Einreiden des warmen Leinoͤls des ganzen Unterleis 
bes; man lege auch Tücher in diefes Del getaucht 
auf die Magen, Leber» und Milzgegend. Laſſen 
bei diefem Verfahren das Brechen, die Spannung 
und 
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und Schmerzen des Magens und ber Leber nad, 
fo ift dag ein Zeichen, daß feine Entzündung mehr 
zu befürchten, und daß dag Leinoͤl fparfamer anges 
wendet werden müffe, damit Feine heftigen Durche 
fälle erfolgen, wodurch der Patient entfräftet wer« 
den koͤnne. Im haͤrtnaͤckigſten und gefährlichften 
Sale muß man auch fchleimigte Kipftire mit Leindt 
geben. Neben obigen Mitteln gebe man noch fol⸗ 
gende Mirtur : 


‚Rec. Roob Juniper. 

—— Sambuc. ana Unc. Sem. 

Ag. Sambuc. Une. vi. 

Liquor Ammonii acetici Unc: j. 

Vini stibiati Drach, Sem. 

Sal. ammoniac. Scrup. jj. 

Syr. rub. id. Une. j. 

(Liquor Ammonii suceinici. Gtt. xxx.) 
ıM. D. S. Ale 2 Stunden 1—2 Eplöffel vol zu 
nehmen. 


Hierdurch wird die Thätigfeit der Hautorgane 
vermehrt, und das fehon in den Organismus aufs 
genommene Gift durch die vermehrte Transpiration 
| wieder ausgefchieden. , 





3) Durch Einhuͤllung des ſchon aus dem Or⸗ 
ganismus auf die Haut abgefeßten und des noch 
‚aus der Atmosphäre oder durch andere Miteheiluns 
‚gen fih auf der Oberfläche der Haus abgelagerten 
Giftes. 

Loͤflers Handb. Zr, H (Durch 
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(Durch) welche Kennzeichen giebt es fich Bier zu 
erfennen? — Es laͤßt ſich bier nur vermuthen, da 
es ſich durch feine Yeußerungen anzeige —; man 
fann daher auch nicht beflimmen, ob und wie lange: 
es unthätig auf der Haut ruhen bleibe, und ob dies 
fes überhaupt der Fall feyn Fann — märe diefeg, 
fo wäre das Abmwafchen der Haut das vorzüglichfte 
Schußmittel gegen dieſes Miasma. L.) 

Dieſes wird erreicht: ⸗ 

a) Durch unmittelbar auf die afficirte Haut an⸗ 
gebrachte Dele und Fette. Vorzüglich dur) 
das Leindl und die frifhe Butter. 

b) Durch ſolche Mittel, welche die Lebensthätigfeit 

des ganzen Hautorgand nach außen erhöhen. 


Unter ſolchen Mitteln ift die Einfleidung des 
ganzen Körpers in Flanell, dag trefflichfte und wirk⸗ 
famfte Mittel. 

Dann gehört auch Hierher die oͤftere Verändes 
rung des Dunfifreifed des Patienten durch Wechfe- 
fung und Raͤucherung der Betten und Kleidunge- 
frühe ; durch das Einfireuen des Kampferpulvers in 
des Patienten Bette; durch Einlegung aromatifcher 
Kräuterfäce u. dergl. | 

Kerwahrungsmittel gegen die gelbe Peſt, vors 
züglich für diejenigen, die mit den Peſtkranken ums 
gehen müffen: 

1) Reinigung des Kranfengiriniets von den Ex⸗ 
erementen und allen Ausleerungen des Patienten; 
ſchleunige — der gewechſelten Kleider, Waͤſche 

und 
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und Betten; Entfernung der Vorhänge von ben 
Besten ; Abziehen der Bertfielen von den Wänden, 
damit man rings um daß Lager des Kranfen heils 
fame Räucherungen anbringen Fann. 


2) Das Tragen des Kampfers in den Tafchen, 
welche fi am näcften an dem Korper befinden, 
und durch ihre Wärme den Kampfer leicht ver« 
flüchtigen. 

3) Das Kauen und Verſchlingen einiger Wach« 
holderbeeren. 


Das oͤftere Waſchen der Hände und des Ge 
fihts mit folgendem Eſſig: 


Man nehme Holunderblüthen, Weinraufe, La⸗ 
vendel und Pfeffermünze, von jedem eine gute Hand 
vol, DBaldrianwurzel und Knoblauch von jedem 2 
Loth, Myrrhe, flintenden Afant und Kampfer, von 
jedem 1 Duentchen: diefe Species werden in eine 
hinlänglicy große Flaſche gefüllt; gieße darüber 2 
Maß deftillirten, oder durch Kälte eingefrornen Wein« 
oder Biereſſig, und laffe dieſes Gemifhe 24 Stun« 

den im Sandbade auf einem warmen Dfen digeris 
ren, fchüttele e8 oft um und bediene fi) dann die 
ſes Effigs zum befagten Wafchen. 


Auch kann man einigemal täglich davon einen 
halben oder nad) der Befchaffenheit des Organismug 
auch wohl einen ganzen ERlöffel vol einnehmen. 

Diefe Species kann man auch mit Wein diges 
tiren laffen und fich deffelben mie geſagt bedienen. 


22 5) 
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5) Das Alter; je alter der Menfch ift, deſto 
weniger Empfänglichfeit hat er für das Peſtgift. 
Man mähle alfo wo möglich die eines hoͤhern Als 
ters zu Kranfenwärtern. 


6) Gefunde und feſte Korper » Konftitution.' 
7) Nie nüchtern bei folche Kranfe zu gehen. » 


+9) Zurchtfame, ängftliche Perſonen müffen von. 
den Peftfranfen entferne bleiben. 

9) Entfernung der Kranken von den Gefunden; 
der mehr Kranken von den weniger Kranfen; die ' 
Genefenden bringe man in ganz frifche ausgelüftete 
Zimmer. 


10) Das täglihe Baden der noch gefunden 
in warmen Seifenwaſſer. — Nimmt man aber 
Spuren der Anftefung an fich wahr, fo meide man 
wegen Gefahr der Verfältung ale Bäder; denn auch 
im wärmften Zimmer fommt auf ein jedes Bad 
(doch wohl nur beim SKaltbaden?) Schauer und 
Sroft, welches bald einen unglücklichen Ausgang der 
entfiehenden Krankheit nach fich ziehen kann. 


(Wenn man fi) an ben großen Nlußen bee 
Neibungen mit Eis bei der Peft in Moskau erin« 
nert, fo follte man vielmehr Heilfamfeit als Schaͤd— 
lichfeit von den Falten Bädern erwarten.) Gelbft 
der noch nicht angefteckte muß beim Bade behurfam 
zu Werke gehen, und fih nad) jedem Bade fleißig 
abtrocknen, und gleich 4 Stündehen ins Bette legen, 
big die Haut wieder vollig trocken iſt. 


(Mit⸗ 
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Mittel wider die gelbe Peſt ıc. von I. 
Baumhoͤer ꝛc. Würzburg 1805.) 


13. 


Am Allgemeinen iſt die Gattung von Krank⸗ 
heiten, zu der dag gelbe Fieber gehört, nämlich die fo- 
genannten bösartigen (Faul⸗) Fieber auch bei ung ge: 
woͤhnlich. Inſonderheit ift eg feiner Natur nach den 
fogenannten Hofpitalfiebern, Gefängnißfiebern, Fager- 
oder Schiffgfiebern, felbft auch der wahren orientalifchen 
Det in Hinſicht der fchnelen Gefahr und Toͤdtlichkeit 
fehr ähnlich. Ja mir haben in frühbern Jahren 
auch in Europa und felbft in Deutfchland Epidemien 
gehabt, welche in Nückficht aller Zufäle dem gelben 
Fieber fehr ähnlich waren. 


Von Haler beobachtete 1762 ein gelbes Fieber; 
felten überlebte einer die Gofte Stunde der Kranke 
heit, dabei wurden die Augen und der ganze Koͤr— 
ver gelb. Aehnliche Krankheiten murden von 
Buchholz; zu Weimar, Elofler zu Wien, und 
Rigler in Schlefien beobachtet; diefe Gelbeficher 
waren nicht anftecfend, 

Es giebt ein 


1) bösartiges anfterfendes und ein 

2) gelinderes niche anftecfendes, nur epide 
miſches Cd» 5. in der allgemeinen Lufts und Witte⸗ 
rungsbefchaffenheit gegründetes) gelbes Fieber. 


93 Das 
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Das erſtere iſt das gefaͤhrliche auch uns dro— 
hende, das andere hingegen iſt viel'gelinder, minder 
toͤdtlich von längerer Dauer und von einem nach» 
laffenden Charakter. Es ift in den Weftindifchen 
Inſeln feit viel längerer Zeit, als das anſteckende 
gelbe Zieber befannt und einheimifch , zu unbeſtimm— 
ten Zeiten fehr Häufig, weniger häufig auf dem feften 
Sande von America, Fann aber durch dag Zufams 
mentreffen gemiffer Umftände mehr oder weniger boͤs⸗ 
artig und anfleckend werden. 


Das peflartige oder anftecfende gelbe Fieber, 
ift feiner jetzigen eigenthuͤmlichen Geftale nach eine 
neue Krankheit, die erft feit etwa 20 jahren, 
hauptſaͤchlich aber erft feit dem Jahre 1793 im oͤſt⸗ 
lich gelegenen Theile des nordamerifanıfchen Freie 
ftaats, fo wie früher fhon in verfchicdenen meftin« 
difchen Inſeln, ausgebrochen iſt. In Nordamerifa 
erfchien e8 von jenem Jahre an jährlich in den Som⸗ 
mermonaten und müthete in den ungefund gelegenen 
Philadelphia, Neuyork, Boſton, Baltimore 
u. a. Ja es hat fich leider im Jahr 1801 durch 
ein amerifanifhes Schiff nach) Spanien und zunächft 
mit folcher Wuth durch ganz Andalufien verbreis 
tet, daß in diefer Provinz allein 97,500 Menfchen 
daran flarben, feitdem auch 1803 und in diefem 
Fahre (1804) zu Malaga * fuͤrchterlichen Un; 
faͤlle erneuert. 


Die Krankheit fängt gewoͤhnlich mit großer 
Bat: und Mattigfeit an Cdiefe iſt zumeilen fo 
ſchnell 
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ſchnell und heftig, daß der Menfch von ihr ergriffen 
plöglich ohne Bewußtſeyn hinfaͤllt und mehrere Mi, 
nuten fo bleibt). Häufig ſtellen fich gleich anfangs 
Schmerzen im Nücen, den genden und allen Glie, 
dern, befonders in den Waden ein (ein häufiger 
Zufall bei allen Leberfranfheiten ); nebſt heftigem 
Kopfſchmerz und Augenfchmerzen. Hiermit verbindet 
fih eine ſchmerzhafte Empfindung im Magen mig 
Efel und Neigung zum Brechen. Dieß Erbrechen 
ſtellt ſich oft ſchon in den erflen 24 Stunden nad) 
gefchehener Anſteckung ein, und dauert mit zuneh⸗ 
mender Heftigkeit big zum Tode oder bis zur Befr 
ferung fort. Das Geficht erfcheint aufgedunfen; 
die Augen werden roch und entzündet, thränen und 
fönnen dag Licht nicht erfragen. Die Zunge ift weiß 
oder gelb belegt, ziemlich feucht, feltner dunfelroth 
und zitternd. Die Kranken Elagen über flarfen 
Durft und verlangen vorzüglic) Faltes Waffır, was 
auch ihr Magen beffer verträgt und länger behält, 
ald jedes andere Getränf. 


(Ich freue mich, daß diefe Erfahrung fo fehr 
mit meinee Meinung übereinftimmt, die nämlih — 
Daß das Neiben mit Eis, und dag Verfchlucken 
Heiner Eisflücken mohl ein wichtiges Schuß» und 
Heilmietel wider diefe gefährliche Krankheit feyn 
mag. Löffler.) Die Kranfen empfinden gleich im 
Anfange einen Schauer, ber in den gelindern und 
länger dauernden Fällen des Fiebers wohl oͤfters 
wiederfehrt, in den bögartigften aber nur einmal - 
empfunden wird, 


24 Hier, 
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Hierauf folge ungleiche, den Franken unerträg« 
liche Hige, mit kurzem, fehnellen, beengten Athen, 
holen, unerträglicher Beängftigung, Seufzen, Bee 
flemmung und beftändigem Umherwerfen. Der Puls 
iſt fchnell, anfangs vol und weich, zumeilen ‚uns 
gleich, die Haut trocken und rauh, der Leib gewoͤhn, 
lich verſtopft, das Urinlaffen fchmerzhaft, der Urin 
von dunkler Farbe und in Fleinen Duantitäten. Es 
entficht bald ein ftille8 oder lautes Sjrreden, welches 
in einen fchlaffüchtigen Zuftand übergeht. Nach 
Verlauf von 24 oder auch 48 Stunden wird der 
Puls ſchwaͤcher, zitternd, oft unregelmäßig und un« 
gleich, und zumeilen ausſetzend. Das Geficht, bie 
Augen, Bruft, der Nacken werden gelb. Das Ers 
brechen wird nun häufiger, und das Ausgebrochene 
ift oft fo fcharf und ägend, daß es den Schlund und 
‚die Mundhöle wund macht. Es beſteht jege haupt» 
fächlich in einer dicken Flebrigen Materie von ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe, und nimmt zulegt das Anfehen des 
Kafferfages an. Wegen diefes fehr gefährlichen Zus 
falg der Krankheit, der gewoͤhnlich ein Zeichen des 
unausbleiblichen Todes iſt, wird diefelbe auch bin 
und wieder dag ſchwarze Erbrechen genannt. Am 
zweiten oder dritten Tage ſtellt fich ein die Kranken 
fehr quälendes Schludygen ein, wozu fih Frampf- 
haftes Scehnenhüpfen, zuweilen auch Lähmungen ges 
felen, die fogar bei den wieder Genefenen noch fort« 
dauern. Nimmt die Krankheit einen tödtlichen Aus— 
gang, fo entſteht in ihren legten Zeiträumen unwill⸗ 
führlicher Durchfall und Ausleerung derfelben ſchwar—⸗ 
zen und fcharfen Materie durch den Gtuhl, ale 

| | durch 
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durch das Erbrechen. Die Magengegend, oft auch 
der Unterleib, wird’ äußerft fehmerzhaft, die Zunge 
ſchwarz, riſſig, ſehr trocden und pergamentarkige 
Oft erfolgen noch vor dem Tode Ausflüffe ſchwaͤrz⸗ 
lichen aufgelöften Blutes aus der Nafe, dem Zahn. 
fleiich, der Mundhoͤle und dem After, felbft durch 
den Urin. Bei vielen brachen auch noch dunfle 
Flecken (Petechien) aus; dabei verlaffen Sprache, 
Bewußtſeyn und Kräfte den Kranken immer mehr, 
und der Unglückliche verfcheidet unter dumpfen Roͤ⸗ 
cheln und fonvulfioifchen Zucungen. Häufig bemerfe 
man auch in der Iehten Periode des Fieber, oͤfters 
kaum einen Tag, ja zumeilen nur wenige Stunden 
vor dem Tode, einen höchft unerwarteten Anfchein 
von Defferung; fie flerben aber darauf entweder fo« 
gleich, oder doch menigftend binnen 12 Stunden; fo 
daß diefe plögliche Anwandlung von fcheinbarer Befs 
ferung immer ein Zeichen des nahen Todeg ift. Oft 
erficheinen auch während der Krankheit fchmerzhafte 
Gefchwülfte der Ohrendrüfen und der Mandeln, bie 
wie bei der orientalifchen Peft immer ein Zeichen des 
nahen Todes find. In der Regel wuͤthet das Fien 
ber mit gleicher Heftigfeit und ohne deutliche Nach 
läffe fort, manchmal nur hält e8 gewiſſe Perioden des 
Nachlaſſes und der Berfchlimmerung. E8 entfcheis 
det fich fehnell, denn immer erfolge vor dem fieben« 
ten Tage der Tod, oder der Uebergang in eine lang» 
fame und mühfane Genefung. Nicht felten aber 
tritt fchon ber Tod nach 48 Stunden, ja fchon vor 
einem Tage ein. 


95 Vor⸗ 
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Vorzuͤglich toͤdtlich ft dag gelbe Fieber in Ame⸗ 
rifa für alle Anfömmlinge ; in den Städten, befon“ 
ders an der Meeresfüfte ift die Krankheit viel Hefe 
tiger und gefährlicher als auf dem Lande in freier 
und reinerer Luft, ja viele davon Befallene gene- 
fen fehnel davon, wenn fie fich noch zeitig genug aus 
der Stadt auf das Land bringen laffen koͤnnen. 


Es ift ein durch die Erfahrung bewährter Satz, 
daß bei reiner und Falter Luft und in einem Klis 
ma, welches diefer Luftbefhaffenheit öfter ges 
nießt, als der regnichten feuchten, die Aus» 
breitung des gelben Fiebers wenig oder gar 
nicht zu fürchten fey. — 


Die Kurmethode der amerifanifchen Aerzte, die 
fie gegen das gelbe Fieber angewandt haben, ift ſehr 
verfchieden; alle kommen darin überein, daß dieſes 
Sieber auch den an fich Fräftigften Heilmitteln Troß 
biete. 


Bei gehoͤrig getroffenen Sicherheitsanftalten has 
ben wir von bdiefer Seuche weniger, als die big 
hierher angegriffenen Gegenden zu befürchten. 


f Das Klima der Weftindifchen Inſeln ift unges 
fund, die Farbe ihrer Einwohner leichenhaft und 
bei allen eine vorzügliche Neigung zu Krankheiten ber 
Leber Czu denen das gelbe Fieber unftreitig gehört) 
und zu allgemeiner Aufisfung der Säfte: Eben fo 
haben die Städte in Nordamerika, welche am meiften 
vom 
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vom gelben Fieber litten, die ungeſundeſte Lage. 
Klima und ungefunde Lage eines Dres tragen zur 
Ausbreitung und Verſchlimmerung der Geuche vie— 
les bei. 


Die Abhängigkeit diefer Krankheit von Luft und 
Witterung beweift auch noch, daß alle heftige Epi— 
demien des gelben Fieberd vom Ende des Sommers, 
an bis zum Eintritt heiterer Falter Luft erfchienen, 
— vorzüglich im Herbft, wenn die Befchaffenheit der 
Atmosphaͤre fchwächend, reigentziehend war, nach⸗ 
dem die Hitze des Sommers die Energie oder dag 
MWirfungsvermögen des Körpers fehr geſchwaͤcht und 
die Reizbarkeit oder Empfänglichkeit erheht, vor— 
zuͤglich aber die Leber zu übermäßiger Reizbarkeit 
und fehlerhafter Gallenabfonderung disponirt hatte. 


Treffen folche Umftände zufammen, fo koͤnnen 
faft ohne Anftecfung gefährliche Krankheiten fich all- 
gemein verbreiten, noch mehr aber, wenn irgend ein 
anftecfendes Gift hinzufommt, das hier fogleich Haf- 
tet, wenn e8 gleich beim Mangel vorhandener Dies 
pofition und ihm günftiger Umftände ohne Wirfung 
geweſen wäre. Eine ‚folhe Wirkungsloſigkeit deg 
-anftecfenden Giftes vom gelben Fieber iſt nun aber 
auch zu hoffen, wenn daffelbe wirklich zu ung Fäme; 
denn feine von unfern Geeftädten leidet an einer fols 
chen ungefunden Befchaffenheit der Luft und Witte— 
tung als die son Nordamerifa und ſelbſt Spanien; 
zudem ift unfer Klima nie fo fortdauernd heiß und 
im Herbft nie fo übel, daß es den Körper fo fehr 
dm» 
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empfindlich gegen den Eindruck Franfheitserzeugenber 
Stoffe machen follte, vielmehr ift unfer Herbft mei» 
fieng heiter und hell, und gehe fehr frühzeitig in 
den Falten Winter über, der jedesmal der Seuche 
Einhalt thut. Auch laſſen unfere befferen mebdicini« 
Shen Einfichten und Polizeianftalten ebenfalls mehr 
Sicherheit vor großer Ausbreitung des gelben - 
bers unter ung hoffen. 


Bei alledem folge jeboch daraus keinesweges die 
gänzliche Unmsglichfeit der Verpflanzung des gelben 
Fiebers nach unfern Gegenden. — Die Anftefung fann 
zu giftig und pefilenzialifch, und felbft die Witterung 
kann gerade einmal ihrer Entwickelung und Mitthei⸗ 
lung günftig feyn, die zweckmaͤßigſten Sicherheits⸗ 
maßfiregeln Finnen betrügerifch umgangen werden, 


kurz es koͤnnte dennoch zur Ausbreitung der — 


nach den noͤrdlichen Gegenden kommen. 


(Auch dieſer Meinung iſt Herr Profeſſor 
Harles in Erlangen, in ſeiner Schrift: „Ueber 
die Gefahr der Ausbreitung des gelben Fiebers in 


Europa und uͤber die kraͤftigſten und zuverlaͤſſigſten 


Schutzmittel dagegen. Erlangen 1804.“) 


Noch bis jetzt haben uns die Leichenoͤffnungen 
keinen ſichern Aufſchluß uͤber die eigentliche Natur 
des gelben Fiebers gegeben; die haͤufige Entzuͤndung, 
die man in den Eingeweiden fand, iſt nur als Wir, 
fung der Krankheit, und nicht als erſte Urſache dere 
felben anzufehen. 

Nach 
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Nach den Zufülen verhält ſich die Krankheit in 
den meiften Sälen mie der fogenannte Typhus 
Chisiges Nervenfieber , nur in ungleich heftigerm 
Grade, nämlicy anfänglich mit Entzündung und übers 
mäßiger Shätigkeit der Gefäße; daher Ruſh 
die früh angewandten Aderläffe fo nüßlich fand) 
nachher aber befteht es in plößlicher Niedergefchlar 
genheit und großer Erfchöpfung der Lebengfräfte, 
welche Faͤulniß und Brand veranlaßt. 


Das Wefentlichfte in der Mifchung und Sub» 
ſtanz aller anfteckenden Stoffe fuchten einige in der 
Faͤulniß der Säfte, andere fogar in lebenden Wes 
fen 3.3. Infuſionsthierchen, Cin arfenikalifcher Vers 
giftung) u. f. w. 


Was wir mit Gewißheit behaupten Finnen, und 
was durch die große Flüchtigfeit und Seinheit aller 
anfteckenden Kranfheitsgifte mwahrfcheinlich wird, ift, 
daß eine chemifhe Mifchungsveränderung in den 
feften und flüffıgen Theilen bei Hervorbringung einer 
Kranfheit durch biefelbe Statt finden mäffe, die in 
einem zuvor gefchwächten Korper leichter entſtehen 
mird. 


Daß die fogenannten epidemifchen, oder in der 
Befchaffenheit der Luft, 5. B. in der Sumpflufe vder 
in fauler Luft gegründeten, Krankheiten von Stoffen 
entſtehen, die ihrer Wirfung auf den thierifchen 
Körper zufolge, Sauerftoff entziehend find, hat der 
frangöfifche Chemiker Guyton Morveau durch viele 
Verſuche erwieſen. As Stoffe folcher Ark find ung 

be⸗ 
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bekannt, ber Wafferfloff, der Kohlenftoff, der Schwe—⸗ 
fel und Phosphor. Aus diefen Stoffen und ihren 
Verbindungen unter einander beftehen alfo die fchäds 
lichen Miasmen, welche wir als Folgen der. Säuls 
niß entftehen fehen. — Aber auch felbit die anſtek—⸗ 
Fenden Krantheitsgifte find hoöchſt wahrfcheinlich 
Produkte gleicher Zufammenfegungen. Denn 


1) die Chemie hat ung in ihnen diefelben Stoffe 
ertviefen, als in der mit faulen Partikeln angefuͤll⸗ 
ten Luft; 


2) find die meiften anftecfenden Krankheiten ben 
epidemifchen ihrer Natur nach fehr ähnlich, Indem 
alle auf große Niedergeſchlagenheit der Kräfte be— 
ruhen; 


3) ſehr bösartige anftecfende Krankheiten, ale 
die Peft und felbft das gelbe Fieber, fahe man nur 
da und dann vorzüglich wuͤthen, wenn durch irgend 
eine Urfache Faͤulniß in der Luft fich ausbreitete; 


4) fehen wir durch folche Stoffe, welche jenen 
fauerftoffentziehenden (deforydirenden ) ihrer Natur 
nach entgegen wirken, die Kraft und üble Wirkung 
der anfteckenden Kranfheitsmaterien vertilgen. Pok⸗ 
Fenftoff mit überfaurer (oxydirter) Salzſaͤure ver 
mifcht, benimme denfelben die Kraft, ſich durch die 
Impfung fortzupflanzgen; Luftfeuchengift mit ſolchen 
Bereitungen des Duedfilbers, die viel Sauerftoff 
enthalten, 5. B. Präcipitat und Sublimat, vermifcht, 
wird unfhädlich; die fauerftoffreiche Spießglanzbutter 

und 
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und oxydirte Salzſaͤure auf die Wunden vom tollen 
Hundebiß angewandt, zerfeßen das Wuthgift und 
verhüten den Ausbruch der Wafferfcheu. { 


Die dem Sauerfioff in feiner Wirkfamfeit gera— 
dezu entgegengefeßten Körper find hauptfächlich die 
alfalifchen oder laugenfalzartigen, und diefe find es 
auch, mwelche die Chemifer bei der Unterfuchung fau— 
lichteer und anſteckender Kranfheitsfloffe entdeckten, 
und auf melde ſchon die erfahrungsmäßige große 
Wirkſamkeit der Säuren gegen anfteefende Stoffe 
hinweiſet. 


Alkaleszenz iſt alſo die Urſache der Thaͤtigkeit 
des anſteckenden Stoffes in der Peſt und im gelben Fie— 
ber, und dieſe beruht auf Entwickelung eines Laugen— 
ſalzes (iſt ammoniakaliſcher Natur), daher es ſich auch 
leicht erklaͤren läßt, warum, bei noch hinzukommen— 
der Anhaͤufung faulichter Theile und flüchtigen Lau— 
genfalzes in der Luft einer Gegend, die Wuth der 
Peſtanſteckung dafelbft noch vermehrt wird. 


Einen Grundflöff aler Alfalien macht der 
Stickftoff aus, und dieſer muß demnach auch dag 
vorzüglich Thaͤtige in den anſteckenden Krankheitsgif— 
ten feyn, und zwar, mie man aus der fchnellen 
Verbreitung und DBermehrung deffelben einfieht, in 
einem freien mit andern Beftandtheilen unverbunde- 
nen Zuflande. 


Es ift alfo mwahrfcheinlich, 
daß 
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daß der verdichfete und zugleich wenig gebundene 
Sticftoff den vorzüglidften Charakter aller ans 
ftecfenden Gifte ausmacht, daß diefe durch die 
Defchaffenheit und die verfchiedenen Verhältniffe der 
Körper, in denen fie enthalten find (die ihnen zum 
Vehikel dienen) eigenthümlich geartes werden Finnen, 
daß aber ihre Fräftige Einmwirfung ſtets von einer 
wirklichen Ueberſaͤttigung mit Stickftoff herruͤhrt. 


Ale Erfcheinungen bei Erzeugung der Kranke 
heitsftoffe zeigen, daß in ihrer Mifchung der Sau⸗ 
erfioff gänzlich fehle, deffen Mangel jedesmal die 
nachtheiligften Folgen für dag menfchliche Leben bat. 
Ein folcher gänzlicher Mangel des Sauerſtoffs und 
dagegen Meberfärfigung mit Sticftoff feinen 
demnach die meientlihe Grundlage aller fiebererzeus 
genden Anftecfungsftoffe zu feyn, daher e8 denn auch, 
um fie zu zerfisren und unwirkſam zu machen, 
nur. des einzigen Sauerftoffs bedarf. Es kommt 
nur darauf an, diefe Kenntniffe fo zu benugen, daß 
wir ung dadurch vor der Ausbreitung diefer Peſt 
in unfern Gegenden ficher fielen. Dazu gehoͤrt nun: 


ı) Die Abhaltung des Anfteckungsftoffes un 
unfern Gegenden, und 

2) Zerfisrung deffelden, wenn eg fich durch bes 
reits hier befindliche Perfonen und Sachen zu vers 
breiten drohen follte. 


Diefes erreichen wir durch Duarantaineanftals 
a; durch Anwendung derjenigen Mittel, von denen 
ung 
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uns Theorie und Erfahrung überzeugt haben, daß 
fie ganz vorzüglich im Stande find, den anſtecken— 
den Stoff in den zu ung fommenden Schiffen, an 
ihrer Mannfchaft und Befrachtung zu zerflören; als 
folhe hat man vorgefchlagen und gebraucht 


a) folche, die durch mechanifche Luftbewegung 
wirfen, 

b) folche, die durch Einhuͤllung des nachtheiligen 
Krankheitsſtoffs in andere Theilchen, z. B. 
Rauch, ung feine den Sinnen auffallenden Er⸗ 
fcheinungen, widernatürlichen Geruch und dergl. 
entziehen. 


e) ſolche, die wirklich hemifh auf den anftecken« 
den Krankheitsſtoff wirken und feine Beftands 
tbeile in ihrer Mifchung zerftsren. 


Zu den erflern gehört das Ausſetzen der verdaͤch⸗ 
tigen Waaren an der Luft, deren Hindurchftreichen 
in den Aufbehaltungsortern diefer Waaren man durch 
Luftzug, Ventilatoren (Windfeegeln ) u. ſ. w. beför, 
dert; wenn ale Punkte der verdbächtigen Waaren 
der Berührung der freien Kuft ausgefegt werden, fo 
ift diefes Lüften ein wichtiges Zerfidrungsmittel des 
anftecfenden Stoffes. 


( Im Jahr 1721 entftand zu Toulon eine Peſt 
durch einen Ballen Tuch, der zuvor feinen Schaden 
that, fogleich und allgemein durch die ganze Stadf, 
nachdem er auseinander gewickelt und in einzelnen 
Theilen verfauft ward. ©. Antrehau’s Befchreis 
bung diefer Peft. ) 

Loͤflers Hands, Zr, N Die 
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Die Mittel der zweiten Art oder die einhuͤllen⸗ 
den und verbergenden Dämpfe und Näucherungen 
koͤnnen durchaus gar. feinen wefentlichen Nugen 
zur Zerfiörung des ah a baben⸗ eur 
gehsren 


1) dag Verbrennen des Schießpulvers; die Luft 
wird hierdurch noch mehr verdorben; 

2) großes Feuer; es bat ſich bei Peften und 
auch dem gelben Sieber ganz unwirkfam gezeigt, es 
fann im Gegentheil durch die bewirkte Eufifirdmung 
die Seuche nach gefunden Gegenden verbreiten ; 


3) Räuchern mit wohlriechenden und ätherifchen 
Harzen, Theer, Pech, Kampfer, Gewürzen, Tabat, 3 
dergl. Alle dieſe Dinge wirken, wenn ſie verbrannt und 
verdampft werden, nur taͤuſchend für unfere Sinnors 
gane durch Entwicklung angenehmer und ſtarker 
‚Gerüche; fie zerfegen zugleich den Sauerftoff in der 
Luft, find alfo eher nachtheilig als vorcheilhaft; 


Wie wahr und einleuchtend ift dieſes gegen 
die Behauptungen des Herrn Baumhoͤer, ver die- 
fen nußenlofen und fchäblichen — 2S faſt 
alles und den ſogenannten Mineraldaͤmpfen nichts 
zutraut. L.) 

4) Verbrennen aller verdaͤchtigen Waaren, der 
Kleider, Betten und aller Umgebungen am gelben 
Fieber darniedergelegener und verſtorbener Perſonen, 
iſt wohl mit eines der ſicherſten Schutz. und Eins 
ſchraͤnkungsmittel diefer —— 


5) 
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5) das Waſchen; es mangelt nicht an Erfah⸗ 
rungen, welche beweiſen, daß Sachen, nachdem ſie 
gewaſchen worden, dennoch anſteckende Kraͤnkheiten 
ortgepflanzt haben. Die Anſteckung kann fogar in 
mit dem Waſſer uͤbergehen und in die— 
ſem ſowohl als in der Luft den Menſchen gefaͤhrlich 
werden. Am allerwenigfter koͤnnen heiße Waffıre 
dämpfe zur Reinigung der Luft und Waaren von 
anfteckenden Giften Augen leiten. Zwar iſt dag 
Auskochen angeſteckter Sachen bei gelindern anſtek⸗ 
kenden Krankheiten zu ihrer Reinigung vom Anſtek⸗ 
kungsſtoffe hinreichend, beim gelben Fieber aber wuͤrde 
man fich keinesweges darauf verlaſſen dürfen. 


6) Befprengen und Wafchen der verbächtigen 
Sachen mit gemohnlichem Effig, ift, wenn man aud) 
dazu den aromatifchen und Kampfereffig nimmt, nicht 
binreichend zur Zerftsrung des Giftes, da er nicht 
einmal im Stande ift, Ausdünftungen von faulem 
Fleiſch und dergleichen zu zerſtoͤren. 


7) Eben ſo unzweckmaͤßig iſt das Raͤuchern mit 
ſolchen Eſſigen. Unwirkſamer iſt das Aufgießen des 
Eſſigs auf gluͤhende Kohlen oder gluͤhendes Eiſen, 
indem fo der Eſſig eher verbrennen, d. h. vollkom⸗ 
men in ſeine Gasarten zerſetzt, als verduͤnſtet wird. 
Wirkſamer und vorzuͤglicher iſt das Raͤuchern und 
Verdampfen der konzentrirten Eſſigſaure oder 
des Radikaleſſigs. 


8) Aetzender Kalk; ſoll er zur Vertilgung des 
Anſteckungsſtoffes angewandt werden, ſo muͤſſen alle 
damit behaftete Geraͤthe, Waaren, Wände u. ſ. w. 

Re‘ durch 
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durch das forgfältigfte Wafchen oder Beſtreichen 
mit dem Kalfwaffer oder dem Kalt ſelbſt FR 
werden. 

Als chemiſche antifontagiäfe Mittel bat man 
auch dag DVerpuffen des Galpeters und das Ders 
brennen von Schwefel empfohlen. 


Erfteres iſt ſchaͤdlich; mit mehrerm Nechte * 
man aber letzteres angewandt. Durch Raͤuchern mit 
der unvollkommenen Schwefelſaͤure (Vitriolſaͤure) 
hervorgebrachte Daͤmpfe, ſind zwar zur Reinigung 
verpeſteter oder verdaͤchtiger Geraͤthe und Waaren ein 
ſehr kraͤftiges Mittel, beſitzen aber eben ſowohl als 
die Schwefeldaͤmpfe eine fuͤr die Lungen nachtheilige 
erſtickende Eigenſchaft und wirken nicht vollkommen 
fart und ficher genug. 


Daß fräftigfte, ſchleunig belfende und dauerns 
de Mittel, die Gegenwart eines anfleckenden Krank— 
heitsſtoffes überhaupt fomohl als infonderheit dag 
vom gelben Sieber zu zerfiören, befigen wir in den 
mineralfauren Näucherungenz (©. diefes Hand» 
buch 2 Bd. Ceite 692.) Vorzugsweiſe aber die 
Dämpfe der vollfommenen Galpeterfäure ( Acidum 
nitri concentratum oder nitricum ) und die Dämpfe 
der vollfommenen Salzſaͤure ( Acidum salis concen- 
tratum). Die erflere benußgte der englifche Arzt - 
James Carmichael Swmyth und die zweite der 
franzoͤſiſche Chemiker Guyton Morveau. 


Der Grund dieſer kraͤftigen Zerſtoͤrung anſtek— 
kender Krankheitsgifte durch die in Dampf oder 
Dunſt 
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Dunſt verſetzten Mineralfäuren liegt in der erwähn« 


‚ten einander entgegengefegten. Wirfung des Sauer- 


ſtoffs und der Beſtandtheile anfteckender Materien 
und darum find vorzüglich nur die erwähnten Arten 
der Mineralfäuren hierzu paßlich , in denen der Saus 
erftoff nicht zu fehr an den Grundftoff gebunden, 
fondern eher geneigt ift in die atmosphärifche Luft 
uͤberzugehen. Beſonders ift diefes der Fall mit der 
überfauern Kochſalzſaͤure; fie beſitzt die ihr allein 
zufommende Eigenfchaft, ihren überflüffigen nur 


ſchwach gebundenen Sauerftoff von felbft an die ats 


mosphärifche Luft abzugeben, und diefen freien Saus 
erſtoff mit größerer Gewalt und in einer viel gro» 
bern, Menge und Ausdehnung von fich zu floßen, 
als die gewöhnliche Salzſaͤure und als alle andre 
Säuren. Nur ift fie wegen der fehr reizenden und 
aͤtzenden Eigenfchaft ihrer Dämpfe, wenn fie in gro« 
Ber. Menge und fonzentrirtem Zuflande entwickelt 
werden, den Lungen nachtheilig, und deshalb da, 
wo ſich Menſchen aufhalten, langſam und vor- 
fihtig zu entwickeln. — Wenn diefes aber gefchieht, 
bringt fie feine. Befchwerden oder Nachtheile hervor. 


Vorſchrift zur Entwickelung der Dämpfe der 


überfauren Kochfalzfäure. Man nimmt 


3 Theile gepulvertes Kochſalz, 

1 Theil gepulverten Braunſtein (verkalktes Braun⸗ 
fteinmetall ) 

2 Sheile Waffer, und 

3 Theile fonzentrirte Schwefelſaͤure. 


I 3 Das 
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Das Pulver des Braunſteins und Salzes reibt 
man forgfältig untereinander, bringt dag Gemenge 
in eine Schale von Glas, Porzellan, oder Stein» 
gut, feßt zuerft das Waffer hinzu, und OAUn * 
Schwefelſaͤure. 


Iſt der Ort, wo ſich bie Dämpfe entwickeln 
ſollen, Menſchenleer, ſo kann die Hinzuſchuͤttung der 
Schwefelſaͤute mit einmal geſchehen, nur muß man 
Mund und Nafe dabeı verbunden haben, und fie 
nicht darüber halten, fich fehnell entfernen, und 
das Zimmer auf einige Stunden verlaſſen. 


Iſt der Ort aber mit Menfchen bewohnt, fo 
darf man die Schmwefelfäure nicht anders als Tang« 
fam und fropfenmweife zu der übrigen Mifchung bins 
sufügen ; und dieſes Fann gefchehen, wenn man eis 
uen gläfernen Trichter mit einer fehr engen Oefnung 
an der Spige über der Mifchung des Salzes und 
Braunſteins anbringet, aus welchem die Säure 
nur Tropfenweis abfließt. Die Dämpfe entwickeln 
ſich beim Hinzufhütten der Eäure auf einmal, ploͤtz⸗ 
lich mit der größten Gewalt und verbreiten fich Erdfe 
tig und meit umher. Eine andere Methode der Ent— 
wicklung der Dämpfe der überfauren Kochfalzfäurg, 
bei der man volfonmmen genau nach eignem Guks 
dünfen mehr oder weniger von den Dämpfen ver 
breiten kann, hat Morveau neuerlich vorgefchlagen: 


Man nimmt eine Art von großem Zucerglag, 
von dickem wußen Glafe, von ungefähr. 35 Kubife 
zoll Rauminhalt, und verficht es mit einem Deckel 
“ von 
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von geſchliffenem Glafe , den man durch eine Schrau« 
be nach Willkuͤhr andrücden oder auch losmachen, 


und hin und herfchieben Fann, In dieſes Gefäß 
Bringt man nach und nad) 5 Kubikzoll Salpeters 
fäure von 1,40 fpeeififchee Schwere, eben fo viel 
Salzfäure von 1,34 fpecififcher Schwere und 1 lnze 
2 Duentchen und 33 Gran Braunfteinoryd (fehwar« 
zen DBraunftein) und fhließe die Deffnung, worauf 
fid) ſogleich der Raum über der Fluͤſſigkeit mie übers 
faurem falzfanern Gas fuͤllt. Diefen Glasbehälter 
öffnet man dann, fo oft man es für nuͤtzlich hält, 
and verfchließe ihn fogleich wieder, fobald der Ge— 
ruch den naheftehenden Perfonen unangenehm wird. 


Die Dämpfe der überfauren Kochfalgfäure haben 
ſich uͤberall, wo fie angewandt find, aͤußerſt heilfam 
bewieſen. 


Die oxygenirt ſalzſauren Daͤmpfe haben ſich auch 
gegen das gelbe Fieber heilſam gezeigt. 


(S. Trait€ de la fièrre jaune d’Amerique par 
L. Valentin etc. 1903. Paris. 

Histoire medicale de Parmée — a St. 
Domingo ete. 1803. Paris. ) 


Um im Voraus zu beffimmen, wieviel man von 
jedem der zu diefen Näucherungen nothivendigen 
Mittel in einen gegebenen Raum bedürfe, kann 
man fih nad) folgender Norm richten: 


Für einen großen Saal mit 10—ı2 Betten 
(denn fuͤr kleine Zimmer mit etwa nur einem Bette 


J4 be⸗ 
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bedarf es dieſer überfauren Näucherungen nicht, da 
bier die falpeter» oder auch die falzfauren hinreichen) 
bedarf man ohngefähr 6Loth Kochfalg, 13 Loth 
Braunftein, 3 Loth Waffer und 4 Loth reine Schwe⸗ 
felfäure. Damit fann man in wenigen Minuten den 
ganzen Saal mit Dämpfen füllen. 


Mo die Anwendung der Dämpfe der überfau- 
ren Kochfalzfäure wegen Reizbarkeit der Lungen oder 
anderer Umftände nicht Statt finden ſollte, da be= 
diene man fich nur der einfach falzfauren Dämpfe. 


Vorfchrift zur Gewinnung der falgfauren Dämpfe. 
Man nimmt 


4 Theile pulverifirte8 gemeines Kochfalg, und 

5 Theile möglihft Fonzentrirte Schmefelfäure, 
miſcht diefe in ein Glas» oder Porzellangefäß und 
rührt das Gemifch mit einem Glasftabe um. Hier 
verbindet ſich die Schmefelfäure ebenfalls vermoge 
ihrer nähern. Verwandtſchaft mit dem mineralifchen 
Laugenſalze des Kochfalges und macht dadurch die 
mit Ddiefem verbunden gemwefene Salzſaͤure in ihree 
natürlichen Dampf oder Gasform frei, fo daß fi 
die mweißlichen falgfauern Dämpfe in großer Menge 
und Stärfe entbinden. Mit dem Zugießen verfähre 
man wie oben gefagt if. 


Zu einem geräumigen Saal von 20 Betten ges 
hört eine Duantität von 9 Unzen 6 Duentchen Sals, 
und 7 Ungen 7 Duentchen Schmwefelfäure, die wenigfteng 
1, 7 fpecififch fehmerer feyn muß als Waſſer. 


Die 
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Die Wiederholung der Operation und. bie An« 
zahl der in den zu reinigenden. Orten zugleich aufs 
zuftellenden Entbindungsapparate richtet ſich bare 
nach, ob die Wirdererzeugung der anſteckenden Auge 
bünftungen mehr oder weniger ſchnell gejchiebr. 


Von der großen Wirkſamkeit dieſer einfachen 
ſalzſaueru Dämpfe zur Zerſtoͤrung anſteckender Krank⸗ 
heitsſtoffe find ſehr viele Beiſpiele vorhanden. 


WVorſchrift zur Gewinnung der ſalpelerſauren 
Daͤmpfe. 


Man nimmt eine beliebige Quantitaͤt fein * 
veriſirten Salpeter, bringt dieſen in eine glaͤſerne 
Schale oder eine Theetaſſe, und traͤufelt nach und 
nach ungefähr fo viel moͤglichſt konzentrirte und reine 
Schwefelfäure hinzu, mobei man das braufende 
Gemifh öfters mit einem Stab von Glas oder Holz 
(da alled Metall bei diefen Operationen zu vermeis 
den if) umrührt. 


Die Erwärmung bei der Entwickelung der Mi« 
neralfäuren in Dampfgeftalt ift unndehig, weil fich 
leicht dadurch die den Lungen fchädlichen rothen 
Salpeterdämpfe entwickeln. Eben auch deswegen 
muß man fih wohl in Acht nehmen, nie zu große 
Dnantitäten von Schmwefelfäure und Galpeter auf 
einmal zufammen zu mifchen; ı Loth von beiden iſt 
auf einmal genug. 


Der franzoͤſiſche Chemiker und Arzt Odier 
verfichert, daß 36 Gran Salpeter mit eben fo viel 
| >53 fon 
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konzentrirter Schwefelfäure zerſetzt, zureichend find, 
einen Raum von 2294 Kubitzoll Inhalt mie ihren 
Daͤmpfen auszufüllen. | 


Die J————— mit —* —— Kochfalge 
fäure haben fich auch durch) £reffliche Wirkungen gegen 
die Viehſeuche bewaͤhrt. — 


(S. Frank von der Rindviehſeuche. Ber⸗ 
lin 1802. ) 


Diejenigen Verfonen, Bine 8 Bricht ie ſich 
der Anſteckung auszuſetzen, thun wohl, wenn ſie 
Anſteckungzerſtoͤrende Flaͤſchchen (Schutzflaͤſchchen) 
mit Braunſtein und reiner Salpeterſaͤure bei ſich tra⸗ 
gen, wodurch ſie, wo es noͤthig iſt, ſogleich eine 
Atmosphaͤre von dieſem Gas um ſich herum verbrei⸗ 
ten und ſich vor der Anſteckung ſichern koͤnnen; ſie 
muͤſſen ſſich viele Bewegung in freier Luft machen, 
mie Heiterkeit und ohne Furcht an ihr Geſchaͤft ges 
hen, und durd) einen fortgefeßten mäßigen Genuß 
des Weines und gufer Nahrung, wie auch durch die 
größte Neinlichkit des Körpers gegen den uͤblen 
Eindruck des anſteckenden Krankheitsftoffes zu ſchůz 
gen ſuchen. 

Mer. bei graffirenden epidemiſchen Rranfbeiten 
in Wein und Liebe augfhweift, wer dem Kummer 
und niederfchlagenden Leidenfchaften nachhaͤngt, wer 
ſich durch Nachtwachen und Kopfanftrengungen 
fchwächt, ben ergreift die Seuche zuerfl. 

Das bei der Pet als Mittel gegen die Anfteks 
fung gerühmte Einfchmieren des ganzen Körpers mie 

Del 
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Del, S dieſes Handbuch 2 B. Seite 666.) würde 
Auch hier im. Nothfall angewandt werden m üffenr 
ba, wenn gleich fein Nußen noch nicht durchgängig 
erwieſen iſt, doch die Erſcheinung, daß die Oeltraͤ⸗ 
ger. in. der Tuͤrkei und Barbarei nie die Peft bekom⸗ 
men, fehr für diefeg Shcheangonutte zu ſprechen 


feine. 6 —* 


| Mor, Haren Prof. Dr. B Yagufin, 
praftifchem Arzte in, Berlin. 

(©. feine Schrift „Was hat Deutſchland und 
inſonderheit der preußiſche Staat vom gelben Fieber 
zu befuͤrchten, und welche Mittel find gegen die Aus— 
Breitung diefer Krankheit in unfern ——— zu 
sagreiien?“ * 1805.) 


| ed: 

Die Krankheit trat zu Livorno mit einem mehr 
oder weniger ſtarken Froſte längs Ruͤckgrad und Len— 
den ein. Sie befaͤllt die ſtaͤrkſten und ſonſt im beften 
Zuſtande der Geſundheit befindlichen Menſchen. Mit 
dem Froſte ſind die heftigſten Kopfſchmerzen verbun— 
den. Dann folgt Brennen der Augen, wobei die 
undurchſichtige Hornhaut wie mit Blut eingeſpritzt 
iſt; es entſteht eine überaus brennende Hitze auf der 
Haut; eine Schwere in der Herzgrube, und eis 
gung zum Erbrechen; Schmerz in den Gelenken, und 
in alfen Gliedern; fparfames Abgehen des Harns 
and Reibesverfföpfung. Unter diefen Zufälen dauert 
2. Fieber drei Tage lang fort; dann tritt ploglich 


“ ein 
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ein Nachlaß und der Zuſtand von Ruhe und an⸗ 
fcheinender Zieberlofigkeit cin. Nach wenig Stunden 
bricht jedoch die Krankheit mit verſtaͤrkter Wuth 
aufs neue aus. Der leichte Druck in der Herzgrube 
geht in einen heftigen Schmerz in der Magen- und 
Lebergegend über. Diefer Schmerz wird beim Bes 
taften diefer Gegend ſtaͤrker. Die rothe Sarbe bee 
Augen wird gelb; aud der Urin wird dunfelgel6; 

der Efel vor Speife und Trank nimmt zu, und der 
Magen bricht alles aus. Es entſteht fluͤſſige, aͤuſ⸗ 
ferft flinfende Kothausleerung. ° Der ganze Körper 
wird gelb. Den fünften oder ficbenten Tag kommt 
Sehnenhüpfen und Zittern in allen Gliedern. Das 
Erbrechen wird immer heftiger, und zwar von einee 
hoͤchſt flinfenden, fihmarzen, dem Bodenſatz des 
Kaffe's ähnlichen Materie. Aus dem Zahnfleifh 
und der ganzen Mundhole dringt ſchwarzes Blut 
Bisweilen fommen aud einige Tropfen Blut aug 
der Nafe,: oft entflchen  fiarfe Blutausleerungen 
durch den Stuhlgang oder auch bei Frauenzimmern 
durch den Uterus. » Ale Harnabfonderung iſt unters 
brochen. Auf der Oberfläche des Körpers entfichen 
afchfarbige oder fchwärzliche Striemen, befonders an 
den Stellen, auf welchen der Kranke liege. Das 
rothgelbe Geficht, und befonderg die Lippen, ſchwel⸗ 
len auf. Der Leidende liege im hoͤchſten Angftgefühlr 
ſtoͤhnt, phantafirt, und ſtirbt unter Konvulfionen, 
Iſt dee Anfall nicht fo mörderifh und zu einem 
glücklichen Ausgang geeignet; fo fühlt fich der Kranfe 
um ben fiebenten Tag erleichtert und ift ruhiger. 
call trüber Urin, der einen Bodenſatz fallen 

läßt, 
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laͤßt, haͤufige gallige Stuhlgaͤnge, die anfangs 
ſchwaͤrzlich und gelb gegen das Ende, ſind die Wege, 
auf welchen das Leben feine Rettung findet, Gelb— 
füchtiges Ausfehen,, tiefe Melancholie und Betaͤu— 
bung, äußerfte Entfräftung und eine fo große Em- 
pfindlichkeit de8 Magens, daß er auch die leichteften 
Speifen nicht verträgt, fondern alles fogleich wieder 
mit einer Menge fcharfer, afchgrauer Galle weg— 
bricht, finden fich bei jedem Wiedergenefenden, wenn 
die Krankheit einmal eine gewiſſe Hoͤhe erreicht hate 
te. Befchwind und heftig war auch zu. Livorno 
die Einwirfung des Giftes auf flarfe, fanguinifche 
Sünglinge; langfamer und weniger heftig auf ſchwa⸗ 
he Verfonen, Frauenzimmer und Greife. Kinder 
blieben am meiften verfchont. 


Unmäßigfeit jeder Urt, befonders aber Aus. 
fchmweifung im Weintrinfen und andern fpieitudfen 
Getränken, befoͤrderte auch in Livorno die Anſtek⸗ 
fung , die Gefahr der Kranfheit und den Tod. 


Der Verfaffer theilt dag erfle Stadium des 
gelben Fieber in drei verfchiedene Formen. Diefe 
Berfchiedenheit gründe fih auf die Leibesbefchaffen 
* heit des Kranfgewordenen. 


ı) Die erfle Form beftche in Zufällen von Ge— 
faͤßreiz; Pyrexie mit Anfall von Kälte ; rafende Kopf. 
fchmerzen, glänzende Augen bei brennendem Schmerz 
berfelben; gefpannter Pulg und brennende Haut. 


Hier bemiefen fich Aderläfe am Arm und an 
den Hämorrhoidalgefäßen vortheilhaft. 
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2). Zweite Form: ‚Gafteifche Zufaͤlle, bitterer 
Mund, an den Rändern braunrsthliche und. in der 
Mitte fchwarzgelbe Zunge, Ekel, Erbrechen, Mas 
gendrücen. 


Hier nügten Bredjmittel, bie ſeboch —— 
wo dem Magen jeder Reiz unerträglich iſt, nie 
ohne die auffallendfte fhädlihe Wirfung gebraucht 
wurden. 


3) Dritte Form: Nervenzufaͤlle, er 
Bahnen langfamer Puls. 


Hier koͤnne man die Kur mit verbäunten Sals 
peterfaure anfangen, das Duedfilber leiſte auss 
gezeichneren Nutzen, ſey aber nur zu Anfange der 
Krankheit, und bei fanguinifchen, flarfen Leibesfon« 
ftitutionen anwendbar. ı Bei fchwächlichen, ſcorbuti— 
fchen Konflitutionen, wenn ſchwarzes Erbrechen und 
andere Zeichen von Blutaufloͤſungen ſich bereits ein» 
— ſey dag Queckſilber ſchaͤdlich. 


Die Diät muͤſſe in den erſten Stadien aͤußerſt 
mager ſeyn, und koͤnne aus Huͤnerbruͤhen, Gerſten⸗ 
ſchleim, Reisſuppe, gekochten Aepfeln beſtehen. Die 
krankhafte Reizbarkeit des Magens und die Neigung 
zum Erbrechen, twiderfeßten fich dem Genuffe aller reis 
enden oder fpiritusfen Nahrung Wenn «8 dem Arzte 
nicht gleich im Amfange gelingt, den Faden der 
Krankheit zu zerreißen; fo liege e8 dann aus dem 
Miglichkeitsfreife deffelben, fie aufzubalten. 


Das 
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Daß Fieber ducchläuft feine Stadien, die An. 
ſteckung vollendet ihre Operation, fo gut wie bei den 
Blattern. Der Arzt kann hierbei weiter nichts thun, 
als diefe Wirfung befchränfen, die von ihr bedrohs 
ten Lebensfräfte aufrecht, und jene Wege offen ers 
halten, welche die Natur fich zur Austreibung dies 
ſes feindlichen Stoffes gewöhnlich wähle. 


(Osservazioni mediche sulla malartia 'febrile 
dominante in Livorno, del Dr. Gaetano Palloni ; 
übersetzt vom Dr. Römer und Dr. Zwingli. Zürich 


'1805.) 


t5, 


Eicherheit, auch bei entfernten drohenden Ge- 
fahren, führte leider nur zu oft zum Verderben vie- 
ler Länder und Bolfer; — dieſe traurige und zu— 
‚gleich auch warnende Wahrheit lehrt ung im Gan, 
zen und Großen die Gefchichte der Welt, und im 
Kleinen und Einzelnen die Gefchichte der Mebdicin, 
zumal aug ihren Sterbeliften. 


Sich ſicher zu glauben bei einer gefaͤhrlichen 
Moͤglichkeit einer Anſteckung, ſchwaͤcht die noͤthige 
Sorgfalt zur Verhütung derſelben, und koſtet end» 
lich, wenn eine Abwendung des Uebels leider! fchon 
zu fpät ift, dem Staate viele Menfchenopfer. Eine 
vernünftige, nur nicht übertriebene ängftliche Vorſicht 
gewaͤhrt daher weit mehrere Sicherheit, als jene 


gleich» 
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gleichalftige Ruhe, im bie uns die Meinung frürt: 
„das Uebel Fann ung nicht treffen. * *) 

- Der Arzt, der die große Gefahr einer Mögs 
lichfeit der Anſteckung des gelben Fiebers kennt, 
der mit ber gräßlichen allgemein toͤdtlichen Geſtalt 
deffelben befanne ift, darf am allermeniaften die 
Schüßungsanftalten dagegen zu einem Spielzeuge hers 
abmwürdigen, vielmehr muß er fie mit aller Strenge 
empfehlen, und wohl ihm, menn feine Stimme in’ 
feiner Wüfte verhallt. Auch die Polizei» Anfkalten 
laffen fih nur zu oft bei anftecfenden Seuchen Vers 
nachläffigungen zu Schulden fommen; es wird den 
Aerzten kaum die Hälfte von ihren Kathfchlägen um 
ein etwaniges Unglück vörzubeugen geglaubt, und 
noch menigere werden davon in Ausübung gebracht; 
dieß darf ung indeffen alles nicht abhalten , bei einer ' 
fo ernfthaften Sache :ald das gelbe Fieber ift, dies 
jenigen Mafregeln zu ergreifen, die am ficherften 
zum Ziele führen, und es ift die Pflicht eines Jeden, 
das Öeinige dazu beizutragen, damit die Ausbreis 
tung des gelben Fiebers eingefhränft werde. _ 

Daß das gelbe Fieber auch zu ung — 
koͤnne, liegt 

a) in der anſteckenden Natur deſſelben, und 

b) in 
.*) Dieſes oben Geſagte gilt vorzuͤglich fuͤr die Meinung 
derjenigen Aerzte und Nichtaͤrzte, welche aus phyſikali— 


ſchen Urſachen die Moͤglichkeit der Anſteckung in unſerm 
rauhen Klima laͤugnen. 
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b) in dem Gange unferer Gefchäfte, der Einen Nas 
tion mit der andern, des Einen Menfchen mis 
dem andern. 


Daß das gelbe Fieber fchon in frühern Zeiten in 
Europa epidemifch gewuͤthet habe, ift eine Wahrheit, 
die fchon durch von Haller 1762 in der Schweiz 
befcheiniget wurde; felten überlebte einer die 6oſte 
Stunde der Krankheit. Aehnliche Epidemien beob— 
achteten Buchholz zu Weimar, Sole zu Wien 
und Nigler in Schlefien. 


‚ Im Sahr 18017 wurde dag gelbe Fieber durch 
ein ameritanifhes Schiff nach Spanien gebracht, 
wo es befonders in der Proving Andalufien wuͤ— 
there — man rechner, daS dafelbft allein gegen hun» 
dert taufend Menfchen ftarben. Daß eine reine kalte 
Luft, und ein Klima, welches diefe Luftbeſchaffenheit 
gewoͤhnlich genießt, die Ausbreitung des gelben Fie- 
bers weniger begünftiget, ift eine Wahrheit, die nicht 
bezweifelt werden kann; indeffen dürfen wir hieraus 
noch nicht fchließen, daß daffelbe bei uns gar nicht 
Statt finden koͤnne. Es iſt allerdings mwahrfchein- 
lich, daß die Neceptivität unferer nördlichen Atmos⸗ 
phäre für dag gelbe Fiebermiasma durch vorher. 
gehende prädisponirende Urfachen zur Aufnahme 
deſſelben noch mehr begünftige werden kann. — Ken, 
nen mir auch dieſe prädisponirenden Urfachen zur 
Zeit noch nicht, fo hat doch die Erfahrung bei ane 
dern Epidemien diefe Meinung binlänglich gerecht 
fertiget. Anhaltende Wärme und Feuchtigfeit, diefe, 
‚die Faͤulniß vorzüglich EN Potenzen wers 
Loͤflers Hands, Zr, 8 den 
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den immer dem gelben Fieber ein Vehikel darbieten, 
und die Gefahr einer Anftefung wird in dem Grabe 
wachfen, als die Atmosphäre, in der wir leben, ſich 
jenen Urfachen des gelben Fiehers nähert. An dieſe 
Meinung ſchließt ſich die folgende des Profeſſor 
Harles zu Erlangen: 


„Das gelbe Fieber koͤnne in dem Lande, wo es 
herrſcht, einen ſolchen hohen Grad der Schaͤdlich⸗ 
feit angenommen haben, mithin werde dadurch die 
Ausbreitung deffelben erleichtert. Den vom Staate 
beorderten Duarantaine- Anflalten ſey nicht immer 
zu trauen, Indem es nachläffige Menichen geben 
koͤnnte, die manches, was zum Wefentlichen gehoͤrt, 
unterlaffen dürften; es fey demnach die Gefahr eie 
ner Anſteckung immer vorhanden, und die Seuche 
koͤnne ‚bei der obgleich geringen Kapacität unfere® 
Klima für diefelbe, dennoch vielleicht in einem gerin⸗ 
geren Grade zu und fommen. 


Sch würde zu meitläuftig werben, wenn ich alle 
Meinungen der Gelehrten über die Möglichkeit 
oder Unmöglichfeit einer Anſteckung unferer noͤrd⸗ 
fichen Gegend durch dag gelbe Fieber bier aufflele 
len wollte, diefes Fann feinesweges der Zweck diefer 
feinen Abhandlung feyn, da ale Gpefulationen 
hierüber durch die Annahme des Einen oder des Ans 
dern hoͤchſtens nur ſubjektive Mahrfcheinlichkeit 
herborbringen, und nur Die Erfahrung allein ent« 
fcheiden kann; ich werde vielmehr, da es mie zum 
Plan diefer Zeitfchrift gehört, die bereit in der lite» 
rarifchen Welt befannten Gegenfände mehr in lms 
| lauf 
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lauf zu bringen, — nur bier diejenigen Hülfsmits 
tel mittheilen, die man feit der Erfcheinung des 
gelben Fiebers vorzüglich empfehlen hat, um der 
Yusbreitung diefes fchrecflichen Uebeld wo möglich 
auch bei ung Gränzen zu fegen. 


Wir erreichen diefen wichtigen Zweck: 


A) Durch Nichtzulaffung des Anſteckungsſtoffes 
an unſern Grenzen; 


B) Durch Zernichtung oder Entkraͤftung deſſelben, 
wenn es ſich durch bereits bier befindliche Pers 
ſonen oder Sachen auszubreiten drohen ſollte. 


Folgende Huͤlfsmittel ſind hierzu gt em⸗ 
pfohlen worden: 


1) — Anftakeen. 


Wenn dieſe den Nutzen ſtiften ſollen, den man 
von ihnen erwartet, ſo muß ſich die Regierung von 
der Treue und Gefchicklichfeie derjenigen Subjekte 
hinlaͤnglich überzeugt haben, denen fie Ddiefes wich“ 
tige Gefchäft übertragen wild. Man fen daher vor» 
fihtig in der Wahl diefer Subjefte, und fteDe bierz 
zu niche gleich gut welche Perfonen, fondern folche 
an, von denen man weiß, daß fie mit Liebe und 
Sreue dem Staate dienen, deren Vermoͤgensumſtaͤnde 
gut find, die ein nicht zu hohes noch zu junges 
Alter haben, und wo möglich von Familie find. 


8a 0) Das 
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2) Das Ausfegen der verdächtigen Waaren an 
die Luft. 


Man fehe vorzüglich darauf, daß der Ort, wo 
man verdächtige Waaren oder Sachen zum Auslüf- 
ten binbringen will, einen freien Luftfirom habe; 
ſodann entfalte man die Sachen, wenn es Zeuge, 
Tuͤcher u. dergl. ſind, damit alle Punkte derſelben 
mit der atmosphaͤriſchen Luft in Beruͤhrung kommen. 
Ein fo methodiſches Lüften iſt ein wichtiges Zerſtoͤ⸗ 
tungämittel. des anfteckenden Stoffes. 


3) Das ——— alter verdaͤchtigen Waaren 
oder Sachen. 


Wenn ſich dieſes Opfer dem Eigennutze immer 
bringen ließe, ſo haͤtte man daran allerdings ein 
großes Schuß. und Einſchraͤnkungsmittel gegen dieſe 
Krankheit; da dieß aber nice allgemein fo ausgeübt 
werden kann, fo muß wenigftend das Verbrennen 
der Kleider, Betten, und aller Umgebungen der am 
‚gelben Sieber geftordenen Kranfen, Statt finden. 


4) Das Raͤuchern mit der unvolfommenen 
Schwefelſaͤure (Vitriolſaͤure). 


Man ſoll ſich des Dampfes dieſer Saͤure nach 
der Verſicherung einiger Schriftſteller, zur Reini—⸗ 
gung verpeſteter oder verdaͤchtiger Geraͤthe, als ein 
kraftvolles Mittel bedient haben; — indeſſen iſt zu 
vermuthen, daß fie zur Reinigung der Atmosphaͤre 
Be ihres Beſtrebens fich mit dem Sauerftoffe 

ders ⸗ 
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berfelben zu verbinden, und damit vollfommene 
Shwefelfäure zu konſtituiren, — nicht anwendbar 
fey. Wir wiffen aus der Erfahrung, daß vorzüglich 
folche Körper dem Fortfchritte des gelben Fieberg ent: 
gegenmirfen, die im Stande find, die Duantität des 
Sauerftoffgafes der Atmosphäre, die befanntlich aus 
drei heilen Stickftofgag und einem Theile Sauers 
ſtoffgas (Lebensluft) befteht — zu vermehren; alle 
desorpdirend mirfenden Stoffe müffen daher alg dies 
fen Zwecke zuwider, vermieden werben. 


5) Das NRäucern mit der überfauren Kochſalz⸗ 


fäure (Acidum muriaticum oxygenatum.) 


Diefes vorfrefflihe Mittel, dag ung die neuere 
Chemie kennen lehrte, reagirt wahrfcheinlidh auf das 
giftige Contagium, indem es durch das Licht zer- 
legt wird, der Eauerftoff defjelben wird frei, und 
die gemeine Salzfäure (Acidum muriaticum) ift wie—⸗ 
der hergeſtellt; daß bie legtere als Zernichtungsmite 
tel des anfteckenden Stoffes. allerdings mitwirken 
fann, iſt ſehr mahrfcheinlich. Die orpdirte Salz 
fäure ift für die Lunge ein hoͤchſt fhädliches Gift, 
ein einziger Athemzug in einem Dunftfreife gethan, 
wo diefe Gasart in Menge entwickelt worden, fann 
Sungenfucht oder den Tod nad) fich ziehen; man 
fen daher vorfihtig Bei der Entwicelung dieſes 
Dampfes, nur eine kleine Duantität des Gafes laffe 
man von Zeit zu Zeit in die Atmosphäre treten, 
"wo man Urfache haf, das anflecfende Miasma zu 
rs Das Räuchern der verbächtigen Waaren 

K3 oder 
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oder anderer Stoffe muß mit gleicher Vorficht ge⸗ 


— 
6) Das Einſalben des Koͤrpers mit Oel. 


Es laͤßt ſich von dem Einſchmieren des ganzen 
Koͤrpers mit Del Nutzen erwarten; es erſchwert die 
Annahme des Krankheitsſtoffes durch die Hautgefaͤße, 
und macht vielleicht auch die Schaͤrfe deſſelben mils 
der; befonders aber berechtiget ung die Erfahrungs 
daß die Delträger in der Türkei und Barbarei nie 
die Pet befommen — zur Anweubung: und Gun: 
lung diefes Mittels. ; 


7) Die Veränderung des Wohnortes. 


Dieſes wichtige Mittel, dag fich auch bei an⸗ 
dern Krankheiten fo wohlthaͤtig beweiſet, zeigt fich 
auch bier nicht weniger nüglih. Mehrere wirffame 
Kräfte vereinigen fibh bier, um das Gute zu bemirs 
fen, dag gewöhnlich hierdurch entfteht. Schon der 
bloße Gedanke, durch eine ſchnelle Entfernung von 
dem Drte, wo fich eine epidemifche Krankheit zeigt, 
der Anftecfung zu entgehen, kann das zur Traurige 
keit geftimmte Herz mit neuem Muthe beleben, mike 


bin den Schwäche erregenden Eindrud, der aus’ 


Surcht vor der möglichen Anftecfung entfpringt, und 
wodurch letztere ſchon allein oft moͤglich wird — 
vertilgen. Es iſt daher diefes Mittel allen denje= 
nigen Subjeften vorzüglich zu empfehlen, denen es 
weder an Vermögen noch Lage fehlt, hiervon Ges 

brauch 
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brauch zu machen. Folgende Regeln moͤchte ich hierbei 

empfehlen. 

a) Sobald ſich das gelbe Fieber an einem Orte 

zeigt, und erfahrne Aerzte durch die Analogie 
geleitet, die Gegenwart deffelben möglichft veris 

= ficirens fo verlaffe man denfelben, und wähle 
dagegen einen folchen Drt, der wo möglich er« 
haben liegt, und in deffen Nahe fich Fein ſtehen— 
des Waffer befindet, Ueberhaupt vermeide man 
ale Feuchtigkeit in Verbindung mit der Wärs 
me. Das Zimmer, worin man fih gewöhnlich 
aufhalten win, fei erhaben, und habe, wenn 
e8 moglich ift, eine freie Ausficht; kann das 
Ganze in einer ſchoͤnen Gegend liegen, fo ift e8 
deſto beſſer. Ein Blick in Gottes freie Natur 
an einem ſchoͤnen Srühlingsmorgen, ein Spa» 
ziergang durch blumige Wiefen und duftende 
Kornfelder, — mer dafür Sinn und Gefühl 
bat, finder ſchon in fich ein wichtiges Präferna« 
tiv vor aller möglichen Anftecfung. 


b) Bei einer fchmwächlichen Nervenfonftitution vers 
faufche man zumeilen bie activen Bewegungen 
mit den paffiven, d. h. ftatt Spaßierengehen oder 

"anderer willführlichen Reibesbewegungen, wähle 
man ein gelindes Reiten, Fahren oder Schaus- 
feln u. ſ. w. Ueberhaupt fuche man folche Ver— 
gnügungen, die dad Gemüth zum Srohfinn 
ffimmen; daß man hierbei eine foviel als möge 
lich ifolirte Lebensart führe, darf ich wohl 
nicht erft erinnern. 

4 ce) Es 
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co) Es iſt nicht zu laͤngnen, baß das Hinmwegziehen 
von einem Orte zum andern bei einer ſchon 
ſtark um fi greifenden Epivemie für die ums 
liegende Gegend ofe fehr gefährlich werden 
fann; — man bat daher in den neuern Zeiten 
bei dem Ausbruche irgend einer Epidemie for. 
gleich alle Gemeinichaft mit dem angefteckten 
Drte durch Cordons aufgehoben,. und die ar« 
men Unglücklichen ihrem Schickfal überlaffen. Meis 
ner individuellen Ueberzeugung nach dürfte fols 
gende Regel bier anwendbar feyns Die Flucht 
von dem unglücklichen Orte fann nur mit Ein» 
fchränfung, und einzig und allein in dem Mos 
mente des Ausbruches der Krankheit Statt fin— 
den; einzig und allein.auch nur dann, wenn 
der Fluͤchtling noch nicht felbft daran frank 


war, ober fih in einem folchen Kranfenhaufe 
befand. e 


8) Die Anwendung des Eifes. 


Wenn ich es wage dieſes Mittel als Präfer« 
vativ- und Heilungsmittel des gelben Fiebers zu 
empfehlen, fo geftehe ich recht gern, daß mich nur 
allein Schlüffe der Analogie und der Induction hier« 
zu beftimmen konnten. Wenn ung die Erfahrung 
verläßt, fo find wir oft froh zu jenen unfere Zus 
flucht nehmen zu Finnen, und ein glücklicher Ver» 
fuh, veranlaßt durch irgend eine a priori ang% 
nommene Meinung, wurde fchon oft der fichere Weg« 
weifer zur Wahrheit. 

Zols 
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%  Zolgende Erfahrungen geben mir ein Recht zur 
obigen Empfehlung. 


a) Die Eintretung der falten Witterung hebt ges 
woͤhnlich die Krankheit auf; in der Natur der 
Kälte-muß alfo eine Kraft liegen, das anſtek⸗ 
fende Gift zu defomponiren. 


b) Der Magen bdiefer Kranken foll nach vielen 
Erfahrungen nichts deffer vertragen, und am 
längften bei fih behalten, als kaltes Waffer, 
daher auch die Kranfen nach diefer Erquicfung 
ein unmiderftehliched Verlangen haben. 


ec) Die außerordentliche Neigung zum Erbrechen 
fowohl ale die fpätere Entzündung des Mageng, 
zeigen nur zu deutlich ein oͤrtliches Leiden defe 
felden an; er fcheint von dem Krankheitsſtoffe 
mehr als irgend ein Draan angegriffen. Da 
ich nun in Zufällen des Magens, vorzüglich 
frampfhafter Art, wohin auch jene Iufälle des 

gelben Fiebers gerechnet werden finnen — dag 
Verſchlucken Heiner Eisſtuͤcke ungemein kraͤftig 
gefunden habe, ſo laͤßt ſich hoffen, daß das 
naͤmliche Mittel auch hier als Praͤſervativ an— 
gewandt gleichen Erfolg bezwecken werde, ins 
dem vielleicht die lokale Kälte des Eifeg die 
Annahme des Giftes weniger begünftiger, 


d) Bei der Peſt, die im Jahr 1771 Moskau ents 
voiferte, empfahl die ewig unvergekliche Kais 
ferin Katharina die Zweite nach Ihrer wei— 
fen Einfiht, das oͤftere Reiben des ganzen 


8 5 Koͤr⸗ 
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Körpers mit Eid, und Ihre große menfchen« 
beglückende Seele genoß die Wonne, daß durch 
Anmendung dieſes einfachen, aber Fräftig wir— 
fenden Mitteld, mehrere Menfchen vor der Pe 
gefichert, ja einige fehon daran leibende davon 
befreit wurden. Man könnte demnach): | 


1) das öftere falte Baden; 


2) das oͤftere Reiben des ganzen Körpers mit 
Eis; und 

3) den innern Gebraud) des Falten Waſſers, vor« 
züglich des Eifes, mohl mit Recht zu bem 
Hauptmitteln wider das gelbe Fieber zählen. 


Sich werde jest zum Schluſſe diefer Abhandlung 
noch einige Mittel erwähnen, die den erwuͤnſchten 
Erfolg, den man ſich davon verfprach, nicht leiſte— 
fien, theils weil ihrer Anwendung zu viele Schtwie« 
rigfeit entgegen ſtand, theils teil der Verſuch mie 
dem Mittel auf falfchen Prinzipien beruhte. 


1) Das Verpuffen des Schießpulvers, 


Diefes Mittel kann aus der Urfache nicht ange 
wendet werden, weil bei diefer Operation der Saus 
erfioff der Atmosphäre vermindert wird, es gehört 
zu den dedorpdirend wirkenden Mitteln. Ob die ent— 
ftehende Kohlenfänre vielleicht nuͤtzlich ſeyn dürfte, 
ift noch nicht unterfucht. 


2) Gro⸗ 





155 


r Große Feuer in den angeftecften Gegenden 
| zu machen. 


Man weiß aus Erfahrung, daß fid dieſes 
Mittel weder bei der Peſt noch bei dem gelben Fie— 
ber wirkſam bewieſen hat, und der Theorie nach 
läßt fich ſchließen, daß dieſes auch nicht Statt fins 
den koͤnne, indem durch den Proceß des Verbrens 
nens eine große Duantität Bauesftofges verzehrt 
wird. 


3) Das Raͤuchern mir wohlriehenden Harzer 
und ätherifhen Delen, mit Kräutern, Wach⸗ 
holderbeeren, Gewürzen, Tabak, mit Pech, 

Kampfer und dergl, 


i Alle diefe Näucherungen wirken nur täufchend 
für unfere Sinnorgane. Indem fie dem Organ des 
Geruchs dur Entrwicklung der zum Theil ange 
nehmen Gerüche ſchmeicheln, find ſie kemesweges 
im Stande das anftecfende Miasma zu entkräften, 
— auch: wirken diefe Stoffe —— a die 
atmosphärifche Luft. 


4) Das Raͤuchern der verdähtigen Sachen 
mit Effig. 
Auch dieſes fonft in minder gefährlichen Krank— 
heiten fo mohlthätige Mittel ift zur Zerfegung des 
gelben Fiebermiasma nicht hinreichend. 


5) Die 
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* Die Anwendung des Kalks. 


Noch iſt es nicht entſchieden, ob und wie viel 
ber Kalk zur Vertilgung des Anſteckungsſtoffes ver» 
mag; feine Anwendung ift daher unfiher. Will man 
ihn dennoch zur Reinigung verpefteter Sachen ges 
brauchen, fo kann man fich Bi des concentrirten 
Kalfwaffers bedienen. | 


Als chemifch » antifontagidfe Mittel empfiehlt 
man auch noch; 


6) Das Verpuffen des Salpeters und Vers 
brennen des Schwefels, 


Da der Salpeter nicht an und für fih, fone 
dern nur mit Hülfe der verbrennlichen Stoffe z. B. 
der Kohle, des Schwefels u. f. m. verpufft, und im 
erften Falle Kohlenfänre, im zweiten aber Schtwefel« 
fäure erzeugt wird, fo ift es wahrſcheinlich, daß dies 
fer Stoff zur DVertilgung des anfteckenden Stoffes 
nicht anwendbar fey. Eine gleiche Bewandtniß hat 
e8 mit dem Verbrennen des Schwefeld, indem bier 
auf Koften des Sauerfloffs der Atmosphäre Schwe⸗ 


felfäure erzeugt wird. 
Dr. öffler. 


16. 


Zur Heilung der Krankheit find verfchiedene 
neue Verſuche gemacht worden. In ber erften Per 
riode verfelben hat man befonders häufigen und an« 
haltenden Schweiß zu befördern gefucht, und dabei 

für 
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fuͤr Reinigung der Baucheingeweide, entweder durch 
gelinde Brechmittel oder Klyſtire, geſorgt. Warme 
Weineſſigbaͤder wurden bei einigen mit Erfolge ge» 
braucht. Bei vielen find die Delfriftionen von gros 
Gem Nutzen gemefen. Für untrüglich kann dieſes 
Mittel indeß nicht gelten, denn viele find, aller 
Deleinreibungen ungeachtet, in die andere Welt ges 
gangen. Ueberhaupt ift auch diefes Jahr die trau« 
rige Erfahrung aufs neue beftätige worden, daß 
bis jeßt fein bewaͤhrtes Mitted gegen dag gelbe Fıe- 
ber gefunden iſt. Eine und diefelbe Methode, wos 
durch 20— 30 geheilt find, ift bei einer andern dreis 
und vierfachen Zahl ohne Erfolg gemefen. 

Rooſe, Könige. Preußifcher General «Conful. 


Malaga, 1304. 


Es ift vollig gegründet, daß ich bei dem gel« 
ben Sieber, melches man feit dem Anfange des 
September Hiefelbft wahrnahm, von ben Delein- 
reibungen ebenfalls Gebrauch zu machen anfing; 
und der Erfolg hat meinen guten Wünfchen vollig 
entfprochen. 


Sch laffe Perſonen, in dem Augenblicke, wo 
fie von der Krankheit befallen mwerden, den gan» 
zen Korper, Bruft und Gefiht ausgenommen (auch 
diefe Theile würde ich mit Del einreiben, und zus 
dem noch den Mund damit oft ausfpülen und felbft 
Del zumeilen trinfen laffen 2.) mit gewöhnlichen 
Olivenoͤle etwa fünf Minuten hindurch einreiben. 
Gleich nach dem Einreiben laffe ich die Kranken zwei 


Taſ⸗ 
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Zaffen Fliederthee teinfen, fie warm zudecken, die 
Fenſter verfchließen, in dem Gemache mit Zucker 
räuchern, und alle drei Stunden eine Taffe Fleiſch⸗ 
brühe geben. In der Zwiſchenzeit befamen fie mies 
der eine Taffe des erwähnten Thees, und mit dies 
fer Methode fuhr ich fo lange fort, bis ein reich“ 
licher algemeiner Schweiß ausbrach, morauf ger 
wöhnlich ein gallichter Durchfall folgte. Kommt der 
Iegtere nicht von felbft, fo fuche ich ihn durch Kly⸗ 
fire von Seewaſſer zu erregen. 

Mit diefen beiden Ausleerungen, auf eine fo 
einfache Weife hervorgebracht, iſt e8 mir gelungen, 
die Krankheit in den erflen zwei Tagen, und ohne 
daß fie im die zweite Periode übergegangen waͤre, 
zu befeitigen; auch habe ich nachher nichts weiter, 
als die Chinatinftur bei folchen ferner gebrauchen 
laffen, welche durch die erwähnten ——— 
geſchwaͤcht waren. 


War die Krankheit bereits in die zweite Periode 
uͤbergegangen, welches gemeiniglich am dritten und 
vierten Tage der Fall iſt, ſo waren die Oeleinrei⸗ 
bungen nach meinen Erfahrungen nicht mehr fo 
fiher, meil dag Nervenſyſtem bereits zu fehr anger 
griffen war. Indeß find doc) noch viele auf eben 
diefe Art geheilt, wenn gleich die Kranfheit bereits 
in eine fpdtere Periode gefommen mar, und bie 
fürchterlichen Zufälle, als ſchwarzes Erbrechen, 
Blutfluͤſſe und Zuckungen eingetreten waren. 

Dr. Joſeph Alcarez. 


( Hufe: 
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- (Hufeland’s Journal ꝛc. 2uſter Band, 2tes 
Stuͤck. Seite 122). 





XII. 
Dysphasgie 


« 


Hirte Krankheit kommt nicht fo felten vor, als man 
gewöhnlich glaubt. Perſonen von zartem Korper: 
bau und reisbarer Konftitution find derfelden vor— 
züglih unterworfen. Daher treffen wir fie auch ge— 
woͤhnlich nur beim meiblihen Gefchledhte an. Im 
Anfange ift die Krankheit gang dunfel und nimmt 
nur allmälig zu. Gewöhnlich entſteht fie nicht aus 
einer deutlichen Veranlaffung, und niemalen ſteht 
fie mit irgend einer andern Krankheit in Verbin— 
dung. Kein Alter ift augfchließlich gegen die Anfälle 
dieſes Uebels gefichert, nur fcheinen Perfonen von 
mittlerm Alter demfelben häufiger unterworfen zu 
ſeyn.  Zumeilen verfchlimmert fi) dag Uebel perioe 
diſch, befonders bei feuchter Witterung. Auch Fas 
tarchalifche Zufälle vermehren die Befchmwerden. Dies» 
fen zwei Umftänden muß die Verfchlimmerung des 
Uebels im Herbſt zugefchrieben werden. 

Diefe Krankheit ift immer ganz unabhängig von 
einem Kropf, oder jeder andern Art von Drüfen 
krankheit. 

Die 
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Die durch den Druck eines Kropfs entſtandene 
Yerengerung des Schlundes iſt von dieſem Uebel 
weſentlich verſchieden. Alina? a EL 


Eine mit "diefer Krankheit gewoͤhnlich verhum 
dene Erfheinung ift ein Speihelfluß,, der fich ‘60 
züglich Morgens und jedesmal nach dem Eſſen ein 
ſtellt. Dev Darmfanal befindet ſich bäufig in eine 
Zuftand von Unthätigfeit. 


Das ficherfte Kennzeichen * er Bern. 
gerung des Schlundes iſt, außer dem verhinderten 
Schlingen, die Regurgitation der bereits verſchlun⸗ 
genen Fluͤſſigkeiten. Dieſe erfolgt aber nicht unmit⸗ 
telbar nach dem Verſchlingen, onpsen immer einian 
Minuten nach demfelben. a 

Anatomiſche unterſuchungen geben hinlaͤnglichen 
Aufſchluß über dieſe Erfcheinungs‘ Die eingebrach⸗ 
ten Nahrungsmittel nämlich, die nicht ſogleich ver 
ſchlungen werden Eönnen, machen einen fo ftarfen 
Druck, daß unmittelbar über der Verengerung ein 
Art von Sad gebildet wird, im welchem ſich 
Nahrungsmittel aufhalten, und auf diefe Art einen 
Heiz zum Erbrechen verurfachen. anyiaspı mo 


Die frampfbafte ——— des Schlun⸗ 
des, welcher hyſteriſche Frauenzimmer haͤufig unter⸗ 
worfen find, muß von der mechaniſchen ‚Berenger, 
rung des Schlundes wohl unterfchieden werden; jenes 
Uebel erfcheine nur in periodifchen Anfällen, und 
toeicht gerne dem Gebrauch von frampfftillenden 
Mitteln. 


Auch 
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Auch die Zufaͤlle, die eine ſcirrhoͤſe Geſchwulſt 

* Schlundes veranlaßt, laſſen ſich von der be⸗ 
qhriebenen Krankheit leicht unterſcheiden | Dag 
Schliuten if in diefen Fall nicht beträchtlich ver⸗ 
hindert, und die verſchlungenen Nahrungsmittel wer⸗ 
den, noch ehe fir, ausgebrochen werben, in eine 
breyigte Maſſe aufgeloͤſt e 

Vom Dr. Stevenfon, ira 
(Medical and Physical Journal. Julius 1802.) 
raue Cie ar 





3 


ZU. 


Bomann über. den. Gebrauch höinächende 
Mittel bei aſtheniſchen Krankheiten. 


8 "den Zerin Geheimen Rath, Seibart a Au ®, 
> —— zu Berlin.‘ ey 
** 24 IF: ; \ i 
27 


Austern » wietin 1 gun auf den —— 
—* dynamiſch; fie vermindern die Quantitaͤt der 
den ı Drganigmug fonftituerenden Befanpepeile, die 
} umme der ihn in Thaͤtigkeit fetsenden 2 Reise, 


— Schickliche Verminderung in zu großer. Menge 
angehäufter Materien und Säfte, welche die Thäs 
‚tigkeit der Drgane (durch Anhäufung, Stockung 
‚und. Druck) unterdruͤcken, kann ſtaͤrkend und bele⸗ 
bend werden. (Es hebt die Ueberfuͤlle und macht 


den Fortgang der Saftmaſſe freier.) Ausleerungen 
| Loͤflers Handb. Zr, L föns 
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koͤnnen ſogar in einem gewiſſen Grade, durch Er⸗ 
hoͤhung der Reizbarkeit, dies Wirkſambeſt Balz 
mittel verſta tken, und, bigweilen als Unterſtuͤtzungs⸗ 
mittel bei — feätfenpen, MRethod din ug: 
werben, b;; * N der off ucht. ——— 


2) Materie dder qualitativ· (Bepiehüng auf 
bag Hai und FR: ‚Zerhdimiß, dir 


D Ai: 
Materie. R uhD.1Rıhlaa,M Aald 


. Die —— lub "Mieberherfieltung. ben. Aiße: 
ſonderungen ( animalifchchernifchen Proeeſſe) gehoͤrt 
zur Integritaͤt des Organismus — Sie ſind micht 
blog Verminderungsmittel der Menge der Säfte 
Wichtiger iſt oft die chemiſche Verbeſſerung der ot⸗ 
ganiſchen Materie, die ſie bewirken, Uond dur 
allein jenes Verhaͤltniß und jene Miſchung deckong 
ſtituirenden Stoffe unferhalten wird, Fa Ki il 
die organifche, oufonin pi, der : Mir „serußt, 3 


Beförderung: nie — zum 
normalen Grade, kann alſo Reinheit und Vollkom⸗ 
menheit der Miſchung unſerer Saͤfte, geine beſcre 
Nutrition, und Entfernung’ mancher Krankheiten 
bewirken. Und wenn feſte und fluͤſfige orgoniſche | 
Materien verderben, ausatten undı dann als chem⸗ 
ſche, oder direkt ſchwaͤchende Potenen wirln, ſo 
“muß die Entziehung derſelben durch natürliche adem> 
fünftliche Wege mohlthätig und ſtaͤrkend feynni®.. 

Nur verliere man nie die Ruͤckſicht auf den 
Vorrath der Kräfte dabei-aus den Augen. Selbſt 
der in geſunden Tagen paſſende und normale Grad 

der 


— 
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der Ausleerung, Fann in. einem bopran Grad der 
Schwäche ſchaͤdlich 5 


Serou 

Ko mt. bie antagonififche Wirfung in Bes 
Buße Hai die ‚Wirk ng. ‚einer Augleerung auf 
Wiederherſtellung des Slechsewichts anderer orga⸗ 
an Tpärigfeitene‘ oe 36 


F En e Thaͤ aftenifcher Br beſteht 


Bloß in relativer Schwaͤchung; dieſe Ungleichheit in 
Kiaft und CThaͤtigkeit der Overfchtedenen” Theile des 
DOrganismus muß aufgehoben, das Gleichgewicht 
wieder hergeſtellt werden. Es kann zu Be die allge 
mene Staͤrke der Lebensthaͤtigkeit vermindert, und 
doch die Thaͤtigkeit eines einzelnen Organs erhoͤhet 
ſihnd ju wohl gar! den ein einer wenig Ents 
yändung erreicht: —* m 


* Rett man da nun u Sie 9— auf den 
EN des Ganzen, und wendet Blog erregende 
id Färkende Mittel an; ſo kann zwar zufeilen, 
und bei ine geringen Differenz, dadurch das allge⸗ 
meine Gleichgewicht wieder. hergeſtellt werden; aber 
wenn die Differenz beträchtlich iſt, fo iſt die noth⸗ 
wendige Solge, daß die krankhaft erhoͤhte Thaͤtig⸗ 
keit des einzelnen Organs immer hoͤher getrieben, 
and alfdrieines Theild die Digharmonie im ganzen 
Organismus unterhalten, andern Theild das leidende 
Drgan ſelbſt durch Ueberteizung und Ueberfuͤllung 
desorganiſtrt und deſtruirt werden kann. 


Sn dieſem Falle muß man vielmehr durch md 
Fige, und mit dem allgemeinen Zuftande im Verhaͤltniß 
ga ſtehen⸗ 
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ftehende oͤrtliche Schwaͤchungsmittel die’ lokale Thaͤ⸗ 
tigkeit fo weit herabſtimmen, daß die Differenz jet 
allgemeinen‘ aufgehoben, und. dag Gleichgewicht tik, 
der hergefielle wird, und dann erſt Fan man ohne 
Nachtheil fürs Ganze die nöthigen Erregungsmittel 
anwenden. Dies id BB. bei ‚Sat ber ee 


9 
os. 6. al aus we Eefaheung mehrere 
Faͤlle an, wo bei offenbar aſtheniſchem Zuſtande doch 
mit dem größten Nutzen Ausleerungsmittel angew 
wurden, oder die Natur Ausleerungen bewirkte . 

„Die wichtigſten theile ich bier mit · neh 
‚Entzündungen. innerer Eingeweide. | u 4 


‚ah wo der Zuſan im —— va 


»PIBN 


rungen. Er Fand die Applikation. der RN we 
auf bie leidende Stelle wo 28 nicht ganz ‚fontrai i 

dizirt war, immer wirkſamer, wenn fie Dig ‚zu 3 AS 
ligen Blafenzuge lagen, und folglich als lee⸗ 
rungsmittel wirkten; zuweilen bedurfte es der wirk 
lichen Eiterung, um die us SE gollfom | 
men zu heben. | MLÄEIERNTIEETIT SCHEIN 
(Noch ſah ich keinen? Sal; un ‚Außerlich ange⸗ 
wandte Ableitungsmittel, vorzuͤglich Blutigel, unt 
wo dieſe mangelten, Schroͤpfen und Blafenpflafter; 
bei innern Iofalen Affeftionen feinen Nutzen leiſte— 
ten. Nur, rathe ich, fäume man damit nicht, nod 
⸗ ver: 
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verfahte dabei zu ſpielend fchonend —; je dringen⸗ 
der umgreifender, gefaͤhrlicher die innern Angriffe 
findn zit, schneller „„.Rärker, und. größer dirigire man 
die aͤußern lokalen Angriffe. . Ich kenne keine uͤble⸗ 
ns Unzeit ihrer Anwendung als die zu ſpaͤte. — 
Sie aͤußern in, manchen Faͤllen eine doppelte, ſchein⸗ 
bar ſich widerſprechende Kraft —; nämlich fir he— 
ben den ſchwachen Zuſtand der Koͤrperkraft, oder 
— zu maͤchtig iſt, ſo zaͤhmen ſie ihn durch 
Lkabſtinmung der innern erhöhten Reizbarkeit. 
Noch” füge ich Hier den nicht immichtigen ; oft gege⸗ 
benen , aber ofterer noch vernachläffigten praftifchen 
Kunftgriff bei — nie oder doch) ſehr felten bei in« 
nern Entzündungen oder Lofalreizungen bie Blaſen⸗ 
pflaſter ohne ——— mit Kampfer anzuwen⸗ 
den Nur zuleicht und ſchaͤdlich wirken: in manchen 
Saren auch die. aͤußerlich angewandten Spanifchen- 
fliege, veifend, ſchmerzend und zuruͤckhaltend auf die 
nawege, und daß dieſes durch die Beimiſchung 
des Kampfers wo nicht ganz verhuͤtet, doch wenig⸗ 
ſtens immer vermindert wird, * eine oft sünrahte 
Erfahrung. —— 


e Sir, Dheumatismen, Kararrhe. 


wo Sn Sällen, wo fich Anzeigen von flärfer, oͤrt⸗ 
licher Blutkongeſtion, oder vrtlicher Entzündung fin, 
den, dienen wenigſtens⸗ oͤrtliche Blutausleerungen. 
nau 2 

Hot Hier jeigt ſich auch der Nutzen der Exutorien 
vorzuͤglich; nicht allein zur Bekaͤmpfung hartnaͤckiger 
Lokaluͤbel, ſondern auch der aus ſolchen Uebeln durch 
8 Me⸗ 
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Metaftafe oder Metaſchematismus entſtandenen Krank⸗ 
heiten innerer Theile, 5 Berdangwieriger Huſten, 
Aſthenie, Schwindel, Kopfſchmerzen, Koliken, Ma⸗ 
genkraͤmpfe u ſ. m. doch gehoͤrt —* eine Wochen 
lang fortgeſetzte Sagen ‚ir.ılaı 


Selbſt auf. bie Verhatung ber olanf en 
det Hr. 9- dieſe Grundſaͤtze mit Gluͤck AM, 
er unbeilbaren Gichtkranken ‚außer, ‚einer. na 
Lebensordnung und ſtaͤrken den Mittsin, all He 
hen 4— 6 Tage lang Guajak ‚und Schwe an 
ordnete, fo daß täglich 23, Etuhle ne — 
mehrtem Urin und Ausduͤnſtung el 


Langwierige Hautttontheiten. 

Wo gewiß aſtheniſcher Zuſtand vbothanden 
behandelte Hr. H. oft, nicht ohne üje, 
zen, mit augleerenden Mitteln. Hartnackie 
ausfchläge, Kopfgrind, süße „Werden in 4 
Faͤllen vergebens mit den. kraͤftigſten Keismitt m Bea 
handelt, und weichen. gewöhnlich. ſtarken 
aus rad. Jalappae mit Calomel, "und den getochne: 


lichen hautreizenden und Diaphorefis befoͤrdernden 
Mitteln. 


* 


Mahnfinn, 


Nicht blos bei dem fihenifchen Zuftande der Mas 
nie, fondern auch bei Melancholien mit allen Zeichen ı 
der Afthenie, fand Hr. H. in der Charite die Wire) 
fung der Drech» und Purgiermittel außerordentlich. — 


Ein! 
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Ein Pulver auss | N 
meo. "Tartar) cartarisatus ( Rali ————— 
ana DIT UHA RR PE TNLL 7 a Naridn 
mcboage Tartarus emericus —— ru ) 
aa "  Drach.i. ME pulv.»» 
Hp n gehoͤrigen Orten * — 
ä yafappa, Calomel, bis fie gehörig abfuͤhrend 
Ki, Ci Worjüglichften Heilmittel. Dar 
ws E größe Wirkſamteit altaliſcher und ſtark ab— 
er Mieralwaſſet, insbeſondere des Karld« 
delancholie ala) mit großer unthaͤtigteit 


ve 
arten echi 


unden ift. 
J n e 


Hypochondtie " | 

— in 3 berjenigen Art, wo Unthaͤtigkeit 
BD Füge Hlutbewegung in 
Nr nge n und ‚Hemmungen aller ihrer 
—— ‚vorhanden find, thun bittere 
* in: mit 6 milden Mittelfahe, fo daß taͤg⸗ 

$ üble erfolgen, auffallende Wirkung ; 
ni hl — unen tbehrliche Vorbereitungsmittel 


aus „Kur Tone altsıalı 
Baffkrfuit, 

Gewiß kann Entleerung von Waffer außeror- 
dentlich viel beitragen, die Thaͤtigkeit der, einſaugen⸗ 
den Gefäße zu beleben, und dadurch die Nadikals 
‚fur zu befördern. Es gibt fogar Arten der Waffer 
ſucht, wo ein plethorifch fthenifcher Zuftand Urfache 
derſelben if, und Blutausleerungen erfordert. 


24 (Aus 
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(Andere Atten der Waſſer ſucht laffen ſich leber 
durch ſchweiterregende ‚Mitte! heilen rer Heil⸗ 
kuͤnſtler muß daher auf beſonbere hervorſtechende Nei⸗ 
gungen der Natur bei Krankheiten‘, beſonders Beh 
dieſer, lauſchen und Ruͤckſicht nehmen‘, ſie dals dein 
Wink ihren möglichen Heilung ; zu benutzen ſuchen; 
oft aber find diefe Anpeigen zum tichtigern Gebrauch) 
der Urinv, Schweiß» oder Purgiermittel fo verbor· 
gen, daß ſie der Arzt nicht erkennen kann 355 in, 
dieſen Sällen handelt er vernünftig, ‚wenn. ne dies 
diefen Mitteln wechſelt, und genau darauf achtet, 
welches am melſten und vorzuͤglichſten leiſtet. Iu 
mehreren Faͤllen der Waſſerſucht leiſtete mir der 6% 
brauch — LS de ‚Mittelg die! beſte Huͤlfe n 


nu⸗ X 
2 Han ——— —— (Lian) Ammanii ne 
RR iei) OL: FRE j —DJJ— 
BEN: Menth. piper, Unc:; —— inet 
Ma D.360 Kr 2 Stunden einen Eßlöffel sorge 
Gar nehmen. anna dd 1 'f 


* Ich verband aber" immer hiermit den’ Gebrauch 
ber grünen Blaͤtterbaͤder. ©. diefeg ka an 
Band. Geite 348: Dr. Loffler.) 


Betraͤchtliche zreliche Birdnfäufutigen 


Selbſt bei aſtheniſcher Natur derſelben erfordern 
ſolche oͤrtliche Blutausleerungen; theils um nachtheilige 
oͤrtliche Folgen zu verhuͤten; theils um durch eine 
maͤßige Entleerung der von Blut uͤbermaͤßig aus⸗ 
gedehnten, atoniſch gemachten Gefaͤße ſelbſt mehr 

Ver— 
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— SH. zur Fortbewegung der Säfte, zu geben, 
und alſo fiärfend si wirken. Zum, Beweiſe dienen 
-fehesangefehmolleng, Hamorrhoiden ‚Aber wenn durch, 
eine heftige mechauiſche Erühätterung a Blut, 
kongeſt onen in edlen Theilen eczetugt worden find, 
m oder Hroniſche f BRB J 
in welchen Faͤllen — — An ‚mäßige - 
Blutausleerungen —— leiſten. 


"Rtantfeiten von unkerdrtiften Vlurkäffen, 


—— wenn ſie aſtheniſch ſind, werden ſie oft ale 
kein durch Wiederherſtellung oder Compenſation der« 
feldens geheilta go B. Aſthma, "Schwindel, langwie⸗ 
tige Kopfſchmerzen, Magenkraͤmpfe, Koliken, Kraͤm⸗ 
pfe und Nervenzufaͤlle von gehemmtem Haͤmorrhoi— 
dalfluß/ dutch⸗ Anlegung- vom, Blutigeln an den 
Maſtdarm. Unterlaſſung des gewohnten Aderlaſſes 
kann Krankheiten hervorbringen, wo Aderlaß ein 
vorzuͤgliches Heilmittel wird. 


„Ss Krankheiten von unterdruͤckten feröfen, 
und andern, Sekretionen gilt daſſelbe. Hier be⸗ 
geht | daß: Wefentliche der Kur in Wiederherſtellung 
der Abſonderungen. Man ſieht oft durch unter⸗ 
druͤckten Speichelfluß Aſthma, langwierigen Huſten, 
verhindertes Schlucken u. ſ. w. entſtehen — die hef⸗ 
tigſten Ophthalmien folgen nach unterdruͤcktem Trip⸗ 
per. Daſſelbe gilt von unterdruͤckter Hautab⸗ 
ſonderung. 


in RR fieberhaft Mae kontagioͤſen 
Kranlheiten kann man oft die Wohlthaͤtigkeit der 
8 L 5 Aus⸗ 
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Ausleerungen anche aſtheniſchem Zuſtanbe ſehen. 
In der letzten Periode ber Maſern koͤnnen keine gun⸗ 
ſtigeren Zufaͤlle kommen, als ein gelinder Durchfall. 
und eine maͤßig angewendete gaſtriſche Methode bleibt 
immer" noch das beſte Mittel, die Metaſtaſen und 

uͤbeln Nachkrantkheiten zu verhuͤten, "die ſo gern“ 


diefer Krantheit a Folgen pflegen.“ ae ro 
12112 BERTET as f 


(Hufelands Jortnal der raten, Heillugden 

a —* au. St ar EA. oh Inst 8 nu? Hr 
ee ri * anni! nad 

. wahre Zr Mater * ar 





RE Mer * han 3 fr 2 Raid no 
— D — ‚IV. » Drum Ihn va 

Gr ‚m Aade 217; woan⸗ Aut 
Regime ver Taubheit"” won 
pre HNO Inda N0%. $) 


nr — — wären AT 

\ eh MR 0 N“ waudinst 

una. more no mrioryıt 

Han Dr. Sonnen: farte ſchon oͤfterer bemerkt, daß 
wenn das Trommelfell auch eine kleine) Deffnung: 
habe, durch welche » jedoch; der Hammer nichtöaug 
feiner natürlichen Verbindung gebracht. werde, das 
Gehoͤr dadurch im geringften nicht vermindert werde, 
er verfuchte daher bei den Gattungen der Taubheit 
welche durch Verſtopfung der Euſtachiſchen Roͤhre 
veranlaßt iſt, die Punktirung des Trommelfells als 
Heilmittel, und ſah zu verſchiedenen Malen den gluͤck— 
lichften Erfolg, Da fi genug taube Perfonen 
finden, die durch fein Mittel Huͤlfe — 
koͤn⸗ 


ıy1 


innen — gewiß —* 
ahmungsiht mann ndee ⸗ J 
‚16 Duftcanis' Annals = medicine 1802, y. N 
32 ‚ld —DJ M shop p 3 rk Gr 
on nee ie | 
asp Der Hofrathy, Dr ve * Safkt,. hat 
(laut feiner offentlichen Belanntmachung mit der 
Ueberſchrift: Freudige Kunde fuͤr Gehoͤrkranke! 
Auch ihre Leiden werden geendet!) vom iſten bie 
zten Juni 8 Menſchen, die mit einem oder beiden 
Ohren, einige ſeit 30 Jahren, taub waren, in 11 
Ohren das Trommelfell durchſtochen (geöffnet) und 
von dieſen 8 Menfchen blieb ı Menſch (deſſen Taub⸗ 
heit nach dem Fall eines schweren Steing auf feinen 
Kopf entftanden war) ungehellt, 7 Menſchen befas 
men aber augenblicklich, ſo wie das Trommelfell 
(faft ohne alten Schmerz) durchflochen wurde, dag 
Gehsr wieder. Der Oberhofrath Michaelis zu 
Marburg Hatte in der Mitte des Mays die gleiche 
Operation an einem Frauenzimmer glücklich verrich- 
tet 4 und den· Dr. Hunold davon benachrichtige. 
Den Wundarzt Cooper zu London iſt der Erfin⸗ 
der dieſer fuͤr die Menſchheit aͤußerſt wichtigen und 
wohlthaͤtigen — die er bei 4 Menſchen gluͤck⸗ 
li) anwandte. »- (Philos. Transacı. for 1800. and 
1801; überfegt:in Harles Journal 1802.) Sollte 
dag Trommelfel zum Gehör, mie die Kryftallinfe 
zum Gefichte-fich verhalten? Die Operation der Er, 
oͤffnung des Trommelfells, die nur bei vielen, niche 
aber bei allen Arten von Schwerhoͤrigkeit und Taub— 
heit anwendbar. und nuͤtzlich ift, Gehoͤr und Lebens⸗ 


freunden 
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freuden wiedergiebt, etfordert Pennmiffe WVorſicht, 
Uebung und Geſchicklichkeit, damit ſit ſtatt gu * 
zen, nieht ſchade und nicht. in Mißruf ⸗ lomme: 


(Zeitung, des —— Deo. 


1806, Bi 101.) ea Bag 
239: Yinbni: Er ZELL LT S: Kite) Te 7i5 
Hein Ft 3 

& i ü AV. 4b 1% 

Rum, 40 


Einige Siehtenarien Ni, ih 
——— 
23% Aha 2 Ao— 
— rät Arge se) eine —* eigene Art 
von oͤrtlich concentrirter Entzůndung. Bess 
welche bei ihnen die Hautorgane' jur Entzuͤn 
reist, concentritt fich ‘jedesmal anf einen Sk, toele 
cher nach einem vorhergegangenen Rumpfen Schmerz 
in den Theilen ſchnell roth wird, und empfindlich 
zu ſucken anfaͤngt. Dieſer rothe Fleck CAreu Dee 
Sammelplatz des Flechtenausſchlags) if. BAeindh 
andern Ausfchlage vorhanden, nnd "ft daher bas 
Sicherfte zur Beſtimmung des Geſchlechtschatakters 
Auf diefem Fleck, welcher ſich mehr oder wenger 
von. der übrigen Hautflaͤche erhebt, ſchießen nun 
durch den wachſenden Entzuͤndungsreiz gehänfte Blaͤt. 
terchen oder Bläschen dicht an einander gereiht in 
die Hohe, welche bei der geringften Berührung’ auf 
ihren Spigen wie Nadeln ſtechen und mit dieſem 
hoͤchſten Entzuͤndungsreize if dag erfle Stadium des 
Aus⸗ 


re Ki 
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Ausſchlags vollendet. Im letzten Gtadium blaͤttert 
ſich die Epidermis, ſo weit fie die area bedeckt mehl · 
oder kleienartig ab die Abſchuppung/ das ‚ärbeite 
Zeichen tritt ein. 
Alle Flechten bei jeder. Complication PR 
Sch ihren Geſchlechtscharalter, ‚die area And die 


ARE EL X — HER OR 
"sa 2) Blafenflehtenss nimm 9% 

Ihr Erihtisuhgeshben iſt gewoͤhnlich etwas 
roͤther, minder erhaben, bon großerm Umfange und 
ſchießt im erſten Stadium nicht in Blaͤtterchen oder 
Hautknoͤtchen (papulae), ſondern in Bläschen (ve- 
siculae, phlyctaenae), auf. Sie brennen und juk⸗ 
Gr heftig, daher, die Bläschen ſchon oft in der Ent. 

ung aufgekratzt Merden r „aus. welchen. dann eine 

ſe Lomphe ausſchwitzt, die im zweiten. Stadium 
pm —— Kruſte auf, jedem vormaligen Blaͤs, 
chen gurügktä ſo daß bie ganze Släche, die ber 
Entzuͤnduug sboden einnimmt,.rauh und raspelartig 
wie ein Neibeifen, ‚oder wie, Gaͤnſehaut, anzufühlen 
i6.- Das Dberhäutchen, (ihlägt, ſo weit es den Ent, 
zündungsboden bedeckt, fobald ſich dig Bläschen ge⸗ 
ſetzt oder ergoſſen haben, in eben dieſem Stadium 
alten, welche im, legten in eine fleienartige Abſchup⸗ 
pung ‚übergeben... Jedoch ſind die Prustula epider- 
midis größer, als beim herpes pustulosus, die Blaͤs/ 
chen find in der Negel immer größer, als die Knoͤt⸗ 
chen bei-den Flechten. Der Verf. hat von den Bla⸗ 
fenflechten nur drei Arten zu beobachten nalen 
gehabt, namlid) : 


a) die 
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| nu die, ‚große, bucchfichtige Blafen/ Gias⸗bder 
.. Porselainfleghre De es, al? 
—* —— —— * te Ch. 
erysipela at sus, y % ic lost, K Fakt nd" 
er NO. Ch Ki — detan * — 
SE Fehr“ ſich dieſe drei" Arten durch ihitendu wi 

lichen Kennzeichen, Urfachen und Heilung von &i 
der unserfcheideny fon kommen fen Doch: in dem ſie 
betreffenden gemeinfchaftlichen Charalkter Catea und 
‚puren ubescens venicnlis: eorymboeis tloracee 
beein? ar, hr Mn sh, An ardın 
Auch findet noch "außer — de 
Ausflags gegrügtderen Abthellung * — 

blaſige und einstige, | Ch vesiculo us’ ünd'p 

noch die. in: ächte (yerus), die von 4 u kn He 

und nnaͤchte A ‚die von’ düße ei 
on en 


— LS 5734012 Se. 
e Start: 
ſteht, 3 and msäighusht J. ‚any? 


2) Bibehnereige tere (Herpeserpsipelacei 
sus Dartre ee ah ale 









n ‚geatre. "H. -Pustulösus Ple en Sul, Sanvagek,, d 
12 
„Spec: 4. ). * ER Wr pi ehyr — 30 


Diele Flechte hat eine breitere Area als die vo⸗ 
35 wobei die Entzuͤndung zinnobervoth ‚oder bren⸗ 
nend roſenartig iſt; ſie hat keinen umſchriebenen 
Rand und gehet weit uͤber die wenigen Blaͤschen, 
welche gewoͤhnlich in der Mitte, hinaus. Die Blaͤs⸗ 
hen entfiehen, hier erſt 2—3 Tage nad) „gebildeter 
wi find in der Mitte am "grsheen, und enthalten 
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BE nl Bi Lymphe, am Rande 
einer, , Ban a —— eine elterartige 


en, Yello unter ſchei⸗ 
16 u) ie ji or den ber vorigen Abe 
— indere Erpabenheit, Dutchfithtigfeit, 
Kuren untrgelmägige Geſtalt und dadurch, 
daß fie: nicht uberall dicht an einander ıfichen ; und 
bisweilen auseinander gefloſſen find: Die mittelſten 


find; vonder Groͤße einer Erbſe oder Linſe, mehren⸗ 
Fheils lnſenfenng gewolbt, ſtehen dichter an ein⸗ 


ander, als die kleinern am äußern: Kreiſe⸗ und flie⸗ 





d 





Kö eiforne, el 
en N ll — m, "die 
es che im weiten Stadi rauh 
ll DM Be ‚oder, Kruſten at der Verf nicht 
gefun pi "die IR mitelern HAN, befommeh 
Fee Keufenfpigen, fondern erbleichen und falten 
5 ‚gehoben? Oberhaͤutchen austrockner und 
n,Eleinen, Plan, abfaͤllt. Diefe Flechte naͤßt, iſt 
—— Pe ; laugroieriger als die vorige, jedoch 
SBarfig, daß an ſte mir Sauvagesäntter 
ji an rechnen Föhnte, Die Area unterſchet. 
den ſi e vom Erysipelas bullosum; welches letztete au) 
noch regere ‚und iſolirt ſtehende Bläschen hat, we⸗ 
niger juckt ‚nie mit einer fleienartigen Abfchuppung 
endigt, nicht weiter kriecht, oder mehrmals ſeine 
‚Rolle ſpielt. Gie iſt Complication einer rofenartigeh 
Entzündung mit einer in den Hautdrüfen lange ſtok. 
kenden ſcharfen herpetiſchen Lymphe. Auch Eonnen 


ſich 
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fi, mit, ihr ktosfnen und fr ng 
binden, Ele 1 — ee | 
‚eigen, ſidt gerne zuf dem en 
der Vruſt und det, Arme, Off, ui 
Sig, wird, Überhaupt, durch die Nofe, 
iſt vie⸗ wie Die, ‚mie, Sieb 
* man beide, (eb on dad ur ).. 1 
R Sn re ei — —XF Ne gi “er 
sah: * 
P) Die, Hirfenfehte, Sul, Herpes 
miliaris Dartre miliairex a an 
136 "8 ‚mup! An Tan 
u Gie,if unter, allen, Slafenackiä * —*— 
—e— und bögartigfte, auch fr, als die 
bei den vorigen, erſcheint aufangs in einer, Hull utehe 
den Gehalt mit kleinen , Diefefsrnern-Hleishen, bla 
‚then, fpigigen, an der. —* ſich bleichen en Bld d 
die mit — in tine auf 
en, in. die. Höhe ſ 0 und J— 
den brennenden Shmert auf ber ee a Bei ehten im, 
zweiten Stadium hingegen fi ſich f * ai sin, f' 
naͤckig und, boͤsartig ‚eigen, iR. 
terchen oder Bläschen, bald. von .f fe a ringen 
‚oder aufgekratzt werden, HR eine, ehrige Ya | 
falzige Feuch tigkeit ausſchwitzt, dag, — 9 | 
Roͤthe und. Hige vermehrt werden, ‚dag D8 | 
chen angefreffen und die Flechte abſt 
wird ·¶ Iſt die Entzündung ber Grundfläche heftig, 
fo „füllen. ſich bisweilen . die Bläschen, mit einem 
eiterähnlichen Stoffe, der durch die Spike. derfelben 
gelblich durchfehimmert. Uebrigens hat der Verf. 
auch 
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auch ganz leere, harte und faſt knotige Blaͤtterchen 
Beier Friefelflechte wahrgenommen, nie aber Fie⸗ 
ver Hat ſie ſchon lange gedauert und gewuͤthet, 
ww beruͤhren ſich ihre Entzändungsflächen und lau« 
fen zuſammen, fo daß feine einzelne Area mehr zu 
bemerken if. Die ganze Grundfläche iſt roth, in 
der Mitte fogar erodirt, und durch die feharfe 
Lymphe exeoritre, vol blutiger Schrunden, welche 
von einem Kreiſe men ‚aufgefeoffener frieſelartiger 
sehen umringt find. 

Keine Zlechte leidet gern eine Bedeckung, die 
trocknen jucken dadurch noch mehr, und die feuch— 
‚ten kleben mit der Waͤſche zuſammen, wodurch der 
Schmerz vermehrt wird. Vorzüglich iſt das letztere 
der Fall bei der Frieſeiflechte, daher man, um daſ⸗ 

ſelbe zu vermeiden, und um zu verhuͤten, daß nicht 
— Haut an der Waͤſche kleben bleibt, und der 
Malpiahiihe Schleim entblößt liegt, die klemen 
Hautgefaͤße zerriſſen werden u. ſ. w. das Ungt. 
de’ uvis alb. oder auch Cerat. Saturn. anmwen« 
den Hahn. (Se wohl mit Seidenwachstuch 
bebecken). . 

NDOb dieſe Flechte durch Anſtecknng fortgepflanzt 
wird, iſt nicht entſchieden. Gewoͤhnlich iſt fie hart⸗ 
—2 kommt oft wieder, und vorzuͤglich bei 
feotbutifcher und ſcrofuloſer Kacherie, ſcheint nie 
erblich zu ſeyn (man bar fie aber bei ferofulsfen 
eltern und Kindern gefehen), entftcht oft nach uns 
terdrückten gewohnten Blutfluͤſſen, und behauptet 
im weiblichen Korper einen auffallenden Zuſammen—⸗ 
ang mit der Menftrnation. Man finder fie ferner 
Loͤflers Hands, zu, M bei 
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bei Sehlern des Gallenſyſtems, Ebei gichtiſcher Ka⸗ 
chexie, auch bei Kindern als Symptom der Dentition, 
vorzuͤglich bei ſolchen, deren Aeltern ſcrofuloͤs, 
ſchwaͤchlich ſind, ehemals an der Luſtſeuche und gm 
Trippern gelitten haben) bei Unreinlichkeit, bei Be— 
wohnern wärmerer Himmelsfteiche, die viel Oel und 
Sifche effen ; fie wird aud) durch feuchte und meta“ 
fiige Gegenden. begünftigt. Da fie auch «won: vielen 
innern Krankheitszuſtaͤnden entſteht, fo gebiert ihre 
Unterdruͤckung durch außetlich Mittel, ſ. 
w. mannigfaltige Uebel... ——— 























* sk and 
Sie erfordert nach in ————— uUrſachen 
eine verfihiedene Heilart. N MR A 


NEOHIEIIT nr I 
Der Berf. fah fi e * Smyth innerlich und 
aͤußerlich mit Canthariden, ein anderes Mal nach 
Thilenius mit der Duleamasa,. rad. -Lapath.-acut, 
und fumar. innerlich, und mit der Ulmenrinde auf 
ferlich behandeln. X 


Eonftantini heilte fie einmal geſchwind mit eis: 
ner Salbe aus Lichargyr. Lap. Calaminar. Baumol| 
and Effig, indem er die Area-täglich zweimal, Anfangsı] 
dünn, nachher dicker, und zuletzt eines halben Fin⸗ 
gers dick damit befteeichen ließen sFeboch, mußte hitt⸗ 
bei die Ausduͤnſtung ſtets unteyhalten werden. (Einer 
folhe Kur bleibt immer gewagt, wenn die Se 
von innern Zuftänden abhängig und mach. B randie 
ein vicariirender Krankheitsproceß iſt. ‚Andere ha⸗ 
ben von der Belladonna Nutzen geſehen, „De Por⸗ 
tugieſen heilen fie äußerlich mit Limonienſaft und den 

Blaͤt⸗ 
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Blättern und’ Kelchen von Cistus ladaniferus, itte 
nerlich mie einem Pulver aus gebrannten Ossibus 
sepiae Calomel⸗ und’ rohen ı Spießolanz, wobei 
— —“ wird. 


* * on, “Dr. Alf, pratifhen Arzte zu 
Bes kayt bad A 

* die taten Ausſchlage 1. Durch 
Fr 'colorirtes Kupfer erlaͤutert. Leipzig, 1902.) 
"Bag, diefem trefflichen Anffage, zumal mag 
das Pofologifche und Nathologiſche dieſer Flech— 
tenarten betrifft, von dem Verf. ſelbſt gezeichnete 
und geſtochene — — beigefuͤgte Kupfer, ſtellt 
die in Anfrage ſtehenden Flechten der Natur ſehr 
getreu dar.n ed nn mn 


Pon 1077 — mis - ‚me iirpeiinn? 


Am 






* 


XVI. 
Fr Omi“ 

lamunf? ren: li 
admin donu⸗ I — — 


mir nsdin.) ji 1 Öre 

Mara: wohl beimmn innern — bie Sehner⸗ 
ven (wie dieß der gewöhnliche Fall iſt) erſchlafft 
id? Hänge dieſe Erſcheinung von der vermehrten 
Menge von Fluͤſſigkeit in den Hirnhoͤlen ab, oder 
ft irgend ein anderer Umſtand vorhanden, durch den 
die Verrichtungen "diefer Drgane geftdrt werden? 
Wenn durch Anhänfung von Fluͤſſigkeit zwifchen den 
NM 2 Hirn- 
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Hirnhaͤuten oder in den Ventrikeln ſelbſt ein Druck 
aufs Hirn entfteht; fo. ſollten nicht bloß ‚die, Seh⸗ 
nerven, fondern auch das ganze Nervenſyſtem leiden. 
Daffelbe ift der Fall bei Entzündungen oder Erſchuͤt⸗ 
des Gehirnus. 

Die Erweiterung ber Pupilla Cdie immer beim 
Innern Mafferfopf Statt finder) ift alfo entweber 
einer krankhaften Veraͤnderung des Hirus oder ſeiner 
Haͤute, oder der Ergießung von irgend einer Feuch⸗ 
tigkeit in daſſelbe zuzuſchreiben. Wahrſcheinlich ent⸗ 
ſteht im Anfang des Waſſerkopfs eine unbedeufet de; 
Ergieung von Fluͤſſigkeit, ohne ——— ne 
Entzuͤndung der weichen Hirnhaut. Aber in 
Faͤllen dieſer Art, die ich zu beobachten Gelegenheit 
hatte, fand ich immer die weiche Hirnhaut entzuͤn⸗ 
det und aͤußerſt blutreich. Im natuͤrlichen Zuſtand 
iſt bekanntlich nur eine ſehr unbedeutende Menge von 
Stüffigkeit in den Hirnholen vorhanden, und wenm 
diefe nicht beträchtlich vermehrt wird, fo entftehenf 
gewöhnlich Feine ſehr nachtheilige Folgen. . Denn bei 
ganz gefunden Subjekten wird der Ueberfluß von 
Seuchtigkeit in kurzer Zeit wieder abforbict: 4 

Die Erweiterung und Vergrößerung. der; Druͤ⸗ 
ſen in dem Plexus choroideus, die man bei dieſer 
Krankheit ganz gewoͤhnlich anteifft; ſcheint wie bei 
der Skrofelkrankheit von dan Inmphatifchen Gefaͤ⸗ 
Ben abzuhaͤngen, die allmaͤhlig erweitert werden, 
und Entzuͤndung in den benachbarten Theilen ver⸗ 
anlaſſen. 

Die Kinder, die zum Waſſerkopf geneigt ſind, 
baden gewöhnlich ein ungefundes Ausfchen, fie find 

ſchwaͤch⸗ 
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ſchwaͤchlich und bie Thätigfeit des Syſtems der abs 
forbivenden Gefäße ift bei denſelben gewoͤhnlich ver⸗ 
mindert. > 


E Ungluͤcklicher ef wird nicht, früher ein Arge 
„einen Kranken dieſer Art gerufen, als bis ſich 
Ion, sine, beträchtliche Menge von Waffer in ben 

Sirnhelen, angefammelt bat, und die weiche Hirn— 

baut mit Blut ſehr überladen iſt. Deswegen bleibe 

auch gewoͤhnlich die zweckmaͤßigſte Behandlungsart 
ftuchtlos, und man iſt in den gewoͤhnlichſten Faͤllen 

im Stande, nur die SE Erleichterung zu dere 

ſchaffen. J— 

Sollte nur das Syſtem der lymphatiſchen Ge⸗ 
fäße ‚leiden, . fo würde die Anwendung: von srtlichen 
Reizen, und ‚der innere Gebrauch flarfer Reizmittel 
im» Stande ſeyn, die Thätigfeit der abforbirenden 
eföße zu erhöhen, und. die angefammelte Fluͤſſig⸗ 
fit, zu entfernen. 

ESollten aber bie Duplikaturen der weichen Hirn⸗ 

uf, oder die Subſtanz des Hirns ſelbſt entzündet 

eyn; fo können wir ung blos von Aderlaſſen, ſtar— 
en Abfuͤhrungsmitteln, Queckſilbereinreibungen und 
dem Gebrauch von Spießglanzpraͤparaten, in der 

Ringe gegeben, daß fie Efel erregen, einigen Nuz⸗ 

en Euietptehen: 




















5 Anſammlung von Waſcr im Kopf ii im 
* der Krankheit ſehr ſchwer zu beſtimmen, und 
ehr häufig hält man dag Uebel nur für ſehr under 
deutend, 


Man 
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Man hat immer darauf Nückicht zu nehmen, 
ob dag Uebel fchon lange gedauert hat, ob Geſichts⸗ 
verbunfelung vorhanden > und ob Gfrofeln vor« 
angegangen find. 


Hat die. Kranfheit noch nicht lange angefangen, 
iſt die Pupille reizbar, und find feine Merkmale von. 
Sfrofeln vorhanden; fo bat man feine Ergießung, 
von Waffer zu befürchten. 


Wurde aber die Geſund heit nur nach uns ach 
geſchwaͤcht, verlor der Kranke allmaͤhlig die Ehluſt, 
wurde fein. Körper allmaͤhlich ſchlaff/ ſo hat man 
Urſache, einen iunern Waferfopf zu Fun Li 


m’ dieſem Fall wird) man oh Bun, Men 
man Blafenpflafter auf den Scheitel: legen, Queck⸗ 
ſilberſalbe einreiben laͤßt, den innerlichen Gebrauch 
der Eiſenpraͤparate, den Genuß der See» und Luft⸗ 
Seebaͤder, maͤßlge Bewegung verordnet. Auch leiſte 
ſtarke Abfuͤhrungen großen Ringen. Auch wuͤrde eine | 
vollſtaͤndige Queckſilberkur Dienſte leiſten, wenn zuvo | 
die Thaͤtigkeit der abforbirenden Gefäße durch oͤrt⸗ 
liche und allgemeine Mittel ‚erhöht wurde. 


Dr.‘ 3: 20, Davis. 


(Medical and bhysical —— 1902) .) 
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n Es ir dringende, ai. : eine CR aufmerk⸗ 
dans zu: machen, „Die. noch Immer ungeſtort und leider 
inmehrentheilg unerla fürchterlichften Verwuͤſtun⸗ 

gen unter ung aurichtet, die im, Sullen immer weiter 

um ſich greift, und. } ir dadurch am furchtbarſten 
A, weil man ſie nicht fuͤr Krankheit hält. Die 
Blanmwein feuche oder Branntweinsvergiftung iſt 
BB von der ich rede· Wir warnen und fliehen 
NwWor Opium, Belladonna, Bley u. ſ. w. und dem 
Branutwein alleinz deſſen zerſtöͤrende Wirkungen 
gene nichts nachgeben, haben wir dag Buͤr⸗ 
Agerrecht ertheilt Nund erlauben ihm, die ſchoͤnſte 
WBiãthe der Generation zu vernichten. 

Kind und reife,” Männer und Weiber, hohe 
ind! — — ſich dieſem verfuͤhre⸗ 
riſchen Genuſſe, und, ich ſage es mit voller Ueber⸗ 
zeugung, die Menfchheit litt noch) nie an einer fo 
gefährlichen und allgemeinen Kranfheit, als diefe 
Branntweinsſeuche iſt. 

Und was das Schlimmſte bei dieſer Krankheit 
iſt, und ihre Gefaͤhrlichkeit weit uͤber die andern 
EV. M 4 Krank⸗ 
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Krankheiten erhebt, iſt, daß man ſie ſchon in einem 
ſehr betraͤchtlichen Grade haben kann, ohne es zu 
wiſſen, ja, daß fie ung ſogar lange Zeit im dem 
täufchenden Gefühle erhöhter Geſundheit erhaͤlt, wo⸗ 
durch wir nothwendig immer tiefer in dieſes Laby⸗ 
rinth verwickelt werden. Ja leider muß ich geſtehen, 
daß ſelbſt Aerzte durch den Schein eines falſchen 
Syſtems verdlendet, über die nachtheiligen Wirfuns 
gen des Brauntweins hinweg ſehen, ihn bei Geſun⸗ 
den und Kranken zu freigebig empfehlen, und dadurch 
nicht wenig zur geößern. Verbreitung dieſer Seuche 
beitragen. 

Aber wie kann man, den Sranntwein ein codtli⸗ 
ches Gift nennen? — Man fehe feine Wirkungen 
an ‚und .man wird die größte Aehnlichkeit zwiſchen 
ihnen und den Wirkungen bes Opiums finden, — —3— 

Sn einer Heinen Portion genoſſen erregt er Wun⸗ 

terkeit, vermehrte, Lebhaftigkeit, Ueberſpannung aller 
Nervenkraͤfte; in groͤßerer Quantitaͤt bringt er Ber 
taͤubung, Verwirrung der Gedanken, Raſerei, Laͤh⸗ 
mung der. Zunge, und der aͤußern Muskeln, „(denn 
was ift das Stammeln der Zunge, daB Unvermoͤgen, 
zu ſtehen und zu gehen und das Niederſinken an⸗ 
ders, das wir bei Branntweinberauſchten ſehen) und 
Schlafſucht hervor. In noch ſtaͤrkerer Menge toͤdtet 
er durch Schlagfluß. 


Je neuer und ungewohnter der Genuß dieſes 
Gifts iſt, deſto gewiſſer und auffallender find dieſe 
Wirkungen. Bei denen, bie ſich allmaͤhlig daran 
gewöhnen, verliert zwar, wie bei jedem Gifte, ber 

Eins 
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Eindruck. etwas von feiner ſchnellen und. ‚heftigen 
Wirkfamfeit., ‚Aber bie Wirkungen find —J— 
nicht weniger verderblich. 


Wir innen naͤmlich bei dieſem Gifte, fo wio 
bei jedem andern, eine —— At von eg 
SEO? 


y eine ſchnelle, Bi den Sup « einer 
großen Duantität auf einmal, und % 


& 2) eine langſame oder ſchletchende, Durch den 
Genuß in kleinen Portionen. BL 


Die Ießtere Vergiftung iſt es vorzůslich auf 
die ich hier aufmerkſam machen muß. 


Ich will hier die traurigen Wirkungen des taͤg⸗ 
ua Genuffes des Branntweins, oder der fchleis 
chenden Branntweinsvergiftung ausfuͤhrlich angeben. 


KR Er iſt ein: ſtarkes Reizmittel, er beſchleunigt 
baher die, Blutbewegung, ſpannt die Nerven an und 
SRERASDEE, die‘ gan Lebensthaͤtigkeit. 


Dadurch fühle man ſich freilich auf einige 
— geſtaͤrkt und neu belebt; aber es iſt keine 
wahre Staͤrkung, ſondern eine gewaltſame Ueber— 
ſpannung unſrer Kräfte; und es iſt feinem Zweifel 
unter worfen, daß derjenige, der ſich täglich durch 
Branntwein In diefe unnatuͤrliche (die Lebenskraft 
erfchöpfende) Ueberfpannung verfegt, dadurch fein 
Leben um ein Betraͤchtliches abkürzt. 


2) Die Nerven, die -Ciane und felbft die Sees 
lenkraͤfte werben Dadurch nach und nach außerordentlich 
M 


5 ge⸗ 
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gefchtwächt. Ein Zittern der Hände, "eine Schwäche 
des Gedächtnis, eine Dumpfheit des Kopfs und 
Trägheit der ganzen Maſchine, die nur ein neuer 
Genuß des Branutweins auf einige Stunden wer: 
“ fcheuchen kann, find gewoͤhnlich die erſten Anzeigen 
davon. Nach und nach ſtellen ſich Schwindel, Oh⸗ 
renbrauſen, Geueigtheit zu. Kraͤmpfen und, Zuckun⸗ 
gen, einzelne Lähmungen, ein, die zuletzt oͤfters i in 
Babe Schlasfläfe übergehen, BEREIT 


9 Verdauung leidets ganz vorzüglich 5 fiet 
im Ha re geſchwaͤcht „und verdorben, 
sie übte Bupdde At | die Folge bavon. ge, 


Am, Ende Hann, ber, Mas gen, nichts mehr — 
gen als Brauutwein, oder Nahtungs mittel. die da⸗ 
mit gewuͤrzt oder in aͤhnlichem ‚Grade, art, * rei⸗ 
zend ſind. Oft entſteht ‚eine, Bar aͤrtung deß Ma⸗ 
gens, ‚eine, der, ‚elendeften, uud ne ilbarſten Kranke 
heiten, ‚beren Wirkung ‚Die iſt „. dx der Krane alles, 
was er genießt, wieder fortbricht, und auf Na⸗ 
Weiſe bei allen, Effen verbungert, 


— tb 
IE EIN TridTE et 


4) Die Druft toird nicht‘ VOR" ängegeiffen. 
Branntmeinshuften betannt in; und Eng⸗ 
bruͤſtigkeit ſind die gewoͤhnlichen Folgen. Weiterhin. 
entſtehen Kuoten in der Lunge, Steckfluß, Bluthu⸗ 
ſten und Lungenſucht. 


5) Waſſerſucht iſt eine der eigenthuͤmlichſten und 
gewoͤhnlichſten Wirfungen der Branntweins vergiftung. 
Eine 
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Eine ſchwammige Aufgedunfenheit und fcheinbare 
Zunahme des Körpers iſt der erſte Grad der Waſ⸗ 
ſerſucht, Idie nach laͤngerer ober. kuͤrzerer Zeit aus⸗ 
brechen wird und die, wenn fies vom Branntwein 
senefieht, Ambeilbarifin hen amt nern: » 


* Außer dieſen teberiegefährlichengüfätten ** 
Mi eine Menge andere, beſonders Hautkrankheiten, 
Bi, wein fie auch Ron tobklich; voch ſehr laͤſtig 
und angreifend find." ch erwaͤhne ur den unter 
dem Nahmen Kupfer Befannten Ausſchlag des Ge⸗ 
ſichts, ein heftiges Jucken bes ganzen Koͤrpers, 
hartnaͤckige Sefhwüre und. andere Hautausſchlaͤge. 


7) Bag aber dieſem Gifte beſonders eigen und 
"für jeden Menſchen von Gefühl und Gewiſſen vor⸗ 
Zzuͤglich abſchreckend if, ift die befondere Abſtumpfung 

| und Erlodtung —J— ſie verliert zuletzt alle 
Kraft und Energie, all Sinn für das Große, 
este und Schone, Scharfſmn und uͤrtheilungskraft. 
"Das Einzige‘, was m der Welt noch Intereſſe für 
"fie hat, und was fe noch af eintge Seit aus ihrem 
Schlummer erwecken und iM Thaͤtigkeit fegen kann, 
iſt — Branntwein. Fehlt dieſer, ſo iſt ein ſolcher 
Menſch nur. eine, lange, ober, hoͤchſtens ein Thier, 
das keinen vernuͤnftigen Gedanken zuſammen bringen 

kann. — Er iſt ein Selbſtmörder, denn er hat dag 
getödtet, was ihn allein zum Menfchen macht. 


Einwendungen. 


1) Man ficht diefe traurigen Wirkungen niche 
immer und wenigſtens nicht in dem Grade erfolgen. 
Ich 
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Ich gebe zu, daR ein felmer und mäßiger Ge⸗ 
nuß des Brauntweins diefe Wirfungen nicht gleich 
merklich machen wird, und daß auch eine Natur vermoͤge 
ihrer Staͤrke dieſem Giftelänger widerſtehen kannals die 
andere. Aber eben dieß macht die Sache um ſo gefaͤhrli⸗ 
cher. Man kommt um ſo leichter unvermerkt in dieſe üble» 
Gewohnheit hinein, taͤuſcht ſich ein Paar Jahre mit 
der Meinung ihrer Unſchaͤdlichkeit, und erkennt dann 
erſt zu ſpaͤt das Labyrinth, in das man ſich geſtuͤrzt 
hat. Und geſetzt, man waͤre auch ganz ſicher vor 
den uͤblen Folgen, iſt es denn nicht ſchon elend 
genug, ſeine ganze Exiſtenz und Thaͤtigkeit von dem 
Genuſſe eines Glaſes Branntwein abhaͤngig gemacht 
zu haben, und ſich zum Sklaven dieſet —— 
zu machen. 0; 

2) Mau könne den Brannfiwein. nun einmal 
nicht entbehren. Man beruft fih auf dag Beifpieh: 
der Soldaten und Diatrofen und anderen, färferer 
Arbeiter, die ohne ‚einen folchen fiarken Reiz) nicht 
im Stande mären, ihre fchmeren Arbeiten und Stra⸗ 
patzen auszuhalten; auf die Thatſache, daß ſchon 
öfters bei Armeen und auf, Schiffen, —— 
— find, ſobald der Branntwein fehlten u 


Hierauf antworte ich: mer gab deu Römern, 7 

den Griechen und andern Völkern des Aterthumg x 
bei ihren oft unglaublichen Anftrengungen und Stras 
pagen im Kriege Branntwein zur Ertragung derſel⸗ 

ben? — Warum konnten diefe ohne einen folchen 
fünftlichen Reiz folche Dinge thun ? Und bemeift dies 
nicht zur Genuͤge, daß die vermeinte Unentbehrlichkeit 
des 
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des Brauntweins blos auf Gewohnheit und Vorur⸗ 
wen beruht? am 


Ich gebe gerne un: daß ber einmal an Srannt- 
wein. Gewoͤhnte kraͤnk merden kann, wenn er Eeinen 
mehr: befomme, und. daß auf diefe Weiſe allerdinge 
ganze Armeen durch den Mangel deſſelben erfranfen . 
fonnten. Aber man ſieht leicht ‚ein, daß dieß nicht 
geſchehen wäre, wenn fie nicht daran gewoͤhnt gewe⸗ 
fen wären! Es iſt dieß alfa gerade ein Beweis für 
mein: Meinung, wie aͤußerſt nachtheilig diefe Ge, 
wohnheit iſt und wie fie fogar die Geſundheit vom 
FEIN. abhängig made 


* Doch will ich nicht laͤugnen, daß der Brannt⸗ 
do dielem Faͤllen ein großes und unübertreffli- 
ches Arzneimittel fiy, und daß er gar fehr, aber 
nur als ——— —* Dank und Gebrauch 
verdiene. 

Dahin rechne ich theils wirkliche Krankheiten, 
theils ſolche Lagen des Menſchen, wo er ſich durch 
übermäßige: Anſtrengung und Erſchoͤpfung feiner 
Kräfte ſchon einer Krankheit nähert. Hier kann ber 
Hranntwein unftreitig große Uebel heilen und verhüs 
ten. Aber eben dazu iſt eg nothig, daß er alg Arz⸗ 
neimittel wie jedes andere vom Arzte verordnet und 

sin feiner Anwendung beffimme werde. 


Sa wer den Branntwein zum gewoͤhnlichen Nah: 
rungsmittel (Mahrungsmittel kann man den Brannt⸗ 
wein nicht nennen, denn auch die größte Menge 
getrunfen giebt dem Körper Fein Gran Nahrung, 
der Geift, das eigentlihe Gift des Branntweins, 

ver⸗ 
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verfliegt, nachdem er feins'reizende, betaͤubende und 
laͤhmende Krafteausgeuͤbtehat, aus dem Körper, 
nur Schwaͤchung aller Koörperkrüfte und das mit 
ihm vermiſcht geweſene Waſſer laͤßt er ur uͤck Loͤffler.) 
macht, ‘der verliert ſogar dieſen Vortheil, ihm als 
Arzneimittel brauchen zu koönnen, Wwie das von jedem: 
Mittel gilt J das ‚sur ‚täglichen Gewohnheit Hper⸗ 
den iſt. * 
—A— dinmp 


Es —— —“ Grade biekee Beriftung,; 
welche nach I in. ER uͤber⸗ 
gehen. Be lsdp GBRTIFTTTIEDET. 339 AP ju 9 Ka 


aß 


Der erſte Grab * Ber, wenn man * ch ſchon 
ſo an den: Branntwein gewoͤhnt hat, daß man feis 
nen Tag ohne ihn leben kann, und daß man taͤg⸗ 
lich erſt durch den Genuß von Branutwein das 
Gefühl von Munterkeit und Thaͤtigleit hervor brin⸗ 
gen muß, das ein geſunder Menſch von Natur hat. 


Der zweite Grad iſt de, Wo fh bie "sb 
genannten Berdauungsbefäpmerden cinfietlen, — 
Der dritte: Grad. ‚fängt: Pkt FEANRAG 
vorhergehenden nicht abgeholfen wind; ergeichtietifich 
Durch gänzlichen Mangel der Verdauung; ka 
und andere ‚gefäbriche 35 aus. 


Wie ‚kann. ‚man, < aber Biefen, für. ‚die Renthhat 
ſo gefährlichen, Seuche ſowohl im Giaptae als ‚dm 
Ganzen: Graͤnzen fegen?. —6130 ya)! 17 staat 


Das erſte iſt wohl); daß man Kinder und junge 
Leute vor diefer traurigen Gewohnheit fichere, und 
ich 
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ich mache es hierdurch Aeltern, Erziehern und Pre— 
digern zur heiligen Pflicht, durch Beiſpiel und 
ernſtliche Warnung / dagegen zu arbeiten, und dieſe 
Ausſchweifung gleich bei dem erſten Unterrichte nicht 
blos als nachtheilige Gewohnheit, ſondern als Laſter 
und große Verſuͤndigung vorzuſtellen. N 
an Fuͤr Diejenigen, die ſchon in die Gewohnheit 
gerathen find, iſt guter Rath theuer; denn man 
muß bier bedenken, daß ſelbſt eine nachtheilige Ge⸗ 
wohnheit am Ende zur andern Natur wird, und 
ihre ploͤtzliche Unterbrechung gefaͤhrliche Folgen haben 
kann. Ich unterſcheide baden zwei nerfchiedene Faͤlle. 
Einmal, diejenigen, die nochn nicht lange und 
in maͤßiger Quant itaͤt davon Gebrauch gemacht has 
ben, und dann diejenigen, welche ſchon lange und 
in Menge ſich dieſem Genuſſe ergeben haben. Fuͤr 
erſtere iſt der beſte Rath, mit einenn Male und auf 
immer dieſer Gewohnheit zu entſagen; denn bei dem 
allmaͤhligen Entwohnen if ‚Man, ga, au, febr in Ge⸗ 
fahr, wieder zurück zu falkn. Dan fann, um doch 
einigen Erſatz zu haben, eind gut Glas Wein oder 
auch Bier an die Stelle ſetzend Letzteres iſt ein wirk⸗ 
Big naͤhrendes, ſtaͤrtendes and heilſames Saraͤnt. 


u! J —134 


Fuͤr die andere Kaffe fann Freilich. nur eine 
allmäßti ge Abgewoͤhnung empfohlen werden, und 
hierzu mürde die Methode, die jener Branntwein⸗ 
trinker mit Nutzen befolgte, wohl die beſte feyn, 
taͤglich 12 Tropfen Siegellack in das gewohnte Glas 
zu troͤpfeln, um taͤglich 12 Tropfen Branntwein 

weni⸗ 
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meniger zu bekommen. Um dem Magen die verlorne 
Kraft wieder zu geben, und auf eine unfchuldige 
Meife den fehlenden Neiz zu erfegen, fi nd ‚bittere 
* mit Ingwer das allerpaſſendſte. 
Man nehme z. DB. 1 80th Fleingefchnittene Scha 
* und £ Loth Ingwer, und gieße alle Abend 
2 Zaffen kochen Waffer über, und trinke fruͤh und 
Abends die Hälfte bavon Fall. — 


(Ueber die Bergiftung durch Branntwein... Bon 
Dr. E. W. Hufeland ꝛc. Berlin, 1802 

Außerordentliche Beilage zum — Ins 
telligenz, Nr. 7 und % 1802. ) 





Bösarfige Braune 


. u 
Ein von Headly gegen die boͤsartige Braͤune 
empfohlenes Sicjerungs- und Heilmittel beſteht darin,‘ 
daß er alle die einen Kranfen Umgebenden oder hn 
Bedienenden, ſo wie die friſch Angeſteckten faſt 
alle 2 Stunden einen Theekopf voll von einem Auf⸗ 
guß des Kayennepfeffers nach folgender Form als 
Gurgelmaffer gebrauchen läßt: 


Rec, Piper Cayenn. cochl. j. 
Mag. Sal. commun. cochl. j. min. 


Aquae 
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u, 3 ’ Aquae bullient. | 

ne 2 „ ZUSER destillar. ana Unc. tres, 

M. F. ‚gargarisma. | 
0 rer fol dleſes eine ſcharfe J ———— 
Reizung der Tonſillen, der uyula und des Schlun⸗ 
de8 bewirken, und diefe Organe Dadurch in den 
Stand fegen, den im hoͤchſten Grad ſchwaͤchenden 
Wirfungen de8 Kontagiums zu widerfiehen. — St 
das Gurgelwaffer jaturiet und ſcharf genug und wird 
es auch oft denug gebraucht, fo fol es nach der 
Erfahrung des Verf. nie feine beabfichtigte Wirkung 
verfehlen. 


(Medical and Physical Journal. Mai 1802). 





XIX. 
Weißer Fluf.. (Fluor albus.) 


Mic folgendem Mittel hat der Herr Dr. Hofrath 
und Leibarzt Waitz zu Caffel diefe Iäftige, oft hart— 
naͤckige und gefährliche Krankheit glücklich über 
ı wunden ; 
Hec. Gum. Kino 
Myrrh. 

Extr. Marrub. alb. aa Drach. jj. 

Vitriol, Mart. Drach. j. 
M. F. Pilul. pond, gr jj. 
Loͤflers Handb. Zr, N D. 
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D. 5, Morgens, Mittags und Abends 8 Stuͤck FE 
nehmen. — —2 










Gußelande Jim, is Bd. 28St. —— 


er 0 





17: 1. One Kr) 731128 Mm. (g \ 
BA AR nis „Ins naar a 
KRRT RR. 7 Mid Helnynhdok audulg 
NMutzen der Kohler " unmen 
are BEI BI NT 2 BR) Ind 07 
mau; 2 in. 38 
Hyde ihr aa bi 7 neb aumsg 
A 494373 


Hin * Sa, FR ap a ri IN 
vegetabilifchen oder Holzkohle mehtete Vetfucht am⸗ 
geſtellt, die es beweiſen, daß man nie * bie, 
unangenehnien Gerüche mancher Argheit Sp twer 
der ganz wegnehmen oder ſehr vermindern ſöliner 
Ich will nur einige von dieſen —— anfihren 


— Ein Gran ‚echter, jatt; ae a | 
wurde mit ‚8, Ungen, beftißlirgen WB Mi sl * 
und dieſem hatte derſelbe einen ſehr ſtarke | 
geruch ertheilt; jetzt wurde eines Unze) friſch Ach 
gluͤhtes Kohlenpulver hinzu gethan, und. die Mifhung 
umgefchüttelt; fchon nach wenigen Augenblicken war. 
der Biefamgeruch aͤußerſt - gemindert, nach, ‚24 
Stunden kaum noch zu erfennen, und nach 48 Etun« | 
den, wo das Glas oͤfters umgefchättelt wurde, war 


aller Vieſamgeruch gaͤnzlich verſchwunden, auch 
konnte 

















| | — 
20) rn Hr wild, Ası un) ! 
önnee er ihn weder durch Uffalien noch duch Saͤu⸗ 
ven Wieder. herftellen, der Bieſam fiheint alfo durch 


ii ‚auch eine gaͤnzliche Entmiſchung zu leiden. 
Bellecht gehen auch dadurch die Heilkraͤfte des 


N 


n 
area 4 


1733 10 Gran ftinfender Afand mit g Hi Mafs 
fer‘ 6 Aüherieheh und eine halbe Unze friſch auggen 
gkühtis Roblenpulver hinzugethan; als die Mifchung 
Aamgeſchuͤttelt wurde; brauſte fie fo heftig auf, daß 
Maft das Glas zerfprang. Der flinfende Afandgeruch 
Fauf'der Stelle und nad)’ 24 Stunden noch mehr 
jemindert, aber felbjt nach 12 Tagen noch gut bes 
erfbar ; jetzt wurde noch ‘eine ganze Unze Kohlen⸗ 
a ‚Hin nzugethan, das Ganze gehoͤrig umgeſchuͤt⸗ 
es drauſte wieder ſehr ſtark auf, als aber jetzt 
geöſfnet wurde, war aller Aſandgeruch 
ich ver(hwunden, und. durchaus nicht mehr 
———— 
—J Eine halbe eathme Tinctura asae foetidae 
it - ‚anderthalb Quentchen Kohlenpulver zu einem 
| Ri * mie einander vermengt, verlohr in —* 
Blick allen Rp in enden Afandgeruch gänzlich, 


— W 


20Gran * Aſand mit so Gran 
iſch ausgeglůͤhtem Kohlenpulver vermengt und mit 
nem liquiden bittern Extrakt zu dreigranigen Pil⸗ 
nö: gemacht, beſaßen nicht das mindeſte mehr 
wihrem fonft fo penerranten flinfenden Aſand⸗ 


iche. 
N 2 5) Bil 
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5). Pillen: and. reinem Rinfenden Aſand bereitet, 
und mit bloßem Kohlen pulver umhuͤllt, oetlohten 
‚einen Theil ihres Geruchs. a 

Bi F 


Ne arg verdienen: salz Yufmerfrun: 
Kit von den Aerzten ;. bei der Unentbehrlichkeit die⸗ 
ſes heilſamen, nur zu penetrant riechenden org 
hen. Arzneimittels (des ſtinkenden Afanbe), "bei de 
großen Shipierigfeit, womit es manche Kranfe 
nehmen, (leider iſt dieſes auch haͤufig det. galt m 
dem Liquor Cornu Cervi succinatus. Liquor il 
nii suceiniei), ‚dürfte dieſe Entdeckung fehr wichtig 
ſeyn, zumal die Verbindung, den Kohle. mit, dem] 
Afand die krampfſtillenden, blaͤhunghebenden et Kraͤfte 
des: Aſands gar ſehr erheben würde, und da ohne⸗⸗ 
hin die Kohle die riechenden Beſtandtheile des ſtin⸗ 
kenden Aſands nur zu verbergen — einzuwickeln — 
oder zu umhuͤllen ſcheint. Auf jeden Fa dürfte, 
der müde werth feyn, Verſuche damit anzufteden, 


Zu obigen Berfuchen wurden voͤllig verlohlte 
Buchenholzkohlen genommen, ‚fie, wurden geöbli 
gepulvert und ‚durch 2 Siebe das groͤbere und 
nere Pulver non dem mittlern Kohlenpulper abge 
ſondert, die Kohlenſtuͤckchen waren ungefaͤhr von der 
Groͤße eines Nadelknopfs. ‚Ehe Kr. S, davon Ges 
brauch machte, füllte er damit, einige Gläfer b 

oben bin an, ſtellte fie in einen ‚mit Sand wi iR. ben 
nen Ziegel, und verſtopfte fie, nur fo, daf die außs 
getriebene Eufe daraus entſdeichen forte; nun Mit» 
den bie Ziegel mit diefen mit, Kohlen a efüllten 
Glaͤſern in einen Windofen Feſetzt und ae 
eine 


— 
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eine, halt · Etunde Lang fe Burchgegläßt, daß er 
überzeugt war, daß. ‚ale luftfdrmige Theile von ihe 
nen abgefondert waren; die Gläfer wurden fobanıt 
och! warm gut verſtopft, um * vo aller Neder 
aufnahme der Luft au Aüdgen. 1); 


ein ir die Pharwacie und An, Natur 
de. herausgegeben von Schaub x, und Piepen⸗ 
| II ten Bdos. iſtes St. Seite 1. Caffil, A 


BEER 


ulm — einem — 5* — —*— den ſoge⸗ 
Rain: Ringwurm, einen ——— ER 
en Nutzen Legen. > 


N -r Shiffemundargt gebrauchte K Kohlen⸗ mit 
Ki ih ver vermiſcht gegen faules ſcorbutiſches 
—4 Mars troden aufgeftreut mit ehr gutem Vor⸗ 


94 —— IE iſt nach wenigen Tagen ber 
ſcheußliche Geftanf aus dem Munde verſchwunden, 
das⸗Bluten des Zahnfleifches vergangen und letzte⸗ 
8 awiedetum⸗ blaßroth und fefte‘ geworden. 


12 
‚0 (8 Die Anwendung kohliger Subſtanſen jur Hine 


| negneßmung des uͤbeln Geruchs aus dem Munde 
—4 ft ſchon alt und ſehr bekannt. Dieſem ganz aͤhn⸗ 
J der Gebrauch der ſtark gebrannten Koffee— 


"Fam ſchnel den Athem zu verbeſſern und den nach 
dem Genuſſe ſtark riechender Sachen entſtandenen 
J N 3 übeln 
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übeln Geruch, aud) dem Geruch des Branntweins 
aus. dem. — farm und ifiher obinweg tz: 
uchmen. I; Ama BR) SIE EI EEE ER E57 
Here born Monch in Marburg Bat | 
Kohlenpulber cht nur außell &) bei alten Amir M 1 
Geſchwuͤren, ſondern auch innerlich —J— | 
— zu einer; halben Orachme 6mal taͤglich⸗ — mit] 
erwänfchtem Erfolge angewendet Wlan Irak 
(Deffelben ſyſte mat Echte von den gebrauchli⸗ 
chen Arzneimitteln. Murburg⸗ 1789.) wis 


Auch der. ſelige Hofmedi ‚Fuß „Taube: bae An 





Kohl⸗ innerlich Ban Anteil mit: Nußtzen wer * 
aͤußerlich habe fie ihm beſonders bei boͤsartigen Fuß⸗ 
geſchwuͤren im Militalr; Spitale zu Celle diele Huͤl⸗ 
fe geleiſtet. HOSE 

Ein Gleiches Kann auch ich von der außerlichen 
—— der Kohle, wozu ich in. meiner Miitair⸗ 
praxis häufige ‚Gelsgenbeit hatte. und babe, verſichern. 


Schon’im Jahre 1720, empfahl P. D Weber 
das Schleßpulver in Wein aufgẽeloͤſt aͤnßerlich gegen 
um ſich freſſende Geſchwuͤre · Wahrſcheinlich⸗ Niwer 
Kohle hier auch die meiſte Heilkraft beigumeſſen. 


‚Herr Dr. Bernmann hat in Kedal ber fünf 
verfchiedenen Kranfen Verſuche mie! Kohlenpulver 
angeſtellt, drei derfelben hatten am Zeugungsgliede 
und der vierte am innern rechten Schenkel den kal⸗ 
ten Brand; aller nur ‚möglichen Mühe, und aller 
angewandten antifeptifchen Mittel ungeachtet beſſerten 
ſich diefe Kranken * nur nicht, ſondern wurden 

int 
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“im Gegentheil mit jedem Tage fchlimmer und gefaͤhr⸗ 
licher· Hegt wendete Hr. DB. das Kohlenpulver an, 
und in Eurger Zeit trennte ſich bei allen vieren das: 
randige von dem Gefunden, es ſtellte ſich eine gute 
ein, und blos ein reines bald a, htedes 
eſchwuͤr blieb nach. 
Ein fuͤnfter Kranke litt — an n fifintsfen Ge» 
ſchwuͤren des Hodenſacks, und auch hier wurden ohne 
Ale Beſſerung viele Mittel angewandt — vielmehr 
wurden die Geſchwuͤre immer ſchlimmer, die Jauche 
‚seefendee; ‚man brauchte, nun auch Kohlen ſtaub, 
d 4 Sauce Bsttpandelte ſich in gutes Eiter, 
‚un u. un Be Sefhmäre würden heil, 


) BrTcH na. En —— 2 I. ot 6 
I 1794: 

stybi "Salzburg. med. ** ‚Zeitung 1795. Bei⸗ 
lage zu No 85. Seite 130 — a87. 000 \ 
diuch Herr Simmons, ein engliſcher Wund- 
arzt / bat den aͤußerlichen Gebrauch der gepulverten 
Hotzkoble ebenfalls bei ſtinkenden Geſchwuͤren, Kno⸗ 
chenfraß u. ſa w. ſehr wirkſam gefunden. 

Mecdieal Facts and observations ' Vol. vu. 
‚In Yu. 297° hi 1 o Tell 
HDurch —— Kraͤfte des KHohilenpul⸗ 
vers fann man aſtinkenden ee wieder 
A ſchmackhafteſte genießbar machen. 

AMebie. Sitürg. li." zter Ergänzungsband 

1798. Ni. 8." Seite zat. 






4 


N 4 Zur 
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Zur’ Sommerszeit kann man rohes Fleiſch in 
Kohlenſtaub gegen die Verderbniß Aare: und; ders 
wahren na sine ser naot 

Ja ſogar ganze Kadaver kann man in pen 
Holzkohlen aufbeahren; tie ſoſches bereig von dem’ 
Hrn. Hofrath Diepler in Sigmaringen beobach⸗ 
tet worden iſt . Ze Lil 


(Medic. chieurgſche zelun 1 No, 44 
Seite 319.) —* J 

Von feinem Roptenflaube, äußeelicy mit. Honig, 
oder einem Ähnlichen milden Vehikel, aufgetragen, 
glaubt Herr‘ Dt. Hargens 0 ‚Kiel, ‚bei. ſehr ‚une 
reinen, veralteten Sußgsfchwüren. ein 1 ; 
Effekt berherkt zu haben. Da indeffen die -Öratıola 
zugleich innerlich angewandt wurde, fo. tft dieſe Be⸗ 
obachtung nicht ganz rein gu inerinen. Medina 


(Hafelands Journal ber, ‚prakt, ‚Atanitunde 

B 9 4. ‚Seite —— 
Gluͤckliche Verſuche über ‚die Wirkfamteieies | 
Kohlenpulvers aͤußerlich gegen die Kraͤtze haben uns 
Sorg, Pichel und Thomann bekannt ‚gem icht. 
Beim Koofgrind habe ich die Kohle dreimal ver« 
fucht. Nach vollig abgeſchornen Haaren ließ ich den‘ 
Kopfgrind mit einer "Salbe aus Kohlenſtaub und 
Eicroͤl des Morgens und Abends wohbeinfchinieren. 
Aber nur in einem Falle wurde der Grind binnen. 
14 Tagen heil; in den beiden andern Fällen zeigte 
fich Hingegen gar feine Veränderung, und ich ſahe 
mich zu deren Heilung genoͤthigt, die Leberſche 
Cal» 
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Salbe (aus: Wachholderbeerenfalbe, Altheeſalbe und 
Salzfäure)) anzuwenden; die ich immer noc beim, 
Kopfgrinde als das befie Mittel ‚bewährt gefunden, 
babe. m ah Ri #ls 
um oft, genug. "hat mir die au ihre Hülfe ver» 
Mh 5 ‚aber, Daß | Uebel, ‚liegt, oft in einer Verder⸗ 
ung der Haarwur gel verborgen, und dann hilft 
nichts ſo ſi ſicher und geſchwinder, als das Ausreißen 
Die Haare — dleſes muß aber nicht in Maſſe, ſon⸗ 
dern mit einer dazu bequemen Zange einzeln geſche⸗ 
Binz: der Grindfie muß volltommen kahl gemacht 
werden: offlere) Rah 


ai Gent bie. Bornoiehfeuche hat man die Sohle 
innerlich mit Rugen- gegeben. | 


B 

© Der Geräte ‚Dr. Ddier zu Genf hat bie Bus 
henfopte‘ zur Hemmung der Blutfluͤſſe, innerlich zu 
einem Scrupel auf ein Mal gereicht, aͤußerſt wirk⸗ 
alt "gefunden. Yuch unter den Außerlichen Mitteln 
gegen. die Blutungen iſt die Kohle, nach DOdier’s 
Cfahrung, einig. der, wichfigften und wirffamfien. 


ah *Edinb.' medical Commentar. Vol.VIII.1795. 
Augem! gitter, "Zeit. 1796. No. 336.) 


a9. Ind 


u. ade Dr. Beddoes zu Briftol Hart von dem 
Gebrauche des Kohlenftaubes in einer angehenden 
Lungenſchwindſucht ben erwuͤnſchteſten Erfolg gefchen. 

(A Letter to E. Darwin M.D. on a new method 
of treating pulmonary consumption and some other 
diseases hirherto found incurable, By T. Beddoes, 
M. D. Bristol. 1793. ) Kr 
N 5 Auch 
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Au Dr. Garnett bedilente fich zu ſeiner neue 
en Heilart der Lungenſchwindſucht des Kohlenſtau ⸗ 
bes mit gleichen Theilen Schwefellaber · vermiſcht· 


„u... (Medical Commentaries for ‚the. Year 17 03 
und zwar aus folgendem Glunde: da 5 
genſucht, angenommienep Magen (nach Bebboebß 
eine Ueberladuug des Körpers mie Eanafofgis 
Start finder; fo erzeugt dag erwah ate Nittel in den, 
Verdauungsorganen eine Menge zſchwefelten af 
keroffgafee , welche, mie dem äbrungs — 
mifche, in das Blur uͤbergehet, dafelbit mie übers, 
flüffigem Gauerftoffe ſich verbindet, Waſſer vubet 
und auf ſolche Weiſe die Lungenſucht heilet. Dieſe 
Theorie iſt fo einleuchtend, als zweckmaͤßig bie dar⸗ 
auf-gebaute Heilart, ‚welche vor dem, von Beddoes 
empfohlenen, beſchwerlichen Einathmen meppitifcher, 
Gasarten alferdinge den Berzüg derdientt. - 


139 y 3 on co nern 

Non dem Hruc Di Mynfker zu Kopenhagen ift 
die gepulverte Kohle ‚gegen uͤbelriechenden Schweiß 
der Fuͤße vorgeſchlagen worden. Auch fuͤhrt derſel⸗ 
be einige, zwar nicht durchaus gluͤckliche, Ber ſuche 
an, welche mit dem Kohlenpulver bein boͤs art gen 
Geſchwuͤren in dem Friedrichshoſpital zu Kopenha⸗ 
gen von dem Herrn Profeffor Schumacher ange— 
ftelle worden ſind. Uebrigens urtheilt Herr M. über 
die neuern Theorien der Lungenſucht ſehr partheilos. 


(O. H. Mynster, Havniensis, Dissertatio in- 
auguralis physico-medicu de Carbone ete. — 
——— 1797.) —— 


J 
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Ich rathe, dem Buſchiſchen Mittel wider die 
Schwindſucht (geſchwefelte Kalkerde aus zwei Thei⸗ 
ken: Schwefel und einem Theile Auſterſchalen bereitet) 
allzeit einen Zuſatz von Kohle beimifchen zu laſſen; 
denn, wenn Die Kohle in chemiſcher Verbindung mit 


ber. Schwefelleber Alb, fo wird, bei deren Zerſetzung 


immg r ‚sie Theil Koplenkoffiäure erzeugt, welche von 
dir Mike Kaltırpe, a abforbirr wird, uud, Diefe als⸗ 

dang in einen, milden Zuſtand verſetzt, daß ſie nun 
‚aid, che ‚reigenB; und, erhißend wirken kann. — 


= Don dem Heren. MODERNER Dr. P. 
Hunold zu Caſſel 


NG ¶ Ebendaſelbſt 2B. — ii nr er 


wind sid guet br) 204 810 


Brad a und 3 2 
smültgem memd 

Ueber, den, Nusen des Kohlenpulvers beim Erb⸗ 
grind und bei den Flechten, welche durch Anſteckung 
entſtanden wären, machte Hr. Dr. Thomann in 
MWürzburgimmchrere Erfahrungen! Bei feuchten 
Grind wurde das Pulver zweimal taͤglich aufgeſtreut; 
war er trocken ſo bereitete er mit 6 Theilen Schwei⸗ 
nefett davon eine Salbe, welche er auflegen lich, 
nachdem der Seind vorher mit Seifen waſſer abge⸗ 
—— worden war. JE 

CS BEER Annalen der ‚Klin. Anſtalt in dem 


| Sul, Hospital zu Würzburg. ) 


4. 
Bei einer fauligen Ruhr ließ Herr Profeſſor 
—— Juch eine ziemliche Portion gepulverte Kohlen 

in 
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in. das. Gefäß. bringen, in welches der Patient feine 
Ausleerungen ‚brachte z. der. Geſtank wurde micht nun 
fogleich, dadurch vermindert, Mae nach ‚einigen 
Minuten ‚gänzkich vernichtet. u. au ln sum 


um‘ Kohlen ohne großen She) recht leicht in 
Pulver zu verwandeln, dürfte man nur einen gewöͤhn⸗ 
lichen Dachziegel‘ nehmen, und die Kohle auf bems 
eig in ein untereſettes Gefaͤß reißen. — 


un isn ey a 
Archiv für, bie, Pharmacie * ärztliche Natur⸗ 
kunde, entacahen RN Mr: Pipenb king, ar Bd 
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Ks mi win Ach in dieſem * aufs Neue die Auf⸗ 
merkſamkeit der Wundaͤrzte anf dieſe wirtlich ſeht 
nuͤtzliche Maſchine, die ich ſchon vor‘ mehrern Jah⸗ 
ren erfand, erregen, indem ſie wehen ihrer Be⸗ 
quemlichkeit und Nuͤtzlichkeit zur Heilung der Schien⸗ 
beinbruͤche nicht — genug betannt ſhn Kant. 
R —V r 
Sch habe aber diefe Schwebe nicht allein. be 
Bruͤchen des Schienbeins, foridern. auch mit. gleis 
hen Nusen bei Brüchen der untern eg, 
angewandt, 
Ber 
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Beſchreibung. 


Nach. der Fänge: und Breite des Fußes 
Rn 3 von felbft, daß beides etwas größer 
feyn muß). wird, ein. Bret verfertiget und etwas 
ausgehoͤlt, in deſſen Hoͤlung der gebrochene Fuß 
mit allen ihm zugehdrigen Verbandſtůcken (wozu ich 
denn Vorzüglich meine daftifchen Schienen und ver⸗ 
| befferte - Bruchbinde empfeble ), gelegt wird. Der 
Raum zwiſchen den Seiten des Brets und des 
Fußes muß gehörig mit Kompreſſen ausgefüllt wer⸗ 
ven, um dem Fuß Befigkeit zu geben. An den bei, 
den etwas halbmondfoͤrmig ausgeſchnittenen Enden 
des Bretes werden auf jeder Ecke ein Ring befe- 
flige; “an der Decke des Zimmers oder dem foge- 
nannten Himmel des Bettes werden grade über dem 
kranken Fuß, mittelſt 2 Holzſchrauben, zwei Rollen, 
die etwa 4— 6 Zoll im Durchſchnitt haben, einge» 
ſchroben. Dieſe Rollen haben Aehnlichkeit mit. den« 
jenigen, woruͤber gewöhnlich die Schnüre der Vo— 
gelbauer oder Käfige gezogen werden. Ueber jede 
Rolle. aͤuft⸗ sine Schnur, deren Enden durch 
die Ninge, am Fußbret gezogen und. befeſtigt wer⸗ 

Durch dieſe Schnüre wird das Bret, worin 
der 5 liegt, gleichſeitig in die, Hoͤhe gezogen und 
IN der Schwebe erhalten, auch kann es, nachdem es 
Dig, Umſtaͤnde „erfordern, hoher und niedriger ge— 
ſtellt werden. Jede Schnur uͤber der Rolle wird an 
beiden Seiten, da, wo der Diameter der Role den 
Umfang berührt, mit einem’ Nagel befeftiger, damit 
ſich die Rollen nur um ihre halbe Are drehen Finnen. 


Jedem 
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Schem Mundart, der von dieſet maſchine Ge⸗ 
brauch machen will, wird es leicht ſehn/ Wider 
gegebenen Vorſchrift nach, je nachdem es die Um⸗ 
ſtaͤnde erfordern, zn verändern; wie ſolches bereits 
von den Herren ds und Scmire. elcheben 
ra * 5 
Vortheile, welche dieſe ietho gemäbrt:, er 4 

Sie ift wohifeil/ nicht kuͤnſtlich und ſchwer 
in. ihrer Zufammenfehung, und kann viele Den 
gebraucht werden. m. a Banıtı 9 

2) Kann der Kranke dur jeden, Seite gut Beh: N 

gen ‚ wodurch das Wundliegen verhuͤtet erden £ fann. 


3) Der Kranke, ‚kann ſich mit ca Semächticge · 


keit des Steckbeckens DEINER. ra ui 
— So kann aid) der Kranke in ſeinem Bette 
aufrecht ſitzen, fehreiben u. dergl. WR 27 m mal 


5) Niefen, Huflen, Herauf- und: Herabrücen _ 
im Bette, hat bei dem Gebraud) dieſte Maſchme * 
feine unangenehmen Folgen.. il Tan wo 

6) Auch) Fann die fo nothige Auf- "und Nieder 
bewegung des Fußes, um Eteifheit'bes Gelenkes zu 
verhüten und Schmerzen au Imbecn ‚damit leicht 
geſchehen. 

7) Beſonders noch iſt dieſe Schweb⸗ auf, Schif⸗ 
fen ſehr brauchbar, wo Kranke ‚mit verwundeten 
oder zerbrochenen Gliedern, durch das Wanken des 
Schiffes vieler Gefahr ausgeſetzt ſind. * 

Abbildungen von dieſee Maſchine fiudet man in 

a) mei⸗ 


n 
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a⸗) meinen Beiträgen zur Arzneiwiſſenſchaft und 
Wundarzneikunſt ꝛc. (1791) | 


ap) Geſſcher und meine von den in, 
ben sc. FR. 49. 01296). 


* 2 ——— s Mm 
8 * Wundarznei⸗ 
unſt. 3B. 2 St. Seite 170. (1892.) Hier mit 
Pr —D des Ki ei 
J — die Chicurgie,, Geburtshulfe 
—* gerichtliche Arzuctkunde, heraus gegeben von 
J. E. Loder ꝛc. 4ten Band. z Stel Jena, 
1801 useite æʒ g u Nao 
he der Herr Yenfionde . Chirurgus 
Schmidt zu Drvsden eine Beſchreibung und Abs 
bildung von einer Fußſchwebe mit einem Ertenfiong- 
apparat AHA RarsBR En beflimme ihren 
Augen in Zolgendem ;,, 1; kon R 
ei 539 Diele Gußfehnshe: fol n hr vorgüglich bei zur 
ſammenge ſetzten ſchiefen und mit Zerſtoͤrung der weis 
chen Theile verbundenen Knochenbruͤchen ARE 
laſſen. Na er 73 * | 
2). ‚Sol, der. Krane —— — werden, 
aßz ſich ſelbſt Bewegungen verſchaffen kann, die 
er bei feiner andern Mafehine, ohne eine Verruͤk— 
fung feiner zerbrochenen oder zerftörten Knochen, 
wagen darf, aus der Urfache, meil durch dieſen 
"Apparat die Ausdehnung und Gegenansdihnung bes 
ſtaͤndig unterhalten und dem Schenfel mittelft der 


Maſchine auf Feine Weife Schmerz oder fonft ein 
Nachtheil zugefügt wird. 


3) Schafft 
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Vortheil, daß er während der Kar nad) jeder Seite 
eine halbe, ja bisweilen. eine ganze Seitenlage an« 
nehmen kann, ohne ſeinen gebrochenen Unterſchenkel 
auf irgend eine Art zu ſtͤren, oder denſelben aus 
feiner Lage und Verbindung zu bringen. 


Kann der Nrante tuglich mehrete Stunden 
ſeine liegende Lage in eine ſitzende verwandeln; wo⸗ 
bei der Kranke jedoch auf ſich ſelbſt aufmerffam 
ft —— Ka Pi gegebenen — 32588 kei 

— VA Pf er vorſtchug 
— A große at 
z. B. Schreiben nf w. zu Anachen-im Stande * 
a dadurch zu ſchaden . undbale ug 
5) Diefe) Einrichtung der, Maſchine irre: 
——*— sie ausgeſeichnetenr Vertheun ano 
wenden laſſen. — ee rar | 

Ich mache die Wundaͤrzte noch auf folgende weſent⸗ 
liche Verbeſſerung meiner Fußſchwebe aqufmerbſann 
naͤmlich derſelben die Bewegung in der Perpenititirki ch 
Linie, eine Art Elaſticitaͤt —, oder eine Bewegung ven⸗ 
unten nach oben, und won oben nach unten mare 
theilen; dieſes koͤnnte man erhalten, / wenn man an 
den Enden der Schnüre einen gewundenen elaft iſchen⸗ 
Drath oder ein Stuͤck Reſina elaſtika anbraͤchte der 


jene 2 on daran 
BONT.EO wort. OR —* Sl Fnsn 
‚4 eo —T— ui ne m 
ER —8 —— 
ern 


RX. | 













— wu ns En E sd 
an6 Sala d Me ge; Sohn m 
Yadıı 31137 


be » 
int — Peg ni — 


Ü ne int 23 48,234 Eee 


44 Ren Ausiektungin, 
1 AH dis 13 
M —— iii — ee 


— Ku in * bie e mebic alt ‚ah 
folgende Preisfrage anal — 


Sur) Melhhes find’ die nachtheiligen Folgen; welche 
zu befücchten fichen, wenn die Beobachtung beri£rip 
tiſchen Ausleerungen,deren die Natur ſich bei fo 
manchen Gelegenheiten deient⸗ ‚ganz / vernachlaͤſſigt 
den ſollte? — 2 ed 

ar Wer Gegenſtand —“ 24 per! wich⸗ 
ilgſten und fruchtbarſten Inder - Medici; under 
if muucherlei Wider ſpruͤchen ausgeſetzt Würden; be⸗ 
fonders hat ſich Herr Di Henke in. Ei Horn's 
Aria fuͤt mediciniſche Erfahrung 3 B. 2Heft Sei⸗ 
te 400. Berlin 1803. Muͤhe gegeben, die Wahrheit 
dieſer Lehre anzugreifen und zu zeigen daß obige 

Frage dieſer beruͤhmten Fakultaͤt nicht wuͤrdig ſey, 

Herr Hofrath und Profeſſor Hecker zu Erfurt 
hat dieſen für praktiſche Aerzte fo großen Gegenſtand 
‚Hin dem Journal der Erfindungen im 382, 39 und 
aoſten Stücke, mit Wuͤrde, Gelehrſamkeit und — 
bringendem Nutzen bearbeitet. 


Leſlers Handb. zr. O De 
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Die Rachtheiligen Folgen. der Weruachlaͤgigung 
des im obiger. Frage enthaltenen Gegenſtandes laſſen 
ſich unter zwei Punften begreifen; net 3902 


) Wir würden "einen ſehr wichrigen Geyen⸗ 
fan, der auf die Kenhrhlg> der we 
"ihrer Formen⸗ auf ihren Ber ihre Eh 
ſheidung⸗ „einen men ei PH —2* 


—8 IEREIFTIELLTTER d nmi⸗ 
| "Noch find.nie, in. de Seontnig — — 
nis ſo Pe a ae DR 
* che derſe en, abſtrakt und von alſen ungen 
„getrennt denten Fünuelr, und daß. icht nach ide 
Erſcheinung des Uehelbefindens die gröfte Aufmerk⸗ 
aaa ſollte. ar rer 
Es iſt ble⸗ gröbſte Einſeitigkeit un ſerer o Nefor⸗ 
* wenn ſie verlangen/ baß man bi Beur⸗ 
theilung der Krankheiten "einzig" und alle inbiauf 
Aihre Urſachen, auf den: Zuſtand, der hnen woraus · f 
gings ſehen müffe. Die Ruͤckſtcht anf odie. Erſchei⸗ 
ungen muß inenläßlieh damu verbunden wien; | 
ſie beſtimmen die Form des Uebelbefindens aufe die 
ſo unendlich viel ankommt / ſie deuten auf beſtimmte 
Urſachen, ſie zeigen das Beſondere einzeluer Organe 
an und aſſen uns auf den Werlauf and den Aus⸗ 
gang ſſchließen·Ni⸗ ge Naao —9— 
Wab on den eine Ark ia 
| das "von NG 9 Kehl 
| Könnt z fo" einem Arzt ir wars na 
denen, Einſichten nu einpall en’, 
gen, befonders da m ‚mie der Al he een ai — 
heiten 
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heiten in fo wichtigen und: enontennbaren uefachli 
en Werhättniffen ſtthen Finnen? bi u, 
Wer fann ih wog einbilen, 't damir- alle nn 
„Ahr noͤthige Keuntniſſe von der Pockenkrankheit 
ausgedruͤckt zu haben,’ wenn er ſagte: die Anlage 
Ides Kranken mar entweder ſtheniſch oder afthenifch, 
‚nelnenaufteckender. Krautheitsſtoff kommt dazu macht 
eine oͤrtliche Krankheit der Haut, und das fie be⸗ 
"leitende dieber kann entiveder Synocha oder Typhus 
eyn nel: Aber kommt es denn tin bei dieſer 
Vrantheit nicht auf mehrere wahrhaft kritiſche Ass 
"Reinigen an die mit dee Hebung diefes oderijeneg 
Wpärtte des Uebelbefindens in unlaͤugbarer urſach⸗ 
cher Verbindung ſtehen; nicht, auf Raſenbluten, 
** gleich im Anfange das Incitament vermindern 
ae ‚fbenifihen aufge samen Aal. 
—— Drasnlänug. ellerbinge nen gaͤe⸗ 
Rrankpeitaflonf. ausfidit; — micht auf See⸗ 
qhelfluß, der die Integritaͤt der; Drgane, des Halſes 
ſh öar cchält und ‚den Kranten vor Erflicung 
vewahrer nicht auf freien Aus wurf, der 9 
einer dazu gelommenen Pneumoniedie ausgeſchwitz 
Aten Materien aus den Luftwegen entfernt — Und 
auf alle dieſe Ausleerungen ſollten wir nicht mehr 
At ihren Dr ug, auf-die Hebun; on etwas Urs 
alien des — ara en — 
De es die kommen den Bee 
I unferer Tage, * ſo w to le 
r Ki, ſo etwas nur zu wollen? ⸗ 
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Se Wh „die ia em — — 
* er dden 
en Ei ie 8, akt I 

anni) mens zarten. Sir 
Moch iſt es mit unferer Kunſt Ke anlheiten yn 
heilen, a nicht fo weit ‚gekommen; daß nic) das ge⸗ 
ſtoͤrte Nowmalgewiche in dem; Organis mus ſegloich 
auf der Stelle durch Reigung odar ESchwaͤchung her⸗ 
ſtellen koͤnnten ſo etwas waͤhnen uur leichtglaͤubige 
RE EEE 


BER Be SS 


Kr Ande Helene er . ih 


e Pr 

An af: % {“ en SEHR 
Darhäch mwäßlen;, und dabei kommt es 
dings auch auf LEN. auf das Art r * 
Nie gteichgättig, fe ch od X — 8 
jetzteren ffen Mir feed" nen, B% 
und das oft, durch —— SH 
viuten das einen Feuer ei va 
wir alſo feinen Lauf/ Em ehr 
zu fhwächen, wo * fi Jon dur ei hi ar fe 
Tangtich“ RS — ver Sqhweiß und den BT. ut 


ausichlag 6 2: ii ee En „pdEr ] | 

zum ai u e einer a Antheik A \ 
den ang de 9 ueng Ho in at | 
1 angemeffe ne Rein” 
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Getraͤnk J 77 
— den uebet hang itdlis — s in den 
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NRormalſt der Dich af mu auf 
dirfe ib ken ünrerha 9 Ka dir’ if Or⸗ | 
gane son einer fi rigen "Materie befreiet; ⸗ 
596 Auswurf/ durch sen ſich bie Luftwege Bon einer 
hin rgoſſenen Materie entledigen, erfordert feine‘ 
egne Behandlung 7 doch wie koͤnnten hier alle 
Haudlungen des Arztes Beſt immt warden‘, (die vom 
ber Erſcheinung kritiſcher Ausleerungen abhängen? — 
Wevs dalle jene Beſtimmungsgruͤnde, Die“ won dieſen 
Ausleerungen herzunehmen find, nicht achtete der’ 
wurde einem Feldherrn gleichen ‚ic dee einen in der 
Stube gojeichneten Operationsplan /ohnen alle wei⸗ 
tzee Ruůckſicht auf Tetxain auf Jahreszeit und 
Sitterng aut dertoderte 5 Bet 4 If 
fi“ ;eigenfurig; aud,am berrückt ei ben mol te, 
Golche Berhränfiheit male ‚Durch N, 
el 6 3 Ihrer i ug u: Me Bonoa 
EHRE a En 1 "is din sand 





az neun — 


ae — 






— u —J il Tot n UHR Hola 
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Du ash werß, wenn er fange 9 * 
Fe ieberfehrt,. obe er. wenn er einen ſeht hohe u Grab: 
teicht,, ‚if vermögend. ungedulbige, (reibare, em⸗ 
inbfiche). Perſonen faſt bis zur Raferei, Aber auch 
die gebuldigfen zu dem unbedingten Entſchluffe zu 
O 3 brin⸗ 


m A en — 
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bringen, durch das Herausziehen des ſchmerzhaften 
Zahns ſith von Uhren Leiden defteien zu laſſen Den 
Zahnnargt darf nichts von der Erfullung feiner Pflicht 
abhalten. Er muß ſich bemuͤhen/ die Urſache des 
Uebels zu erforſchen, feine Ueberzeugung dem Lei⸗ 
denden mittheilen/ und ähm durch; freundliches Zure⸗ 
den zur Befolgung feines Raths zu bewegen ſuchen. 
Von ganzem Herzen verachte ich den, der auf 
jedesmaliges Verlangen ‚eines: Muthloſen * 

Ver zweifelten sfeine Werkzeuge ergteift, und ſich ſo 
am Angrottuns⸗ dieſer nothwendigen Theile ne 

en Körpers (blos. aus ‚Qutereffe. —— 

gewinnen): gebrauchen laͤßt. ‚Diejenigen aber, muß, 

bebauten, die. es nicht über fich gewinnen et 
den Zahnarzt für mehr als aut für ‚den —— 
Bene zu hatten... 
In ‚den, meiſten Fäten mb es frei bohle 


ind, 








nächte lin des — | 
Borbenheit die — ee iſt dur 
ber ‚ganz natürlich. Au lt nicht Teiche Jemand 
den Verluſt eines gewiſermatzen ſchon verdorbenen 
Zahns für dedeutend, weshalb gar nicht zur zwei— 
feln iſt, daß das Zahnausiehen hoch öfter verlangt 
werden vde, wenn es nicht ebenfalls mit einem 
h efeigen w ieöh bald — — 
—— 

"Die Dee ‚Artur 3 vr Zaha ſchmerm⸗ 

gi I ein en Ain +) 
I) Wenn die Caries an einem Zahn dergeſtalt 
uͤberhand genommen hat, daß der in demſelben 
* befind⸗ 
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beftadliche Merde entweder eutbloͤßt iſt, oder wenn 
d die inb herne Subſtauß des Zahns durch die freſſende 
u Feuchtigkeit die ihn zerſtoͤrt dermaßen erweicht und 
mſrbe genacht · worden iſt / daß nunmehr nicht 
aucin die Feuchtigkeit,/ ſondern auch Luft, Speiſen 
md Getraͤnke durch dieſelbe, gleichſam als durch 
einen · Echwamm/zu dem Nerben gelangen und ihn 
wider natuͤrlich teizen po iınna. malt: 

———— daß Feine andere Urſache 
ke hatrzes obtwaltet, und iſt der Zahn noch 
—— — er, a beruhigt 


— — —— Ze —— 


— — — 


suinna] 60 5 han 83, 3id 
why Athtrsnfle, nach und, * zu ‚einer Ka 
Vitriolnaphta eine halbe Drachme utes Neltenol, 
wnd ſehe ſodann cine, Drachme von, ber, Thebaiſchen 
Tainktur hinzu. Hiervon werden ein paar Tropfen 
mitt Baumwolle Aedoch nur locker in die Hoͤhle des 
Zahns eingebracht, und m Fall nicht bald uͤnderung 
arſolst/ die Anwendung wie derholt. Bisweilen ver⸗ 
Kinder der Echmerz nach dem erſten oder zweiten 
Sehr auch m oft ‚aber erfordert es auch mehr, Geduld, 
doch kann man binnen, einer halben Stunde, miße 
aond; welcher, Die Anwendung wisberholf, merden ı muß, 
non der Wirkſamteit oder dem Unpermögen Dies 
ſes Mittel ſich überzeugen. Auch; na ch dem bes 
ſten Ecfolge laſſe Ich, „ben Gebrauch 5— noch 
Pr Zage, und zwar täglich dreimal wiederholen, 
und oft fehlen es mir, als wenn eine, Art von —* 
* darauf erfolgt waͤre. Wenigſtens fand ich 
O 4 dann 
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banın.. den hohlen Zahn fosbeidhaffen,; daß die zwern 
dorhene Maſſe im gauzen Umſange der Hoͤhle ſich 
gleichſam aus huͤlſte wocauf detztere voͤllig rein und 
weiß erſchien. AIch werde jedochfalls ich hierin 
geiret haben ſollte die, gefaͤllige Zurechtmeifuug sgei 
lehrter and erfahruer Männer mit Dank erkennen.a 

Dh ange ih dieſes Mittel een 


empfehle ich hu Taupaeme gußhäder und Ent 
tung vbu erhtzenden Epkifen u in —— J 






zu ſtaeter! Leiblsbew 590 
einige —— at, eich ben Hi 
wenn. es thunlich FH I ich ihn 


einer Maffe von Ma ix u d as aͤhn⸗ 
lichen ai ut, und Re 3 nal nr 
ten, fo fehe ih, — 9 

Baumwolle einlegt, und die Bat, — 38 — 
ſie ‚täglich ein ‚Rgar r Mal zu rugusen. Yatad NR | 


"Von dem, glühenden Eifen: erwartete ich ehedem 
viel; mehrere damit angeftellter-Verfüche haben mich 
aber belehrt, daß es im Ganzen wenig nutzet, oft ſchaa 
det, ſelten hilft; ſolles nutzen/ ſo Wird erfordert, Daß 
man den Nerven des Zahns mit einem voͤllig gluͤe 
henden Eiſen beruͤhre; geſchieht dieſes wirklich, ſo 
ſchrumpft derſelbe gewiß in dem Augenblick zuſam⸗ 
men, und der Zahnſchmerz iſt voruͤber z aber wie 
ſchwer und ungewiß iſt dieſes in der Ausführung — 
das Eiſen maß voͤllig gluͤhend in die kleinen Kanaͤle 
der Wurzeln gebracht werden; aber nicht allein fe 
ters die - Kruͤmmungen deufelben und die immer in 
der Zahnhoͤle vorhandene Feuchtigkeit, ſondern auch 
die 
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die zu große Feinheit und Duͤnnheit / des Inſtuments 
ee en auf den Nerben zu 
Will nun dero Oper ateurdadarch· helfen, 

aan ‚dängetomis dem Inſtrumenichen mi der Zahn⸗ 
hoͤle aordweiley ſo wird nach meiner Ueberzeugung 
der⸗Buſtand⸗ des gahns ver ſchuununert, Hund eine 
dem Beigbäuschen N en be⸗ 
ber. Zahn, Badurch Hd Heing, Riſſe 
{RE nn ji * „fe Pi a8, Pombiren 
AR ech MIN Fi ch den Seuchtigfeiten 
‚N = en de u Anm 

He va — re 


* ng 8 de8 9 in Sins 
9 ar bag ie Ei 
Mlinıod, sduft pi ‚nd d di un. wir 3. fat it —* 





* haite A Koma 
I demo fuͤr viele Per fonen eiwas Abſchrek⸗ 
anbeshatq aund es an audern Mitteln nicht fehle, 
angmelthe ich· mich⸗ wenn mie das bben Angezeigte 
Fine guten Dienſte verſagt, zwar ‚wende abet den⸗ 
noch ergteife ich in der Ueberzeugung, daß ſie in 
ihr end Wirkungen alle ſo ziemlich überein kommen, 
nunmehro auch gern den Augenblick, in welchem ſich 
der Era — des Zahns bequemt. 
Finde ich eine harte Geſchwulſt von außen an 
dem Backen, ſo daß ich befuͤrchten muß, daß die 
faulende Materie bereits durch die Canaͤle der Wur⸗ 
zeln bis in die Zahnkaͤſtchen gedrungen ſey, ſo ſchlage 
85 ich 
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ich “gleich Anfänge datt: AYusjtchen sr Der Ent⸗ 
fchloffene befreit fich ſchnell von der Gefahr’ eines 
Fiſtelſchadens den Zaghaften aber laſſe ich bis zum 
gelsgenen® Zeitpunfte* eine" reichende Kraͤutermilch 
lauwarm in dei’ Mund nehmen, und bon airfen ehrt’ 
teodtne "Kedutsefif von nn 
wu ig“ gi ii sa ih; —2* — R 
a dh Ih! u PL HER 375 
ii) Entftehen ———— oft fhnei® 
nach einer Erhigung ober heftigen Anſtrengung des 
Körpers, dem Genuſſe hitziger Speifen und Getraͤnke⸗ 
und zwar beſonders bei jungen vollblůtigen oder ſolchen 
Perſonen, die zu ſtarken Blutausleerungen geneigt 
find, und ſie verloren haben. Der Fall iſt leicht 
zu. erkennen durch die Erahlung des Kranken, auch 
durch den harten und vollen Puls- deffelbeny) ſein 
rothes Geſicht und ſehr heißen Mund, zugleichiſt 
das Zahnfleiſch mit eutzuͤndet und geſchwollen. m Ein 
Aderlaß am Fuße, oder Blutigel am Zahnfleiſcha 
Klyſtire lauwarme Fußbaͤder, Gerftenttand mit Sals 
peter und uͤberhaupt eine kuͤhlende Diaͤtz auch wohl 
etwas Salpeter in oder anıden Zahn gebracht Tarik 
lichte Milch und ein warmer" Breiunfchlag „tin wel⸗ 
chen. ich ein Pulver von bittern zertheilenden Kraͤu⸗ 
tern einruͤhren laſſe, „auf den —* a ſind 
die Mittel, Die „man ‚bier, mir, E anwendet: 
Die Entzündung J rtheilt ſich "hc n Sa Nenn 
und wo dieſes nicht geſchieht, 9 ein Za nat 
ſchwuͤr, das durch eine. erweichende Kräutermildh, 
und —* zu REN wu nn reg Geige 
Tre en 


ery 


zur Reife gebracht / ſich im Rundeisrfust, se ce 
Öffnes: werden Fanta Van u 
dug RE SRE NT LI I ARLEE AT 6. 
a) Entätung, und, anserriceAlusbnfung if it 
eine; ftere Urſache des Zahnſchmerzes. Die Erzaͤh⸗ 
Gug des Kranken und feine Klage uͤber den Schmerz 
in der ganzen, Kinnlade auf einer Seite, und an— 
dere Kennzeichen; des Katarrhs, Huſten, Schnupfen 
mh. führen den Zahnarzt zur Erkenntniß die ſer 
Unfecheus » Der Dampf von warmen Waſſer, den 
man wenigſtens eine Viertelſtunde lang anhaltend 
in den Mund laͤßt, eine Ablochung des Felbkuͤm⸗ 
meſs mit Waſſer, und bei Verminderung des Schmer⸗ 
zesz mit cBier Ferner ein paar Eropfen vom Lig. 
GG. Sucein; in welchem man im jeder Orachme ei⸗ 
nam Gran Ext. sopii auflöft , mit Baumwolle in den 
— ein troͤcknes Kraͤuterliſſen auf den Bak—⸗ 
dnn gelegt/ ſind die oͤrtlichen Mittel, die ich mit Er⸗ 
falg angewendet habe. Der Patient muß den Kopf 
mit Slanell bedecken, die Fuͤße warm halten, und 
ren bloßen Hals ein ſeidenes Tuch binden. Ein 
afeupffäften ‚in; den Nacken zu legen, die Ausduͤn— 
ſtung zu Saförberni, und gehörige Leibesoͤffnung, ift 
hlexbei beſonders noöthig. —— um fo meße, da 
gar im! re my * 
— Unrein igkeiten in den ber kei ER 
für ji im Stade find, eine urſache heftiger Zahn⸗ 
ſcheethen u werden. — 


5) Gichtmaterie ſtorbutiſche und veneriſche 
Shirt, u. ſ. m. die ſich auf die Zähne und die mie 
ihnen 





Ihnen, zunaͤchſt in, ſieh enden Thelle wirft/ 
koͤnnen die Irfache zu heftigen ‚and Jangiierigen, 
Zahnfchmerzen merben, und ihre Kur gehoͤrt in dag 
Gebiet des Arztes. Oertliche Mittel koͤnnen dieſes 
Nebel nicht heilen, indeſſen ſchaffen bei’ ſolchen som 
gichtiſcher Schärfe sein paar Tropfen aͤchtes Pajen 
putoͤl mit Baumwolle in den Zahn gelegt, neben 
dem Gebrauche ableitender 5 Zeit au gel zeit 
uinderung· EEE Er — 
9 Machen Be oft: — gähne Clofe aus 
ſplitter) ſelbſt durch ihre Beweglichkeit einen 
währenden. Reiz auf ihre Nerven und bewirkennzua 
letzt Entzuͤndung und Schmerz⸗¶ Hieriſt die Weg⸗ 
nahme / darelben notre Mitten) 306.4 ana. 
* ahnen, share ar 
ZIAUR ‚nach; eine, Arſache des Zahnſchmergeche 
Kin. geneigt , Würmern; die ſich in hohlen Kaͤhnem 
ante om ansinmnonsgiugnd zaaßp 
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Leber den, Bebrauc) der Buͤrſten bei xaſchi⸗ 
BER DE PER 2 11,11. De 
ae ———— Bin 31 * — — 

tm Dr. aller in, Alrenb A. 7 RER 
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Sun NUN, 2 
Be Star) sm hal 78 HD MENT 
Pr hat: Aayttter Ber Defkn ———— Kebient, 
wo man einen. darken Reij auf der Haut anzubtingen 
für nötig fand; bon jeher waren ſie eins der eiſten 
Hütfsmittel, dag, man bein Scheintode "Opumachr 
ken, Schlagflüffen ‚anwendete, um in Verbindung 
Nici noch andern Retzen die ara jene Lebensttaft 
wieder Au erweckenn. Ruh — Sotte wur⸗ 
den dazu — man hielt ſie fůr deſto stecke 
Ka ee und rauher fir waren, um u 
inne dermis — en; und die H 
Pol it en. ch enticheide jege nicht, ge 

Klin erh "Schaden gefiftet oder, utzen 
gebracht ‚habe, nur behaupten wollte ich, daf ı Br 
Aberhaupt dieſes vorzůgliche Außere Mittel zu twenig 
in Gebrauch" zöge. Es verdient gewiß ih bielen ‚Säle 
Ten dem Sroftiren mit Flanell noch vorgezogen zi 
werden, ift wenigſtens überall, mo diefeg empfohlen 
Wird, mie Nugen anzuwenden > 
0. Da man Buͤrſten von den verfchiedenften Dllak 
Utaͤten ſich verſchaffen kann, ſo wird man ſich auch 


F jedes⸗ 
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jedesmal Deine dem gegenwaͤrtigen · Zuſtande ange · 
meſſene waͤhlen muͤſſen.· Anders wird ſie beſchaffen 
ſeyn muſſen Bei gärtlichen? Kindern und Flauenim⸗ 
mern, anders bei Erwachſenen und ſolchen Werfbs 
nen, welche eine 9 bh ——— Hart 
a I Seil 1025, endr 

% AR A gehen die ig die et 


HIN 


Metalldrath, das fogenannte 95 kin ſi ven ai 
rheumatiſchen Schmeten pre Bit RN 
ein gelindes ‚Streichen. mit. ‚siner Hi ur 
** — * 

wie Fibreiren | Ki 


— alte ih al 
} a — En han * 









Hoch: 


— ui ie — 
an den vieferm Alrer fo "Taf en 
Kinn Sri he — 
ftehen” auch andere Währpemat 
So wuͤrden auch Erwachſene bei dem oftern Ge⸗ 
brauch dieſes Mittels weniger von Rheumatismen, 
Gicht, Katarrhalbeſchwerden und chroniſchen Halte 
übeln geplagt werden, die fo nörgiag; dumerti t 
Ausduͤnſtung Ye bei — ſeltener in Are 
nung. gerathen. one ı nadaag dad IHAl MR, 
Doch nicht ah — ſondern auch 
zur Linderung der. ‚Heilung manches Uebels? wird 
man ſich des Vuͤrſtens und Reibens mie Vortheu 
bedis⸗ 
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bedienen koͤnnen. Hierher gehoͤren gleichfalls, bie 
ebreſten atuten oder chroniſchen Ausfchlagstrankpeis 
en. Wenn zur geſetzten Zeit das Exranthem 8. 
Scharlach⸗ Maſern, nicht: hervortreten will, oder 
aber Auebruch deſſelben unregelmaͤßig ft; dann if 
das Frottiren mit einer Buͤrſte eines der beſten Des 
förderungamittel, und der innen —J— erhiz⸗ 
I ei nder , an ET Nach 
ehobe ener Au himmt "dag, — die Hroßen 
KARIN eisen Meg, und unterhält die" freit 
zuta Be Wobei Base, Anis Ben. 
* A wird ig 


Ga ‘€ 
ei $ Srken bei Steöten, Reöte, 
x + ee a m 9 aͤhnlichen uebeln; in⸗ 
en in Kraut eiten —3 ‚bie mit heftigen Schmerzen 
fuupft And, Rhsumakisnuen, ‚Sicht, Frampfhaften 
ſchwe ER He — un —5 















— 
ee bie. Be Dieufe. 

u) "Zur bequemern Anwendung * * 4 
man ſich der von Herrn Kaufmann Schmidt v. 
„le: allhier erfundenen und mie mich duͤnkt ſehr 
gun eingerichteten ſogenannten runden Frottir⸗ 
wuͤrſte bedienen.) Dieſe große ſcheibenfoͤrmige Buͤr⸗ 
ſte laͤßt ſich drehen, und mit Leichtigkeit an jedem 
Cheile des Koͤrpers nach Gefallen applisiren.s Doch 
hiervon bald ein Mehreres. Unter deſſen ‚Kdunen: dies 
yienigen, die Intereſſe für dieſe Sache haben follten 
Kin und 


224 

und ſich in —— 
Schmidt wenden, dr ihm Hi 
——— —9 as NE —* ze an 
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‚7 —* on) 
„(Detanntlich hat ſchon Yon meheern Anren He, 
Dr. Molwis zum Berfinificen-eineradförmige > 
fie ‚empfohlen. Eine, Befchreibung ı-umda n8 
derfelden finder man ‚im —— Ust 
Bande. Die oben erwaͤhnte ſcheint alſo eine Nach ⸗ 
apa von dieſer zufeym. ,-$r) - — A ud, 
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—* ‚Stoffen. Sa Subſ in, siglen, Waſſer. 
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Jene Veſt andtheile wo 6: " dein Seine 
Berfehiedener Thierarten ihrer Qu 
immer gleich; ihrer Quantitaͤt nach ——— 
e ſehr von einander abweichend . x" 
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Fa; einem Pfunde verſchiedener Fleiſcharten be⸗ 
* ſich die gedachten Beſtandtheile nach dem 
mittleren Durchſchnitte, in folgenden Verbaliniſen· 
* a) toren, nöährende Gallerte 
ie und ricchbaren Stoff 4 Bid Loth 
ar b)igett.. * u ME gr 


wire), Kaferfubflaug 4 — 5 — 
OR Waſſertheile — 234— 215 — 
summa 32 — 32 — 


rn Men Beftanbefeiten‘ im Fleiſche iR die mie 
Waſſer extrahirbare Gallerte allein als der wahre 


nährende, Stoff zw betrachten; die Fleiſchfaſer ift 
blos ſaͤttigen d, und kann, um die Activitaͤt des Ma⸗ 
gens zu unterhalten, durch jeden anderen Stoff er⸗ 
ſetzt werden. V——— 


Pe. 8 nochen enthalten in ſeithen vom 
genden Fleiſche Fette, von Sehnen und Haͤu⸗ 


ten befreiten Zuſtande, in einem Pfunde nachfolgen⸗ 
de Beftandrheile: 

‚= a) trodne nährende Gallerte J 
en nebſt aAutbberen Stoffe 8 bis 9 Loth 






Runsentabflang _ — 16 — 15 — 
ig _ '- — 


aa 4 .,.,,. Jumma 32 — * — 


Egg 5 aus den Knochen iſt der aus dem 
Fleiſche vollig gleih, und die Knochenſubſtanz ift 
der Faſerſubſtanz aus dem Fleiſche fehr analog, 

Loͤflers Hands, zr. P folg⸗ 


I) 


226 


folglich machen: die, Knochen „eigentlich „blog ein. ver- 
haͤrtetes oder ausgetrocknetes Zleifh aus... „nn 


u Werden. die ‚gemachten Abkochungen deg Flei⸗ 
ſches oder der Knochen erkaltet, ſo ſcheidet ſich das 
Fett auf ihrer Oberflaͤche in einem geronnenen Zus 
ſtande ab! die Brühe erſtarrt hingegen in der Kälte 
zu einer zitternden und ſchneidbaren Gallertet Wird 
jene Gallerte vollends zur Krockne verdunſtet yn ſo 
bildet ſelbige eine trockne, dein ſogenannten Taſchen⸗ 
Bouillon vollbommen gleiche Subſtanz, welche ohne 
ihre Verderhniß zu befurchten mehrere Jaͤhrenailf⸗ 
bewahrt werden kann; im heißen Waſſer aufgrrsſet 
aber; auf der Stelle eine fluſſige wohlſchmelkendt 
und näßtende Fleiſchbruͤhe anbieter, #3 ip: 

Ben” gegebeen,auf Elfahringe gh 
gruͤndeten Beſtimmung, enthaͤlt alſo (am mietleren 
Dduꝛrchſchnitte berechnet) ein Pfund. friſche sehn 
Meimal fo wiel trockne, naͤhrende Gallerkeß als et 
Pfund: friſches, mageres md knochenloſes graurßl 
Da aber das gkeifch, fo wie ſolcheg won Schiuthter 
verkauft wirdwenigſtens 25 pro Oent Knothen ent⸗ 
hält, die beim gewoͤhnlichen Kochen deffelben hie 
einen Theil ihrer Kraft von ſich geben fo Som das 
Zerhältniß, ‚er, Shell für, eig Pfund gewähnficheg 
fnochenhaltigeg Fleiſch, eigentlich nur, Folgendenntafien 
angefeßt werden; ee 

Knochen Tr unser need WMboth. 
b) Gallerte ann sem. nro — 
zdo oun e m 
AnoE Harp 

Trans 
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Ei a u — 7 
MAT, Ben 9 9 Transport s IT’ Loth. 


| get 05 — a ce 
—— Dirt = 
Wantthele Ei ee I 
k NW — — —— — 

an RT N Suming 32, — 


on 9 Ar Er 3 PIE ER 
—— ‚alfo, die, Batterie, ‚als der eigentlich. naͤh⸗ 
xende; und Kraft reſtaurirende Stoff, ſowohl aus 
dem gewohnlichen knochenhaltigen Fleiſche als aus 
dem, Knochen ſelbſt ausgezogen, ſo verhaͤlt ſich die 
Quautitaͤt dieſer Gallerte im Fleiſche zu der in den 
Kuochen wie 3zu 8 oder wie 1 zu 255 folglich 
ib: alſo ein Pfund. Khochen 22 mal fo viel ‚werth, 
als ein Pfund. Fleiſch wenn beide in Hinſi cht ihren 
aäbrenden . Kraft, mit einander, verglichen werden, 


nn Gelb Diejenigen. Knochen welche mit: dem 
Fleiſche zugleich auf dem gewoͤhnlichen Wege, gelocht 
werden find, Behalten noch den größten Theil ihrer 
und ihres Fettes zuruͤck; denn ſie geben 
beider Behandlung nach meiner) Methode wenig ſtens 
af biel an Gallerte nd an als echt noch 
wicht gekochte Knochen. Kuda. Arial dr MI: 
End’ myene Methode, "die PER, zu erh und 
ben Gehalt ihrer naͤht enden Beſtandtheile abgefon- 
Bere dargüftellen , ft bei alledem michts weniger als 
koſtſpielig. 
Selbſt dann, wenn ich friſche Knochen vom. 
Schlaͤchter kaufte, und ihm das Pfund, gleich dem 
BSleiſche, mit 3Ge. bezahlte, fand ich dabei allema 
„I große Vortheile. 


P 2 | Kann 
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Kann man aber die im großen herrſchaftlichen 
Küchen abfallenden Knochen. von ſchon gekochtem 
oder gebratenem Fleiſche, una einen geringen; Preis, 
3. B. für 3.Pf. das Pfund haben, dann has dag 
Fett, welches aus ihnen gewonnen wird, ſchon als 
lein den Werth aller uͤbrigen darauf zu verwenden⸗ 
den Koſten an Brenn - Material, gie u. Kw. ‚und 
die nahrhafte Brühe, welche daraus gewongen wird; 
koſtet egentuch gar wie, | HINHE Paz rg Bar 


Eben, fo können. bie e in. Peek 
gun abf. Eden — 5 — no Bert 
ln in einem daqu fchiektihen. Spparäke (anı bes 
Fa in. ‚einer feft zugeſchrobenen Mafchike) ausge 
kocht Werden, um obne Rofienaufwand kraftvolle 
Bruhen zu erhalten, die einen großen Theil RE 
Fleiſchbedarfs eutbehrlich machen . Anſi arg r 


Großen oͤffentliche Oekonomle⸗ uud Vetbllegunge 
Anſtalten konnen hieraus die — Voriheie 
gichen — —D———— 

Es ſchlachte zum Make — 
— 20 Stuͤck Ochfen, ſo betraͤgt dieſes fuͤr⸗ 
ein Jahr 240 Stuͤck. Nun wiege ein jeder geſchlachn 
teter Ochſe 500 Pfund, ſo berrägt die ganze) Magie 
zufammen 120,000 Pfunde s.Hierkon fallen aber we⸗ 
nigſtens 25 pro Cent Knochen; alfſo in Summa 
30,000 Pfd. Knochen ab. Nundenthaͤlt meinen Er⸗ 
fahrungen zu Folge, ein Pfund ſolcher Knochen 
im friſchen Zuftande, nach dem mittlern ag 


a) 8 Roth trockne Sale; ' 2 straf x 
b) 2 Loth Fett; i 3 
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folglich enthalten ‚jene: 30,000 Pfund Kuochen 
gs 7) Achtmal 39,000, oder . Loth, oder 
‚300 iind trockne Gallerte⸗ und 

aio 129.6999, erh, ober 1875 Pfund Sitt. | 
Du aber, wie— Goa, ‚gezeigt. worden „ein Pfund 
dieſer trocknen Gallerte, als naͤhrender Stoff betrach— 
tet, eben ſo Biel werth iſt, als ð Pf. Fleiſch, fo 
haben dieſe 7,500 Pfund der trocknen Knochen⸗Gal⸗ 
ai „einen eben ſo ‚großen Werth, ‚ale 60,000 Pf. 
— 


nud wenn im. urchſchmtte das Pf. Fleiſch 
zu 2,8 r. Ba Rt einen ei. vor 
sage, Rtht Ir... IM arts Ü * 
dBringt man Kerne: das Hund‘ gewonnenen Fet 


Bir in Anſchlag, fo haben die gewonnenen 
1375: Pfund Fett, einen Geldwerth von 312 Rthlr. 


SenFelglich gewinnt eine ſolche Anſtalt hierdurch 
vibelich 13 323 Rthlra 12 Gr., wilches alle mögliche 
Aufmerkſamkeit verdient. 
NoNDer moͤglichſt größte Gewinn von einer ſoichen 
trocknen Knochen ⸗Gallerte ließe ſich aber fuͤr die 
Armeen im Felde, fuͤr ſtehende und ambuurende 
Lazarethe ziehen, denn wenn Behufs derſelben dieſe 
trockne Gallerte (oder ſtatt deſſen mein Suppenpul⸗ 
ver Naus ganzen Thieren vorraͤthig verfertigt wuͤr⸗ 
de fo koͤnnte ſolche mit leichter Mühe ohne Ver⸗ 
derbniß transportirt een woraus denn der Vor⸗ 
thejl fließt, daß: 
1) dem Soldaten im 5 (de. "auf ei eine wohlfeile 
ah ftets eine fraftvolle, ihn reflaurirende und 
ö N 3 feine 






% 
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feine Geſundheit ahelunde —5 gereicht wit · 
den kann Kon and. 3uamidens un din 

2) daß * —345 bie Selagertng eb 
—— an Fleiſch geſchuͤtzt werden koͤnnen; hal 

3), daß den Kranken und Verwundeten in ge 
fiehenden und ambulirenden Fazarethen ſtets eine 
Fraftoolle Nahrung su Theil werden kann. img 


manch in? 


Soll die trockne Gallerte ale Zaſchen/ Douillon, 
bargeftellt werden, fo muß fie vor dem Eindicken 
einen Zufaß von einigen .Nüben, Zwiebeln und ete 
mas Gewuͤrzen, auch Salz erhalten, und fie ift dann 
von dem trocknen aus Fleiſch bereiteten Samsfi gar 
nicht verſchieden⸗ Von. "34 eren, Hernhſts df, 
Die Rath u ® erfin, 10 hal 


—— Journal. 18 © 568 Seite 128% 
ri BEE EI RT ER ES ErUET> en anissd 
fühm ai N Bi, Oma * —VV 
Shin vor 20 Sahten * ich * Far bree 
Jahre dauernde Seereiſe nach Afrika und Amerka 
machte, bereitete ih mir ein” Supkkmilber. us 
getrocknetem Fleiſch und Knochen. Ich lie Gh 
das Sleiſch in dünne Scheiben f He em "die A 


na 


Ip 


Salz a in reine ch Bonteilen 
füllen, gut verpfropfen, verpechen und zum Gebraud) 
aufbewahren. Eben fo verfuhr ich mis Peterſilien⸗ 
Por⸗ 
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DR Sellterie / Kraut und Wurzeln note 
ich nun eine Suppe’ haben, fo ließ ich von meinem 
Suppenpulver mie Waſſer eine Halbe Stunde fang 
fochen , — —— von mehr > 


N YLUN 


E. —— Ks N von. 
— vorgezogen, und dieſes Suppenpuls 
kte fih"deer Japıe ang mmer gar erhaltenz 


wird aaa dan 
4 —— — 


ↄeonu VIER: PITFSREREE ET STEG 
saad Is du. Er 
30R nöaßigalk msystiyns«k —* — J 


—D m. 

N NR A Cadet‘ de Bang 
in Paris hat ein einfaches Mittel "ausfindig gie 
macht ‚aus Knochen ciye gute nahrhafte Brühe zu 
bereiten. Man zerſtoͤßt die Knochen ſo fein als moͤg⸗ 
lich, gleichſam zu Pulver, und kocht fie in Waſſer, 
fo,schält man , zu Folge angeſtellter Verſuche, aus 
„Pfund gu Bulder geſtoßener Knochen ſo viel nahr⸗ 
hafte Bruͤhe als von 6 Pu nd, Fleiſch. De ‚Bett, 
Au@uf, Ne, —— 4 Loth) iſt 
o eiel wertt als HE Holz * man anwen⸗ 
"muß, um, ‚bie e Brühe zu foch chen; fe, ie foftet alfo, 
Wenn, man, tie bisher, die Kuochen gar nicht bes 
wit, gerade nichts, Sie if aber noch leichter zu 
verdauen als Fleiſchbruͤhe, und it ſich 3 — 4 Tage 

ohnen ayer zu werden. 


ESolchergeſtalt iſt ein Knochen ein tie Fleiſch⸗ 
gallerte in feſter Geſtalt, und da ein Pfund dieſer 
P4 feſten 


— u 
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feften' Gallerte for viel Kraft giebt, als 6 Pfand, 
Fleiſch, in mehrern Falten‘ aber anzunehmen iſt „dag 
die Knochen eines Thiers zufammen genommen, gera⸗ 
de eben. fo wiel wiegen, „als alles Fleaſch deſſelbeu, 
fo wird man, abei der bier, vorgeſchlagenen Anwen ⸗ 
dung ‚dis Knochen, ‚gerade ‚noch, Seel viel 
leiſchbruͤhe ‚als bisher erhalten. MI 
fe des Innern Chaptal, der, felbft,gi 
rüßmter en iſt, hat bie, Anleitung, 
hen, We nahr afte, Brühe zu bereiten „. uf — 


liche, often Oruden, und, unenfgeldlich. ‚austheilen 
laſſen. Yan 93 a rn sn sin nsbon 33 cuq⸗ D 
oHtenomifße Hrfte,,189, danuar. ©. 87.) 


at; 


Ian ET {HUT CHEN. HOSE IT WEN 
Pr; | Aniirose mid di rate" 

| Relultate vieler, Verſuche mit den Knochen. 
... M:Die: Knochenfübftanz ki daefertije® Produtt 
des Thierreichs, welches an Nahrungsſtoff RN 
Pen iſt —VV 


2) Der Knochen enthaͤlt die Hälfte: ſeines Ge» 
wichts an trockener Gallerte, welche mit F Thrilen 
Waſſer aufgeloͤſt eine ſtarke Gelee (Gallert ) bikbut; 
alſo giebt ein Pfund ‚Knochen; vier Pfund Gallert. 


3) Ein Pflad des vſſten Aue 1bf ur 


12—14 Lot) Gele. , 


er Vler — — mit 8 Pfund 
Waſſer verduͤnnt, geben eine Bruͤhe, welche beim 
Kaltwerden noch einen halb gallertartigen Zuſtand 
an⸗ 


3 , 
FH Ant . 
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annimmt; alſo ein Pfund, STR der 24 Pen 
men Bruͤhe, jede zu a6 Loth. 

sn Ein Knochen iſt eine a der Natu neh 
were Fleiſchbruͤhetafel. Es bedatf weiter nichts, als 
Be Knochen zu zertheilen und zu pulperiſiren, um 
den ganzen Nahtungsſtoff ausziehen gu konnen. 
all 17,5 An iſt alfgemein anertannt, daß die Knochen 
bie Steit bruͤhe ve he um wie viel mehr Wird 
"Lies von gepulber ten en hen geſchehen; denn der 
dane Knochen Tage nur ſehr wenig von feiner Gal« 
"ferte fahren, nicht mehr als Fztel, während der 
gepulverte Knochen alle feine Gallerrꝛe hergiebt. 
58 5) ueberdem noch) giebt der Phyſtolog und der Arzt. 
in diäterifcher Ruͤckſicht der Ruechenbeäbe vor: der 
Steifchbrübe den Borzug. 


IDEE Knochen bieten” allen grobe der Des 


konomie ſowohl oͤffentlicher Anſtalten, als aller Buͤr⸗ 
Sexfamilien dag koſtbarſte Ernaͤhrungsmittel dar. 
| Bereitung ber Kuochendrühe. 

39 Geſetzt/ man nimmt ein Pfund rohe oder ge⸗ 
dochte Kuochen;sfo zerhaue man: fie fo gut man 
kann zu kleinen Stücken ; dieſe äerftoße: ‚man in einem 
eiſernen Moͤrſer zus Pulver oder zu Teig, mit der 
Vorſicht, auf jedes Pfund Knochen 3—4 Löffel 
Maffer zujugießen, um die Hitze des Stoͤßels zu 
verhindern. Sind die Knochen gut vom Fleiſch ges 
reinigt, haben fie wenig Mark, find fie trocken und 
brüchig, fo werden fie fich Teiche pulverifiven ; alsdann 
bedient man ſich eines Siebes, und was nicht durch» 


P 5 fänt, 
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fälle, wird noch ainmnat gepßen. "3 Auf dieterark 
bringe man die Knochen zu "einem großen! gleichfätf 
migen Pulver ; eine genauere Pulverifirung wäre 
er aber fie ift nicht möglich. 


Wenn bie fi Knochen von’ Knorpeln und Sinn, 
nicht gut gereinigt find, und: fie Hiel Mark habem 
: fo Taffen fie ſich ſchwer pulveriſiten; aber der et) 
ßel macht einebtägigee Maffe daraus, und bies iſt 
zur Ausziehung der Gallerte * ſo gut / als wenn 
Br pulderiftre todten. IRBRLREHTENTERTIET PRO TEe 6] E32 ae 165 u) 

Man thue Las Pfund zu ping 
opener Knochen in einen iebenen EHEN 
4. Schöppen Waſſer, 'und man be handle es ebt eben i 
als wenn man 3 Pfund Fleiſch Pocher?!’ das i “ 
man falke, ſchaͤume es ad, thue Geniuße Yinzge' 
laſſe es/bei kleinem Feuer Tangfain kochen; ick 
rt wird die Bluͤhe ſich nicht Fehr — 55 u 
man. Branche alſo nicht nachgufilten‘, "bein das et 
welcheß oden auffchwimmt, verhindert um Theil 
die Verdampfung der Brühe, Bisweilen, aber ſel⸗ 
ten, iſt die Knochenbruͤhe truͤbe dies geſchieht aber 
nur, wenn man den Topf nicht bei Heintms Feuer 
hat kochen Jaffenin Findet man die Bruͤhe zunblaſ, 
was auch mit⸗ der Fleiſchbruͤhe oft begegusen fo iſt 
ſolchem leicht zuhelfen; eine gebratne Zwiebel, gexoͤ⸗ 
ſtete Brodrinden ‚eine getrocknete gelber Ruͤbe/ oder 
ein wenig Pre ander geben den Brühe kine 
— Farber nr sin nes nahe” 

Die Gallerte dit? Knochen ein’ angenehmes, 
wohlfeiles und kraͤftiges Nahrungsmittel zc. 9 

2* 
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Aa, Cadet de Vaufr ꝛc. Nach dem frangsfi- 
ſchen Original. Binfet Igor 
Mt BAi Is NR r BREITE LE — 


TUT rEN. 9— J 


PP rt. if, kaum es ne wie oft bie trfine 
dunggpeichen.. Herren dort jenſeit des Rheins unſern 
Erfindungen ihre, Stempel und Brevets aufdruͤcken. 
Wir muͤſſen aber wenigfeng im Bacher der Kuͤnſte 
und. Wiſſeuſchaften die ewmprunts forcẽes verbitten, 
und ‚für, unfer. Eigenthum ſtreiten, ſo lange wir noch 
—57—— und Buchdruderpreffen, haben. — Wer 
—97— von der „berühmten Kuochengallerte des Hru. 
det de Baur, ‚eines Parifer Chemikers und Apo⸗ 
un »sgelefen., „Stine Nachricht darüber iſt auch 
ſogleich ienftpeillig ing, Deutſche uͤberſetzt und die 
in glle duchladen vertheilt worden Man 

a fi im erſten Bewunderungseifer in Deutſchland 

it der Sfanomifchen Suppe des edeln ynford 
—— le geſetzt. Indeß jedem das Seine! 


Der beruͤhmte Profeſſor der Mediein in Tuͤ⸗ 


Bingenj: Peueqnet;öfk.der wahre und einzige Er» 
finser dieſes Nnochenextrakts, und der Franzoſe hat 
erden; Deutſchen blos abgeborgt, was er nun 


mit Alingendern Phrafen den ſtaunenden Europa 
voretzaͤhlt Behider Allgemeinen Theurung von 1771 


gab Pisucgtiet auf 24 Dirartfeiten eine kurze Ans 
weiſung, wie man ſich ohne Früchte mit’ geringen 
Koſten ernaͤhren koͤnne, zunächft für feine Wirtem« 
bergiſchen hungernden Sandeleute heraus. : Dort 
Brom: 15) ſchlug er außer andern Subſtanzen auch 

die 


? 
2 
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die Kochen gefchlachteter Shiere vor, und bewies, 
daß darin eine fehr nahrhafte Gallerte aus vollig 
ausgearbeiteten animalifhen Subſtanzen zu finden 
fey, und dag ein Pfund, folcheer Gallerte mit ein 
Pfund Mehl vermiſcht, fo. viel Nahrung darbietet, 
als 4 Pfund’ Mehl, Folglich ein Pfunde⸗ Pfund 
Mehl gleich komme Ploucquet berechnet bei dies 
ſer Gelegenheit," dag man blos in" "Tübingen Ei 
einem Jahre 94,006 Pfund Rhode, m danen 
Lande aber 6,142,857 Pfund erhalte, dadurch 371767 
Scheffel Früchte‘ erfpären, und. 30,080 Menſchen 90 
Tage lang ernähren Fönne. Sm eben — | 
gab der patriotiſche Arzt auch Bie Bereitun 
Mifhung dig Knochen mehls an." ich mar na⸗ 
tuͤrlicher, als daß der tod) lebende wuͤrdige FAR 
fer jenes Vorſchlags jest, da alle Welt von ee 
Eader ve Vaurs müglicher Erfindung ſptach, ſel 
Eigenthum zurück forderte. Er that es In aner 
eignen. ‚Schrift Anmerfungen über 'H.' de’ Weir 
Schrift! die Gallerte aus Knochen re. Tuͤbſn 
1804.), ſetzte aber noch manches Lehrreiche * 
Verbreitung und Benutzung dieſes Nahrungsmittels 
hinzu. Wer etwa ſagen wollte, der Franzos habe 
ja auf demſelben Wege, worauf der Deutſche ſeine 
Erfindung machte, auch die ſeinige machen und von 
felbft darauf Fommen koͤnnen, dem beweiſet unſer 
Landsmann (Seite 279, daß der Pariſer außer der 
Analyſe nach der neuern Chemie, die freilich im je— 
nem erſten Auffaß * Aa — * konnte, gar 
nichs em habe · RTELT REEL ETTTT) 
jr s9 ges 8 


(Aus 
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AAus dem Freimuͤthigen oder Ernſt und Scherz. 
og Ne. 290Seite 434.) rn 
TED een era 
as * Al an br It 6. 3 . 2 


Gnade vänifähe, Regierung, bie, ‚mit erfen chlekee 
Eorofalt. jede neue Erfindung zum allgeiheinen Be— 
Pen zu benutzen fuhrt. Hat, Berfuche, ‚mit dem Kno⸗ 
chenmehl anſtellen laſſen. Es ergab ſich, daß dieſes 
ein. vortreffliches Nahrungsmittel if, und daß die 
dar qug „bereitete Suppe nur durch den, Mangel des 
Grfhmads, uud durch Farbeloſig keit ſich unterfcheide, 
Opuen „ish; aben dutch Znfäßsiabhelfen läßt Man 
glaubt baß es luͤnftig cin Daupsartikel; den Schiffer 
piepifionen, ſeyn werde, Ein Pfund Knochenmehl 
giebt Durch, zmeimaligeg, Kochen nick, gute Suppe , 
alß Pfund „Sleilehr und, für. 70 Rihl kann man. 
eins erſtere foniel, leiſten als mit Bouillontafeln 

Hoc Thaler · Verdient die Erfindung. nicht 
all vorzüglich, in Armenanſtalten, eben ſo, ſorg⸗ 
Pi — —* ei, in —525* a 





Blmıimaanu:dost Asjyd 
3890 i F 738 dor act *5 — da 
ame Ib! iz y i \ xxvi⸗ F 13 R —— 
09 du mu. Mm no ae 


Mun Anhenſhe ken ar ine 
an an Bor Seren 1 Dr, aortum an 
Am EEE Ze von Kan 177 
en — An nd — ſoiche, die 
mit einem allgemeinen oder lokalen Schwaͤchezuſtand 
ver⸗ 


238 


verbunden "find, und deswegen micht durch Blut⸗ 
ausleerungih und nie ſogenanuten antiphlogii 
kuͤhlenden und erweichenden Mittein, ſondern 
reisenden und“ ſtaͤrkenden ——— 
müffen. gi u unza a 


Re Die am —D—— — uber a . 

ſten innerlichen aſtheniſchen ee 

fireitig: die Bruſtentzuͤndungen Alert ’ AM 

monien,) „welche ungleich, she als BEN 

geglaubt, hat rund die ——— 

— TAU GEL AL vrid BEE ER LE ig 

Ich cheile die aſtheniſchen Langen oder B 

2 einnzinniane Brauer nodrnet) 


ee nee“ 
achte) und, DER TS E inauiınsd 


* ren ton Hsrarkt: dd sim eich: xarndalf 
"Bon. erſteren glaube ich meinen Beobachtungen 
—* folgende, Varietaͤten unterſcheiden * Sa 
Ary Solche Eſb ERBEN? EUREN, in 
—* Shmpid en Yoitflichet "eu Bf 

als Beengung des Arheins, Seitenftik h, lurh in 
Fieber uf’ 1 an find, bei d denen — 
dem aus der Ader gelaſſenen ET fo * ‚(ih 
Anfange als" im Fortgatige der Sant. eine, 
Spur vom! Entſundungshaut a et, unt bie 

bei alten’ Zeichen "gefunfener rreguüg ‚dure le 
incitirende, nach Maßgabe des Gra es der | canks, 
heit angewandte Mittel geheilet werben. Ob ein ‚fole, 
cher pneumoniſcher Zuftand (wo das: zufällig aus 
der Ader gelaffene Blut gar feine inflammatorifche: 
Erufte 
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Gruß gejgt) den Namenstpirklicher Bruſtentzuͤndung 
ver d on datan amaifle, ich, heinaheund ‚möchte. ſolche 
, Leben aſtheniſche Sieben mie Blutcongeſtion in 
pl. da mau vorzugsweiſe — 
nennen. — 
— deutliches, Zeichen: dieſen .. 
8 Zeichen. im, Blute, iſt die Abweſenheit 
lu: zu —T iſt· vorgůglich bie. Erre⸗ 
guugSmethode angezeigt. ıFrdamı alu 


ss a je Lute mit ſchwacher Buff, —* * 
mit fehlerhaften, zum Theil desorganiſi rten, mit 
ten u fe mg beſetzten Lungen ein deklarirtes 
(fogenanntes) Faulfieber bekommen, fo: wird dieſes 
außerordentlich toͤdtlich, indem ſich Im, Verlaufe 
der Krankheit Bruſtzufaͤlle, nam ich Veengung beg 
Athems, Huſten mit beſchwerlich m Auswurfe, Roͤ⸗ 
Hels iſew Woder ſogenannte aſtheniſche Preumos 
aim); ——— und unter ſchreckllcher Beaͤng⸗ 
EB. * Leben, ‚ein Ende, machen. Beſonders 
iche, ME dat 3 der Sall,.nenn im Yufange der Kranke 
Bei 9 vlele — Mittelr vorzüglich Abfuͤh⸗ 
£ wurden, „rl —— im 


— — an und ich, Ai 

den alten Gas fehr wahr, daß bei Faulfiebern 
böchften. Grade, aſtheniſcher Fieber) eine freie 
Bruſt das guͤnſtigſte Zeichen von-ellen iſt, bei deſ⸗ 
ſen Gegenwart, der ſonſt verzweifelt fcheinenden: Um⸗ 
fände ungeachtet, die Heilung doch gemeiniglich 


ge⸗ 
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gelingt, und umgekehrt. — ¶Dieſer  Zuftaniduber, 
Kefpirationdorgane im Taulficber wäre alfo eine 
enge —— —— Pneu⸗ 
monie. PEN Tage FI} TE 3° IPB — IK IE SE et 4* 
3) Eine dritte Form märe die fogenantte MAP 
sipneumonia' notha, bie ich genau fo, wie fe 6 
zuͤglich Neil’ treffend «und erfahrungsmaͤßigogeſchil⸗ 
dert hat (das vortreffliche Gemaͤlde dieſes Kraut⸗ 
heitsbildes findet man in Reils jedem guten Arzt 
unentbehrlichem Werke„uͤber die Eckenntniß und Kurt 
der Fieber“ “26er Band, 1799. Seite 463,Loͤff ler. 
einigenal beobachtet habe. Die Krantenwerf: 
bei. großem Schmächezuflande, erſtaunlicher¶ Veen · 
gung des Athems mit faſt ſtehendem 
Roͤcheln u. ſaw, bis ang Ende hre 8 Lebens eiter⸗ 
förmigen Schleim in ‚Menge er PN Mr * 
die Krankheit heftig iff,. und, ‚Die „£ 
meiniglich der Sal, iſt) in ihrer an 
vorher fehlerhaft. waren, nur felten. zu. retten. — 
Auch hier koͤnnen ‚vorzüglich. Purgiermittel, ‚zu An · 
fange gegeben, der Krankheit eine toͤdtliche Richtung 
geben. Bei allen Congeſtionen in den Lungen, ſie 
feyen entzuͤndlicher Art oder nicht, bei ſtheniſcher 
ſowohl, als aſtheniſcher Pneumonie, bei Bruſtwaſ⸗ 
ſerſucht, mancherlei Afthına u. ſ. w. ſcheinen uͤber⸗ 
haupt Purgiermittel ſeht nachtheilig zu werden. 


4) Als eine vierte Verſchiedenheit aſtheniſcher 
acuter Pneumonien beſtimme ich ſolche, die vom 
Anfange ſtheniſch (aͤcht entzuͤndlich) waren, aber in 
der Folge, ſchneller oder ſpaͤter, in aſtheniſchen 

Zu⸗ 
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ergegangen find. Bei diefen ift immer 
— noch im: aſtheniſchen Zeitraume das aus der. 
Ader in Taſſen gelaſſene Blut mit wahrer Crusta 
inflammmaroria bedeckt, der Blutkuchen aber freilich 
deſto Eleiner ‚und ‚in defto mehrerem Waſſer ſchwim⸗ 
memdy je mehr aſtheniſch Der Zuſtand if. 
Dieſer Fall ſcheint mir der gewoͤhnlichſte und 
— haͤufiger als diejenigen Pneumonien zu ſeyn, 
on vom Anfange die reizende Methode zulaf- 
r üder-erforderm Je fürzer dauernd voder weni⸗ 
er merklich das ſtheniſche Staduin iR, befio bier 
iſt die Krankheit. 
* Vaͤhrend einer —*—*—— Epidem⸗ che 
im Jahre 1902) hatte ich viele Gelegen« 
peit, mich von folgenden Wahrheiten zu überzeugen. 
* Dogleich nach meinen Erfäptungen t die ffärfften 
iſchen Pneumonien im "Srühlinge, wenn 
Mad) faltın Wintertagen wärmere Witterung 
nell eintritt, vorzüglich und am haͤufigſten 
orkommen, fo bemerkt man doch auch oft ge- 
| PR ſolche BG wahrend des ſtrengſten 
Winters. 
| ‚Eine, Pneumonie kann in hohem Grade ſthe⸗ 
if feyn, und wiederholte reichliche Aderlaͤſſe 
"fordern, obgleich der Puls gar nicht vol und 
hart, fondern weich, Flein und ſchwach anzu⸗ 
fühlen... Ein» folcher Puls verfläckt ſich dann, 
and entwickelt fich nach dem Aderlaß, und bie 
Bruſt wird erleichtert und freier. Dies ift fchon 
eine alte Bemerfung, die fi) aus phyſiologi— 
Loͤflers Hands, Zr, D fchen 
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den übrigen anamneftifchen ‚und diagnoſtſchen 


Blutausleerung angezeigt it oder AL. 077 
c) Triller (de pleurit. pag. 3. füge?“ —— 


theil ang Krankenbette eines an heftiger wa 
rer Bruſtentzuͤndung — m Pleuritis oder 


ſchwaͤchen, zu den vorzuͤglichſten Mitteln in die» 
fer Krankheit gehören, und dag felbft der Sal 



















fhen Gründen. febr. gut erflären läßt, amd bie 
durch. die tägliche Erfahrung beſtaͤtigt wird. 
Ein; erfahrner Arzt: wird, ſich durch einen fols 
hen Puls nicht Teiche, täufchen laſſen, und aus 


Zeichen, allenfalls auch aus ei robeader⸗ 
laß bald merken, ob der ES 


tia remedia, etiam mitissima et alias ingto@ua, 
valde tamen plerumque in, 'plearidide, noeere 
turbasque ciere deptehensum est. Dieſen 
ewig wahr bleibenden Satz will die neuere) 
Schule in Anſehung der ſtheniſchen Pneumonien 
durchaus nicht gelten laſſen, und behauptet 
vielmehr, daß fühlende, Purgierfalge, indem fie: 


peter nur durch feine larirende Wirkung hiur 
nuͤtze. Dieſen Herren rathe ich, ohne Fi 


Peripneumonie — darnieberliegenden zu tre 
ten und zu beobachten, wie augenſcheinlich das 
Purgieren, ſelbſt wenn es durch die gelindeſten 
Salze hervorgebracht. wird, alle Zufaͤlle ver 
fchlimmert. Und zwar, je heftiger und je mehr 
ächt fihenifch die Pneumonie ift, defto nachtheie 
liger find die flüfigen Stuhlgänge. 


d) Di 
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"Ste als utigtefetpaft aAnerkannte machlig rei⸗ 
A Wirkung des Mohnſafts macht benelben, 
der Theorie zufolge, bi fihenifcher Pneumonie 

* Unäntendbar. "Es iſt aber Thatfacht, daß «8 
giebt, Wo eitte reichlihe Babe Mohn ſaft, 
an) “ horig ängebrätie! "ein nvergfeichliches‘, gar 
* ih zu entbehrendes Sülfsmittel iſt; dieſes 
MN vorzüglich da ‚Statt, wo heftiger Schmerz 

je Si der Bruſt mit Schlafloſigkeit vorhanden iſt. 


uch: babe oft den. Sal erlebt, baß ich. bei ſchmerz⸗ 
haften entzuͤndlichen Seitenfichen, nach vorher ges 
ganaenen hinlaͤnglichen Blutausleerungen u. f. w. 
MotMlecfatge vn Krankheit ge eine 5 


. ‚ae —— 


ngen ge fo ke ich ee zu miffen; 
R iöht jede chroniſche Pneumonie (Stolrs pleu- 

Dleuro- peripneumonia latens, chronica) für 
ſth anzuſehen it, wie jetzt 9 Meinung des 
zu ſehn ſcheinet. Rein! es giebt zuverlaͤſſig 


ai acht ſtheniſch) inflammatorifch. find, und 
ütch Blurauskerungen und durch Fühlende ermeis 
Me erleichtert, ja volig geheilt erden, 


j Bi fondern gemeiniglich bald (wenn die Ent« 
I Malle unter günftigen Umftänden nicht gleich ans 

fange zertheilt wird) in aſtheniſchen Zuſtand uͤber⸗ 
et, und zwar um fo Richter, da das Weſen jeder 
Q2 Lun⸗ 
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Lugenſucht, Schwächung, ‚Abmagerung und Er⸗ 
ſchoͤpfung des ganzen Koͤrgers mo dloirt. Eeldſ im 
Fortgange, ja gegen das Ende der cxulcer irten Lun⸗ 
genſucht, wo die allgemeine Entkraͤftung mit ſ | 
Ien Schritten zunimmt, ‚and. mp — 
zuͤndung in (und um) den Lungenge em. 
Allgemeinen nicht wohl anders, u. Ah, ſeyn 
kann, zeigen ſich doch oft von Zeit zu Zeit E uren 
neu eintretender Gobgleich kurz porůbergehende BU 

fipenifcher Entzündung in einzelner. Theilen derif 2 
halb deftriieten Lungen durch ‚Stiche, in dir‘ 











23 


mehrere Hitze / vollern haͤrtern Puls, durch Etleichte⸗ 
rung nach einer kleinen Blutausleerung und an 
giſtiſchen Mitteln. Es iſt daher auch bei chron 
Pneumonien nicht immer leicht, das gehörige Mang t dt j | 
reizend ftärkenden Methode zu treffen, oder zwiſchen dien 
fer und‘ der Fühlend antiphlogiftifchen Methode denil 
fepicktichften Meittelweg gu waͤhlen· Daß indeſſen dit Lun⸗ 
genſucht ſo ſelten geheilt wird, ruͤhrt nicht fowohl v * 
der unmoͤglichkeit als vielmehr davon her, daß man, 
die gemeiniglich bei ſolchen Kranken ſeit langenher i irılh 
ihrer Subſtanz verdorbenen, zum Theil verhärteten ch; 
und degorganifirten Lungen nicht umfchaffen, "dieds 
wichtigen Lokalmaͤngel derfelben nicht ausbeſſern Fanny); 
und daß man folglich. durch alle mögliche Bemühung, } 
die im Ganzen afthenifche, abwechſelnd auch. gelindedh 
fihenifche Pneumonie zu heben, den Kräften aufzus 
helfen, und ihrer zu fehnellen Aufreibung vorzubeuch) 
gen, doch am Ende nichts meiter, als eine Pallia⸗ 
tivkur zu erzielen. vermag. Uebrigens bin ich uͤber⸗ 
zeugt, daß es ‚viele Arten (Formen) von Lungenſucht, 
giedtr 
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siehe Bi worgar Feine Entzündung der Lungen (Pneu 
| yo: wenig aſtheniſche/ als ſtheniſche, ange⸗ 
nme wer den kann/ wo vielmehr ein von Enta 
| Aibling werſchiedener Fehler des ganzen Syſtems 
nnid dir a in&befondere daß, Buipmpoment der 


Starkhii a anEgunipihen, ſcheint. 


J— Krankhelts uſtand, den der Verf nicht 
kangiebt nnd‘ der überhatipt genommen zu ſehr von 
| et Ati üßerfehen wird, iſt feine Faͤulung/ feine 
leitung, denn dieſe iſt ohne eine vorhergegangene 
| obet —— Entzündung nicht denkbar —; er 
Ahetkeviele ‚Eingemeide,, des Koͤrpers, felbft das 
—J— und iſt doch ſo wenig gekannt —; man kann 


in, Ervechung, a Hy ’ nennen, eöfler.) 
200 LT Ta 1 H FRE TIER 17,05 ; id 


4901. Bei, jeder ‚nahe — — verbunde⸗ 
nen Lungenſucht iſt vom Anfange der Krankheit, ja 
ſdie | —— hindurch bis zum Tode, dag 


fer —— an hi v fann alf keinesweges ein ei 
| hen der‘ f£henifchen Natur der Krankheit abgeben, 
da ‚fie felbft kurz vor dem Tode, wo die Erfchopfung 
allgemein ift und ein ganz kleiner Blutkuchen in einer 
Menge Serum ſchwimmt, nicht fehlt. Bielmehr 
ann, ungeachtet diefer Speckhaut, felbft in früher 
Iren Periode der Krankheit, die Anzeige zw kraͤftigen 
Stärfungsmitteln dringend, und die Wirfung davon 
Joortrefflich ſeyn. 


Q3 Caſi⸗ 
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Caſimir Medicus empfiehlt in feinem Beobach⸗ 
tungen zuge Mittel bei ——— Schwind · 


ang ED? EL UT RR HEaIE IIn BT E Be rn 7 
zn Eis! Fulig.- — ei — ir hg) 
Re Cort. peruv.” Mi gs Una 


4 y 7) 
(oder ftatt deffen Esır. eard, ben.) Üne. N 1100 


8. Täglich einigemal 40 und mehrere ER EL 
nehmen. A 


Ich ſah / mit · dieſem Mittel MR 
ginflifer am Rheine mehrere Kranfen von einer ſo⸗ 
genannten‘ peripneumönia oceulta, ſelbſt mit Speck⸗ 
haut auf dem aus der Ader —— Be I 
—— Diät, völlig heilen. ' * 


"Da biefeß” Mittel feinen Beftandtheilen nad) of 
fenbar reizend und tonifch wirkt, fo iſt nicht zu 
zweifeln, daß es in»manchen Fällen ur, 
——— von heilſamer — ſey. 


WENN Beim viuthuſten iſt der an 9 
Anfande | ‚gemeiniglich, fhenifeh - entzündlich, 
wird erſt in der Folge, fe wenn entweder die Bilrkaus 
leerung € enorm wird oder zu N fe wiederfeßtt,. a sen, 
Dort können mäßige Aderlaͤſe ſeht BU fon, hie 
find, fie offenbar, ſchaͤdlich. 


Sehr oft iſt mit Kan: Ainfällen: ‚eine * 
———— Froͤſteln, eine fuͤhlbare Kaͤlte der 
Extremitaͤten, gleichfam ein Krampf der äußern: Ober 
fläche des Körpers verbunden, während alles Bl 
nach) den Lungen ſtroͤmt. In folhem Falle pafle 

nicht 
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nicht mehr Aderlaͤſſe, Säuren und Galpeter, ſon⸗ 
‚bern eine reichliche Gabe Opium pflege den Lungen« 
blutfluß faft augenblicklich zu flilen. Den Hyoscyas 
mus habe ich beim Bluthuften, ſowohl das Extract, 
als den Samen beffelben, in einer Emulfion, des» 
gleichen dag Oleum coctum hyoseyami oft angewandt. 


. ne Journal. izter Bd. 4 St. Seite 
427. 15 v0.) 


9) ni mut : #077 
a Im A ym 
WORT AZ RIG NEIL EHT Jin 


A u Ba 11 * * Fo ei 
36 bar PURE ER Dr. ‚I. Larrey. 
is hin An ol, I1nahtu i 3 


8. nz y. 93 54 eh fl 
er Ausſatz (eek) * —J Gerät nur bie 
‚Außern DE ale des Körpers, ſonderlich die Haut. 
Sieht ſich durch herumziehende Schmerzen in den 
Ale Ion, eine Schrwierigfeit zu gehen, Schwach. 
A und "allgemeine Müpigfeit zu erfennen. Der 
canfe ‚verfällt | in tiefe Traurigkeit. Bald darauf 
zeigen fich Heine blähfiche Pufteln, die an ihrer Spige 
runglich find, und in größern oder Fleinern Haufen 
neben einander ſtehen. Sie fommen gewöhnlicher 
Weiſe im Gefichte und auf den Gliedmaßen, felten 
auf der Bruft und auf dem Unterleibe zum Vor» 
fhein; die Hinterbacden und das Kniegelenk leiden 
dabei am meiften. Dieſe puſtuloͤſen Haufen trocknen 
24 nach 
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nach außen ab, wodurch dann ſchwaͤrzliche Kruſten 
entfiehen, unter welchen eine waͤßrige Feuchtigkeit 
von einer. gelblichen Farbe und einem ſtintenden Ge⸗ 
ruch hervorlaͤuft. Eben dieſer uͤble Geruch wird 
auch an dem Athem des Patienten wahrgenommen. 
Der Puls iſt fchwach. Der Urin gehet in * 
Menge ab, und macht viel erdigten Bodenſatz. 
Mit diefen erſten Zufälten verbindet’ fi, el 
die Krankheit weitere Fortſchritte acht, "rine'Teichte 
Befchtverlichkeit bei dem Arhemholen; das Ki 
bekoͤmmt eine dunfelgelbe Farbe; "die" Haut aut "ih 
runzlich, troden, und an denjenigen ‚Stellen "bb 
der Ausfchlag herrſcht, gefuͤhllos die‘ Rio ee 
dicken ſich, fo wie fich zu glelchtt Zit bie NA enlg. 
cher erweitern; hierdurch wird bie Hafe-Feibft ein. 
gedrücdt, und der Naſenſchleim Wird Häffig‘ und 
jauchig. Die Ihränen find ſcharf, greifen'den Karb 
der Angenlieder an, nnd fliegen. oft. über, die Bat⸗ 
ken herab. 2 br yo 


Bei diefen Zufallen — der Kranke RR 
lich ab; der puftulöfe Ausfchlag vermehrt fih nach 
und nah, und mird ſchwaͤrzlich; zuweilen breiten 
ſich die Haufen der Puſteln ſo aus, daß fe unter 
ſich zufammenfließen. Diefe Kruften erregen kein 
Jucken, wie die Flechten zu thun pflegen, mit wels 
chen letztern fie übrigens einige Aehnlichkeit haben. 
Der Patient empfindet aber in den innern Theifen 
der Glieder Schmerzen, befonders in den Knochen 
und Gelenken. Sn diefen Umſtaͤnden fann der Par 
tiene ganze Jahre hinbringen, zumeilen aber erfolge 

fein 
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Fein Dod in kurzer Zeit. In dieſem letztern Falle 
vergroͤßern ſich die kleinen Geſchwuͤre, die unter den 
oben beſchriebenen Puſteln oder Kruſten befindlich 
ſind; fie werden groͤßer/ und greifen das Zellgewebe 

an welches an denjenigen Stellen‘, die unter dieſen 
Kruſten liegen’; ſpeckartig und knotig iſt. Alle Theile 
der Haut, die durch den Ausſatz leiden, werden dick 
and, verlieren gänzlich. ihr Gefühl, fo. daß die Hauts 
—Bs— werden und abſterben, und daß 

a ‚fie abſchneidet, ohne. daß der Kranke dabei 

chmerzen empfindet. Der Kranke bekommt ein hek⸗ 
Abe⸗ Fieber, ſeine Lebensflamme erloͤſcht unmerklich 
Zuweilen greifen die Geſchwuͤre die Gelenke ſo tief 
Ken daß. fie die Eigamente jerfreffen, wodurch ganze 
Hlie er abſterben und. abfallen. Bei den Franzoſen 
Samen ‚waren, die, Be der, a die 
DAR lichen. | 


Bi ÜReiktion —E— et —— de l’expe- 


dition de l’armde * Orient en Esypta o et en Syrie, 


Patis 1603. —— 


„Sammlung auserleſener Abhandlungen, zum 
un a AR Yerzte, zıfler Band. Ztes 
2 füg. } 

213 zn 1 


ur ——— * 


— — — 
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ER RER Bin. „ash 

HET, IR 

— 

©. Elephant 8* von naeh, ix — 
Stuͤcken unterſchieden. Sie nimmt jedoch auch mit 
einer allgemeinen Muͤdigkeit, einer Schwaͤche in den 
untern Gliedmaßen und einer Schwierigkeit der Be⸗ 
wegung in dieſen Theilen den Anfang, "Die Fuß⸗ 
ſohlen find ſehr ſchmerzhaft / und bei der geringſten 
Bewegung des Fußes empfindet der Kranke hefetige 
Schmerzen durch die Knochen. Er verliert den Ap⸗ 
petit; das Geſicht verliert feine Farbe, die Lippen 
werden dicker, und das Zahnfleiſch blaß.Die Ver⸗ 
ſtopfung und das Anſchwellen der Membranen bes 
Zellengewebes machen, daß die Fuͤße eine widerna⸗ 
tuͤrliche Groͤße bekommen. Eine Menge kleinerflie⸗ 
ſelartiger, von einander abgeſonderter Bläschen; die 
eine violetrothe Farbe haben, bedecket dieſe Theile. 


Dieſe Bläschen verwandeln ſich bald in Geſchwuͤre, 


und dieſe Geſchwuͤre nebſt den in der Haut entſtan⸗ 
denen Riſſen, bedecken ſich mie gelblichen, dicken 
und ungleichen Borken. Die aus dieſen Oeffnungen 
herausfließende Feuchtigkeit iſt von der naͤmlichen 
Beſchaffenheit und Geruch, wie die aus den Puſteln 
der Lepra. Eine Menge kleiner varicoͤſer Venen 


kom⸗ 


* 
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fommen überall: in. der Haut bes Fußes zum Vor⸗ 
ſchein, und geben derſelben ein geflecktes und mar⸗ 
morirteg Anfehn. zu gleicher. Zeit verlieren bie uns 
tern Gliedmaßen. ihr Gefühl, ſchwellen nach und 
nach immer mehr an, und es werden zu gleicher, Zeite 
fo. wie fie anfchwellen, auch die Hautdecken noch 
dicker, als es die Zunahme der Größe erfordert, 
Man verſpuͤret, wenn man auf ſie druͤcket, einen 
Widerſtand; der Eindruck des Fingers bleibt nicht, 
‚fo. wie. bei dem Oedem, zuruͤck; ſo wie uͤberhaupt 
die ſe letzte Kranfheit, von dem Oedem „fi ch durch Die 
Aberbleibende Empfindlichkeit der Theile unterſcheidet. 
Man erkennt ſolche aus den ziemlich heftigen Schmer« 
zen, über welche fih die Kranken beflagen, wenn 
man die leidenden Theile reizet oder ſticht. Auch 
die Hitze nimmt nicht ab, ſondern vermehrt ſich, fo 
wie die ‚Krankheit zunimmt, immer mehr und mehr, 
fe daß fie dem Kranken fehe-befchwerlich wird. Die 
Außerlichen Geſchwuͤre erſtrecken ſich weit in die Breite, 
aber ſehr wenig im die Tiefe; Die, Haut ber. Füße 
„and. Hände erlangt sine beträchtliche Dicke. Die 
„Nägel: werden. zerfiört, und fallen in gelblichen 
GScdmppenvabs Das Zullgemebe verdickt ih, und 
verhaͤrtet ſich wie Speck. Auch bei dem, welches 
ſich zroifchen den Muskeln findet, erfolgt eine gleiche 
Veränderung 5 es druͤckt nunmehr «die eigentlichen 

Muskelfaſern zuſammen, die. ihre. Glafticität. ver» 
lieren, wodurch denn in ihnen eigentlich faft gar 

Seine Zufammenziehung , mehr Statt» findet. Auch 
Bewegung, ‚Gefühl und Empfindlichkeit verlieren 
fh nad) und nad; und wenn Die Krankheit zu 

einem 
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einem feht hohen Grade gekommen iftz”'fo' find” te 
Füße unfsrmliche, ſchwere, paralptifche" Maſſem 

Das Geſicht erhält eine fahle und Felbliche Farbe⸗ 
die Lippen verbicken ſich und befommen gewöhnlicher 
Weiſe tiefe Riſſe; der Athem iſt ſtinkend, wie Dei der 
Lepra, und es kommen zuweilen flechtenartige Pu⸗ 
ſteln auf dem Hodenſack und an ber Selte der Schen⸗ 
kel zum Vorſchein. Außer dieſen Zufaͤllen befindet 

ſich der Patient ziemlich leidlich, und kann bei dieſet 
Krankheit ein hoͤhes Alter erreichen Das Gegen⸗ 
theil iſt bei der Lepra. Die ‚Arbeiter in Reize 
feldern und die Bewohner fumpfiger Gegenden, fr nd 
ber Eliphantiafis am meiften ausgefegt. | 


(Bon Ebendemſelben und — din 
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SE. Y Apsheireniuige * * 
Bemerkungen über die — und Mi 
| auflöfenden Mittel, u 


> Vom Herrn Staatsrath — 


Dieſer beruͤhmte und geſchickte Chemiker beſchaͤftigte 
ſich mit dieſem wichtigen Gegenſtande ſchon ſeit 17865 
da nun die Reſultate dieſer Verſuche und Beobach—⸗ 
tungen einen großen Einfluß auf die Behandlung 
der Steinkrankheiten haben und in der Folge noch 
Uni baben Finnen, fo theile auch ich in diefem 

Werke 
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Werke das Aeihtiafte ann * —— daruͤber 
— 6 
findet heine * | — 
Sr) dem, Nierenbeden; 
de 2) den Harnleitern; 
3) der Harnblaſe; und ur u 
— der Harnt oͤhre . 


Die Nierenſteine ſind meiſtens kleine, Eonfreke, 
anne) ; außen ‚glatte, glänzende und Frpftallis 
mſche Koͤrperchen ‚ die eine gelbrothe oder gelbe Holz⸗ 
farbe haben/ und eine, elle NAT daß &r der 
Politur daͤhlg find... 


ger. Gerste gehen m als Gließ fort; See 
Auf ſeiner Oberfläche rauch, fo macht ee beim” Ab⸗ 
gange Beſchwerden. Kann er ſeiner "Größe wegen 
nicht durch die Harnleiter abgehen, ſo vergroͤßert er 
ſich in den Nieren zu ihrem Nachtheil. N 


Dieſe MNierenſteine find meiſtens braun, dunfels 
roth oder ſchwarz, und mit verſchiedenen Schichten 
umgeben; auch hat man ſchon gelbe, roͤthliche, helle 
uͤnd ſolche bemerkt, die aus einer gleichartigen ſtei⸗ 
nigen Maſſe beſtanden. Hoͤchſt ſelten findet man 
weiße oder graue. 


Die Harnſteine der Harngänge Ar von 
Rierenſteinen, die ihrer Groͤße wegen nicht in die 
Blaſe kommen konnten, ſie ſind uͤberhaupt ſelten; 
noch ſeltener kommen ſteinige Ueberzuͤge der Harn“ 
gaͤnge vor, dann iſt aber ihr Ueberzug weiß, und 
beſteht aus phosphorſaurer Kalkerde. 


Die 
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Die Blafenfleine” pinben fi" am haufigtem 


und find in Hinficht ihres, Urfprungs, von ‚Dreier, 
lei Art: Ä 

ı) entweder fie kommen. aus ven Dan ua 
in die Dlafe, wo fie fich vergrößern, u 

2) oder fie —* und —— ſi An m 


der Dlafe ſelbſtt; a PA 
3). oder. ein fremder, von rn i BR Slaſe 
—— Koͤrper vetanlaßt ſſe. 


Ihre Geſtalt uſt meiſtens kugel⸗ oder —J— 
J von den Seiten zuſammengepreßt; uweilen 
fie vieleckig und vielflaͤchig; ihre, Extremitaͤten ſind 
oft ungleich ——— oder, — — ſelten find ; 
De, zylindriſch. — ar —9 

he Bolumen‘ nad) ihre Sarte me re ww 
fiieden. Man findet fie 
m) gelblich ins Rothe ober Braimefatnb; fe, 
beftehen aus der Steinfäure; 4 —— Bi 
2) gran, mehr oder weniger weiß; a dieſe ent⸗ 
halten immer phosphorſaute Erden EN 


3) dunfelgrau oder ſchwaͤtzlich und Seen, er 

zucker ſaurer Kalkerde. — nm 
Biele haben braune oder graue —— a gele 
ben oder weißen Grund ,, ‚die fich, über Dig Oberfläche 
erheben, und find zuckerfanter oder phogphorfaurer, 
Kalk, eingeſchloſſen von Steinfäure; „die braunen. 
Flecken zeigen fich gewöhnlich nur in der Mitte des 
Steins oder an einer feiner Extremitäten. 
Sihre 


[4 
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JIhre Oberflaͤche iſt bei einigen glatt und polirt, 
Bi andern eben. oder uneben, mit rauhen oder glats 
gen gelben. Kötperchen beſetzt. — Die weißen- find 
oft «eben und glatt, halb durchfichtig und mit glän« 
senden Kryſtallen beſetzt, welche phosphorfauern 
Ammoniaktalk anzeigen; oder fie find matt, fein» 
koͤrnig und rauh; Dean BeiÜ f ie aus phoephorfau- 
zen Kalk. 


Beim Zerbrechen der Chase zeigen fich zwei oder 
drei Schichten, die mehr oder weniger dick und ge« 
ai find, und eine BER ee bes 


n 
JD tus; j 
Die in⸗ und —— der Harnroͤhre ſich ers 
zeugenden Konkremente beſtehen aus phosphorſauren 
Erden, bie ſich leicht aus dem Harn abſetzen. Es 
gieb aber auch Harnroͤhrenſteine, welche aus der 
Si dahin gekommen find, | 
j Außer der Harnfäure und phosphorſaurem Kalk 
entdeckte Hr. F. in verſchiedenen Harnkonkrementen 
ur fünf andere Stoffe: 
| 1) ſteinſaures Ammoniak; 
2) zuckerſauren Kalk; 
3) Kieſelerde; 
4) phosphorſauren Ammoniaktalk, ai eine 
5) thierifche Materie. 


Unter 600 von Hrn. F. und Vauquelin zerlegten 
Steinen, enthielten nur zwei Riefelerde. 

Die thierifhe Materie verbindet ale die bis— 

ber genannten Stoffe der menfchlichen Blafenfteine. 

Man 
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Man hält diefen ehierifchen Stoff für die erfte 
Grundlage der Harnfonfremente, und es find bie. 
verſchiedenen Beftandtheile der Harnſteine mit einer. 
verfchiedenen thierifchen Materie verbunden; fie if 
bald albumindg, bald gallertartig, bald ein Ge⸗ 
mifh von beiden. Man kann fie im Allgemeinen 
wie einen leimenden Schleim betrachten, welcher die - 
fauern und falzigen Beftandtheile der Harntoe une | 
vereinigt und zufammenhälk. 


Die aufgeflärteften und einſichtsvollſten Aerzte 

feßten die unmittelbare Urfache der Harnkonkremente 
in einen Ueberfluß der erdichten Materie im Urin, 
und.» zur. Entflehung. der, Nieren» und. Blafenfteine 
merde nur ein Kern in den Organen, mo. der Urin 
verweilt, erfordert, um welchen fich. diefe Stoffe legs, 
ten und welcher fie anzöge. Auch bat die. Erfahe 
rung diefes von fremden Korpern in ber Blaſe und 
ſelbſt in der Harnroͤhre bewieſen; doch iſt dieſer 
kuͤnſtliche Stein dann‘ faſt immer weiß und aus 
phosphorfauren Erden jufammengefeßt. Da aber 
der Stein von Harnfänre immer über einen Kern‘ 
gebildet ift, der im Körper erzeugt wird, ſo muß 
diefem Produkt eine beſondere Urfache den — 
gegeben haben. 


Eine borůgliche Urfache iſt unſtreitig Ueberfluß 
der Harnſaͤure, und ihre reichlichere Erzeugung als 
im gefunden Zuſtande; allein noch iſt ein gerinnen⸗ 
der Stoff nöthig, der fich in reichlicher Menge im’ 
Urin aufgelöft findet, der zu gleicher. Zeit fehr ge 
neigt ift, fich abzufondern und zu präcipitiren, indem, 

er 
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er die verdichtbaren und Fryftalinifchen Theile, bie 
ſich Cem zu der Zeit abſcheiden, an einander ziehe 
und leimet. Dieſes iſt ohne Zweifel der thieriſche 
Stof⸗ welcher die Grundlage der Steine bilder. 


Es folgt alfo, daß alles, was fähig iſt die 
3 des ſchleſmigen Leimſtoffs im Urin zu ver— 
neben‘, "als eine entfernte Urfache sur Harnſteinbil⸗ 
dung Betrachtet "werden Fatih, 


Schwieriger 9— diejenigen Urfachen zu erfora 
ſchen weiche mit "der Verſchiedenh⸗ it der Natur 
— 9 un 5 ihrer Schichten, in Beziehung 
ind —9 hierüber gefagt wurde, beruht 
* Hpothefen. Pr 
ls m om ‚munagis 196 


WMittel, den Harnſtein anelistöfen; 


ge, was man uͤber die Aufloͤſung der Steine 
—9* oder in den Haͤrnwegen geſagt oder 

lagen hat, mußte unrichtig ſeyn, ſo lange 
die Analyfe noch kein Licht uͤber ion Natur und 
| Beifehiedenpeit verbreitet hatte, 


Wenn einige Hoffnung da iſt die Blaſenſteine 
Aufjulöfen, fo muß man die. Mittel hierzu durch die 
Harnröhre in die Blaſe bringen; dies gilt ſelbſt von 
dem Stephenfchen, Woyttifchen und andern Mit 
ten, wenn fie einigen Erfolg haben ſollen. Jeder 
ndere Weg bietet außer der unermeßbaren Länge, 
in welche er ausgedehnt ift, fo viele Umftände auf, 
die Energie der. fleinauflöfenden Mittel in den Or⸗ 
ganen, welche fie durchlaufen, ehe fie zu dem Stein 
gelangen, zu ſchwaͤchen, und ihre Wirfung auf 
Loͤflers Hands, gr, R dieſe 
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biefe Organe felbft zu richten, daß fie ihren Zweck 
nicht erreichen. 
Nach dem jegigen Zuftande unferer Kenntniſſe 
reichen drei oder vier Materien zu, alle Arten von 
Steinen oder Schichten derfelben aufzuldfen. 


Die Lauge von Fauftifhen Kali und Natron, 
die fo verdünnt iſt, daß fie leicht in dem Mund dere 
fragen wird und gefchluckt werden kann, erweicht, 
fhmelzt und Ist in wenigen Tagen die Harnfäure 
oder die Fleinen Harnfteine, wenn man fie hinein— 
legt oder darin aufhaͤngt. Eben das gilt vom harne 
fanren Ammoniaf. 


Verdünnte Salpeter- oder Salzfäure, die 
ein Wenig ſchaͤrfer iſt als ber Urin ſelbſt, erweicht 













ſten in ſchwachen Reagentien aufzuloͤſen. Doch loͤ⸗ 
fen fie ſich faſt gaͤnzlich bis auf einen ſchwammigen 
thieriſchen Stoff in verduͤnnter Salpeterſaͤure aufs; 
nur wird dazu mehr Zeit erfordert, als zu den vor⸗ 
bergehenden. Man fann auch mittelft einer Lauge 
von Eohlenftofffaurem Kali oder Natron feinen 
Zweck erreichen, wo die Zerfeßung durch eine dopml 
pelte Verwandtſchaft vor fich geht. 
Eine oder die andere von dieſen Slüffigfeiten in h 

die Blaſe gefprigt, (mie folched von mir und ans | 
dern geſchehen iſt. ©. diefes Handbuch) iſter Bd. 
Seite 624.) wird alfo auf den Stein wirken, r 
ihn 
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ihn, wenn fein Hindernig entgegenſteht, aufloͤſen. 
Doc) ift hierbei folgendes zu berückfichtigen ; 


1) Man muß die Befchaffenbeir des Steing in 
der Blaſe beftimmen, um darnach dag für dieſen 
Zuftand paffende Mittel wählen zu Finnen. Aber 
es giebt nur wenige Mittel von außen, die Natur 
des Harnfonkrements in der Blaſe zu erkennen. Hr. 
F. glaubt daher, die Unterfuhung des Harn bei 
Steinfranfen fönnte einigen Auffchluß über die Nas 
Btur ihres Steins geben, weil der Harn doch einigeß 
von dem Stoffe enthalten muß, melchen er immer 
an das DBlafenfonfrement abſetzt. Gewiß verdiene 
Bdiefer Gegenftand alle Aufmerkfamfeit beobachtender 
erzte! — Auch der abgehende Grieß kann Licht 
über die Natur des Konfrements verbreiten. Fers 
ner fann man ſich mit den Steinen, welche Eltern, 
inder oder Geſchwiſter einer Familie zeigen, helfen, 
da die erbliche Anlage zu diefer Krankheit in diefer 
amilie von Einer Urfache (gewöhnlich) abhängt. 

Endlich fommen unter allen kalkuloͤſen Stoffen 
arnfäure und harnfaures Ammoniak am häus 
gften vor. 


Man hat deswegen am meiften die alkalifchen 
augen zu fleinaufldfenden Mitteln zu wählen, da 
an überdies wegen der Anwendung und Wirfung 
iefes Mittels, folglich auch wegen der Natur des 
arnſteins, nicht lange in Ungemwißheit bleiben wird, 
ie Verminderung der Eymptome und des Volu— 
eng vom Steine, was mittelft der Sonde bemerft 
ird, befräftigen die Wahl des Mittels. m ent« 

N 2 gegens 
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gegengefeßten Falle hat man bei den Säuren Hülfe: 
zu fuchen. 


Noch ein Mittel, die Natur der Harnfleine in 
der Blafe zu erfennen, iſt die Unterfuchung des Auf⸗ 
loͤſungsmittels einige DViertelftunden nad) feiner Eins: 
fprigung. — Wenn man nämlic) anfängt eine ſchwa⸗ 
che Kaliauflöfung anzuwenden, bie außer dem Koͤr⸗ 
per Konfremente aus Harnfäure auflöft, fo muß] 
man fie nach dem Verweilen in der DBlafe auffams 
meln, die Flocken, die fie gewöhnlich enthält, abfege 

zen laffen, oder fie Durch Sliespapier feihen, und 
dann etwas Salzfäure hinzu thun. Hat diefe Lauge 
ein Konkrement aus Harnfaäure angetroffen und ans 
gefangen es aufzulsfen, fo wird die Salzfänre eit 
merkliches weißes Präzipitat machen. Wird dieſer 
Verſuch mit jeder Injektion fortgefegt, fo muß m 
beſtimmt die harnfaure Natur erkennen. 

Die Unterfuchung mit der Sonde und die i 
der Lauge fehlende Harnfäure, zeigen endlich zuver⸗ 
läffig die gänzliche Auflöfung des Harnſteins an. 

Zeigen fich bei diefen Verſuchen feine Spure 
von Harnſaͤure, und dauern die Zufäle hartnaͤcki 
in ihrer ganzen GStärfe fort, meil vermuthlich der 
Stein nicht ans Harnfäure beſteht, fo ift man be 
rechtiget, eine ſchwache falzige Säure anzumenden, 
Diefe wirft fehr ſchnell auf die phosphorfauren Vers 
bindungen, und wird bald Beweife ihrer Wirfunge 
zeigen, wenn der Stein oder feine äußern Schicht 

von dieſer Ark find. — Gie wird, wenn fie au 
der Blaſe gefommen iſt, auf den Zufag von Kali 
oder 
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der Ammoniakauflöͤſung ein weißes Praͤzipitat von 
hosphorfaurem Kalk geben, welcher durch die Als 
Mfalien von der Säure getrennt iſt. 


Nun wird die Linderung von der Vermindes 
rung des Steins bald auf die Wirfung der einges 
prigten Säure folgen — 


Bilden aber zwei abwechfelnd gelagerte Stoffe, 
außen phosphorfaure Erden, innen Harnfäure, den 
Stein, fo wird die eingefprigte Säure bald feine. 
Wirfung mehr haben; fodann wende man alfalifche 
?augen zur Auflöfung des Kerne von Harnfäure an. 


Die aus zuckerſaurem Kalte befiehenden Blafens 
teine haben gewöhnlich eine maulbeerförmige Geſtalt, 
and find in. der Blaſe am fehmwerften zu erfennen. 
er Urin zeigt blog eine weiße Farbe und Trübheit 
ei feinem Herausfließen. Die Analyſe ſollte zucker 
auren Ralf aus feinem Präzipitat darftellen. Allein 
sisher hat man noch Feinen ähnlichen Präzipitat ges 
unden, oder doch nicht unterſucht. Solche Unters 
chungen müffen freilich mit aller Sorgfalt ange— 
elle werden, und eg ift um der Menfchheit willen zu 
vünfchen, daß fie früher oder fpäter durch den 
taat begünftiget werden möchten. | 


2) Man muß bie Wirfung des Mitteld auf den 
fein allein einzufchränfen und die Blafe dagegen. 
fchüßen fuhen. — | 
- Man fürchtet, die Slüffigfeiten, welche auf bie 
o ‚dichten Harnfonfremente mirfen, Eönnten ihre 
R3 Energie 


> 
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Energie auf bie Häute ber Blaſe richten, und fie 
desorganifiren und zerftören; allein dies ift leicht zu 
vermeiden, wenn bie Auflöfung von Kali und die 
Säuren fo durch Waſſer gefihmächt und verdünnt 
find, daß fie nur einen fehr ſchwachen Geſchmack 
haben, im Munde leicht ertragen werden, und ihre 
Schärfe die des Urins nicht übertrifft. 


Bon alkalifchen Aufldfungen, welche in die Blafe 
gefprigt wurden, bemerfte Hr. F. in mehrern Faͤl— 
Ien feinen Schmerz, feine Beſchwerden, felbft Feine 
ungewöhnliche Empfindung oder Klagen über dag 
Verweilen der Einfprigung in der Blaſe. Don einer‘ 
fäuerlichen Injektion aus moglichft verdünnter Salz⸗ 
fäure entflanden hingegen in der Blaſe vielmehr Ben 
ſchwerden, e8 ftellte fich Drang zum Harnen ein, und. 
wegen der Zufammenfchnärung der Urinblafe Fonnte, 
die Slüffigkeie nicht lange zurückgehahalten werden. 
Glüclicherweife Iöfet diefe Säure, wenn fie noch fo: 
geſchwaͤcht ift, phosphorfaure Steine ungleich Teiche, 
ter auf, als dag Alkali die Harnfänre. 


3) Man muß endlich auf die Wirkung, welche) 
die fteinauflöfenden Mittel und der Urin gegenfeirig 
auf. einander haben, Nückfiche nehmen. Die im 
Urin befindliche freie Phosphor» und Harnſaͤure wird» 
das aufgelöfte Alkali noch eher fättigen, als ed auf 
den Stein mirfen kann. Um dies zu verhinbern,, 
fhläge Herr 3. folgendes Verfahren vor: man folle 
die alfalifche Lauge nach der gänzlihen Ausleerung) 
des in der Dlafe befindlichen Harne, und nachdem 
man fie mit lauem Waſſer ausgefpült hat, einfprigen, 

- Dan 
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Dann wird die Lauge nur durch den aus den Nies 
ren berabfommenden Urin geſchwaͤcht, welches aber 
ebenfall8 vermieden werden fann, wenn man dem 
Kranken ein ſchwaches Getraͤnk von kauſtiſchem Kali 
giebt. — Bei der Anwendung des letzten Mittels 
hoͤrt der Urin auf ſauer zu ſeyn, wird alkaliſch und 
nimmt eine aͤhnliche Beſchaffenheit wie die einge— 
ſpritzte Fluͤſſigkeit an. Es kann der anhaltende Ge— 
brauch dieſes Mittels, wenn auch nicht, was man 
fonft glaubte, große Steine aufloͤſen, doch zur Schmel⸗ 
zung des Nierenfiefed, zur Heilung des Griefes, und 
zur Derbinderung der Vergrößerung des harnfauren 
Steins viel beitragen. 


Trifft bie eingefprifste Lauge Urin an, der fauer 
ift, fo ſetzt er bei der Sättigung eine gallertartige 
Maffe in fchleimigen Flocken ab, welche die Phos⸗ 
phorfäure in ihm aufgelöft erhalten hatte. — Die 
eingeſpritzte ſchwache fäuerliche Aufldfung hat dieſes 
Beſchwerliche nicht, fie macht im Gegentheil den 
Urin heller, hindert fogar die Präsipitation des 
fehleimigen Stoffs, und fomit auch die Bildung und 
Abfegung des Ammoniaftalfd, zu deffen YAuflöfung 
fie angemwender wird. 


Die alkalifchen ober fauren Aufldfungsmittel 
müffen beim Einfprißen die Temperatur von 250 R. 
haben. Ein Katheter von Federharz und eine zin— 
nerne Sprige find ber ganze zu diefer Operation et« 
forderliche Apparat. Im Anfange macht man tägs 
lich 3 oder 4 Einfprigungen, in der Folge 6—8 
und läßt jede eine viertel» bis ganze Stunde in der 
N 4 Blaſe 


264 


Blafe verweilen. Sie müffen aber lange Zeit fort⸗ 


geſetzt werden, der Katheter muß daher liegen blei« 


ben, damit die Befchwerden des dftern Einbringend 


beffelben vermieden werden. Es ift gut, nad) jeder 


Einfprigung laues Waffer in die Blaſe zu bringen. 


(Systeme de connaissances chimiques. Tom. X. 
Seite 204. 


Allgem. Magazin f. b. Wundarzneiwiffenfchaft, 


herausgegeben von J. Arnemann, 33. 1St. 
Allgem. Medic. Annalen 1803. Geite 429 und 


445.) 





XXX, 
| Neue Methode, die Dafenfcharte zu heilen 


I. 
x 


r 
Miete finnreiche Erfindung verdient die Aufmerk⸗ 
famfeit der Wundärzte und durch Erfahrungen gem | 


prüft zu werden. 


Here Rieg fucht durch feine Methode folgende 


merke zu erreichen; 
I) Die gefpaltene Lippe muß in folche Lage ge« 


bracht werden, welche ihrer Vereinigung am güns 


ftigften ift, alfo in gekruͤmmte Geftalt, die fie natüre 
lich im gefunden Zuftande hat. \ 
2) Die 


. - 


— — * 
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2) Die gefpaltene Lippe muß eine glattd, ebene 
Unterfiüßungsflähe erhalten, über welche fie gleich« 
fam ausgebreitet ift, die Wundränder leicht und ges 
nau vereinige, und erftere in ihrer Ausbreitung, letz⸗ 
tere aber in ihrer Bereinigung erhalten werden 
Finnen. 


3) Die Geſichtsmuskeln, die die auf diefe Ark 
Hereinigten Lippenränder mieder von einander ziehen 
koͤnnten, müffen an diefer Wirfung gehindert werden. 


4) Die vereinigten Wundränder dürfen durch 
feine fremden Korper belaͤſtigt, durch nichts gereizt 
und in ihrer Zufammenheilung geftdrt werden. 

- Seine Methode ift folgende: 

Eine dünne glatte Platte von Silber, Gold 
oder Zifchbein, die genau nach der hinter der Has 
fenfharte befindlichen Kinnlade gekrümmt, überall 
abgerundet iſt und von einem Mundwinkel bis zum 
andern reicht, auch mit einigen Löchern verſehen iſt, 
mird zwifchen bie vorher gehörig verwundete gefpal« 
tene Lippe und die Kinnlade gefchoben, die Lippe 
ſelbſt gleichförmig darüber ausgebreitet und dann 
mit zwei Stichen fo darauf befeſtigt, gleichfam auf⸗ 
genähet oder aufgebunden, daß die Nänder in ge- 
nauer Berührung bleiben, bis fie zufammen geheilt 
find; ıft diefes gefchehen, fo werben die Stiche ge- 
Iöft und nach ficherer Vereinigung die Platte wies 
der herausgenommen. Die Gefichtdmusfeln hält man 
dabei durch einen angemeffinen Verband in ruhiger 
Lage. Die Operation felbft ift mit feinen großen 
Schwierigkeiten verbunden, auch nicht fehr fehmerz- 

N 5 haft, 
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haft, ba bie Rippe nur viermal durchſtochen wird 
und nur glatte Fäden Ducchgegogen werden. 

Ermwachfene Perfonen möchten indeffen die Plata 
ten leichter und williger im Munde tragen, als gang 
junge Kinder; auch feheint die Operation durch vote 
handene Zähne fehr begünftige zu werden. 


Abhandlung von der Hafenfcharte, nebft einem 
Vorſchlag, folche nach einer neuen Methode zu hei— 
Ien, von 3: J. Rieg. Mit ı Kupfer. Sranffure 
aM. 1803.) 


2. 
Sch halte es für einen mefentlichen Sehler dies 
fer Methode: 

Daß die verwundete Lippe auf ber untergeleg- 
ten Platte genähee oder gebunden wird, um dadurch 
die MWundränder in einer genauen Berührung zu 
erhalten. 

Wir Eennen bereitd aus mehrern Erfahrungen 
die fchlimmen Folgen folcher auf ähnliche Art zus 
fammengehefteten Hafenfcharten. 

ı) Der durchgezogene Faden und die damit 
bewirfte Zufammenbindung der Spalte in der Lippe 
wird die Wunde, vorzüglich in den Winfeln, ftarf 
reisen, und dadurch Entzündung, Schmerz und Ges 
ſchwulſt vermehren. 

2) Die Zufammenfchnürung der verwundeten 
Lippe mit dem Faden wird das Fleifch drücken, zus 
fammenflemmen , den Umlauf der Gäfte hindern, 
Anhäufung und Stockung verurfachen. 

3) Vera 
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3) Vermehrte Geſchwulſt und Eiterung, heftige 
Schmerzen und Entzündung werden den Wundarzt 
zwingen, die Einfcehnürung des Fleiſches durch Auf- 
loͤſung, der Faden zu heben, wenn er nicht will, daß 
die incarcerirten Theile erflerben oder brandig were 
den follen; mithin der Hauptzweck dieſes Apparatg, 
Die ungehinderte Berührung der Wundränder, gebe 
verlohren. 


4) Die Eleinfie Folge diefer Zufammenbindung 
wird immer feyn — vergrößerter Schmerz, Entzuͤn⸗ 
dung, und verzögerte Heilung. 


Sol alfo diefe Methode der Vollkommenheit 
genaͤhert werden, fo muß man folgende Haupterfor—⸗ 
derniffe zu erfüllen fuchen: 


Die Berührung der mundgemachten Lippenraͤn— 
der muß auf die wenigſt fehmerzende und reizende 
Art, alfo nicht durch Zuſammenſchnuͤrung mit Faͤ— 
den gefchehen. 

Um nun diefe Abficht zu erreichen, fo empfehle 
ich dazu, dem Inſtrumente folgende Einrichtung zu 
geben: 

In der Mitte der filbernen Platte läßt man 4 
fleine Löcher mit Schraubenmüttern machen; diefe 4 
Köcher müffen parallel von einander fiehen, nämlich 
von oben nach unten ober in der Perpendiculär. Linie 
find fie nahe am Rande der Platte angebracht, und 
in der Horizentallinie find fie etwas mehr als ein 
viertel Zol von einander entfernt. 

Zu der mit den 4 Schraubenmüttern verfehenen 
Platte kommen 4 Feine filberne Nadeln, jede ift am 

untern 
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untern Ende mit einee Schraube verfehen, welche 


in die Schraubenmutter paßt. Es verſteht fih von’ 
felöft, daß die Schrauben durch die Platte nicht hin⸗ 


durch) dringen dürfen, damit fie das Zahnfleifch nicht 
vermunden. 
Die Application dieſer Platte mie den Nadeln ft 
folgende: 
Nachdem die Ränder ber Hafenfcharte wegge⸗ 
fchnitten find, wird die Matte unter die Kippe ge« 


ſchoben, die eine Hälfte derfelben zurücgebogen, dann; 


zweider Nadeln eingefchroben und biefe Hälfte der Lippe; 
über felbige bis zur Platte niedergedrückt, fo daß bie 
Spigen der Nadeln durch die Lippe geftochen find 
und auswendig bervorragens mit der andern Hälfte 
der Lippe wird eben fo verfahren. 


Die Lippe befinde fih alfo auf die 4 Nabel 
gefpießt, und die Wunbrander werden dadurch ohne 
Saden in Berührung gebracht und erhalten. 


Sich bebecke dann bie Lippenwunde mit einem ſchma⸗ 
len Plümaceau mit folgender Salbe beſtrichen: 
Rec, Calomel. 
Flor. Zinei 
Sacchar. Saturn. aa Yj. 
Ungt. Pomad. Unc. Sem. M. 


Der Gebrauch diefer Salbe läßt wenige Ge⸗ 
ſchwulſt, Schmerzen und Entzündung zu; ich fann 
ihre Anmendung in vielen ähnlichen Faͤllen nicht, ge⸗ 
nug empfehlen. 

Damit ſich dieſer Apparat weniger verrückt, wel⸗ 
ches ohnedem die 4 durch die Lippe geſtochenen Nadeln 

ver⸗ 
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verhindern, ſo kann man noch ein ſchmales Baͤnd⸗ 
chen uͤber der verwundeten Lippe ziehen, ſo daß die 
4 Radelſpitzen durchhin kommen, die beiden Enden 
hinter den Ohren weg fuͤhren, und ſie hinten auf 
den Kopf zufammen binden. 


Fuͤr diejenigen Wundärgte, welche vielleicht fürch« 
ten, daß fie bei Aufftechung der Lippenränder auf die 
Nadeln nicht das rechte Maaß einer genauen Berühe 
rung £reffen möchten —; und zu einer noch größern 
Sicherheit, damit man die Wundränder nach Erfors 
dernig nähern und entfernen Fann, habe ich folgende 
Einrichtung an diefem Bleche erfunden s 

Die Matte erhält die gehörige Form, nur laffe 
ich fie in der Mitte trennen, fo daß fie aus einer 
rechten und linfen Hälfte beſteht; dann laſſe ich fie 
auf ein eben fo großes Stücd Nefina » Elaftifa befen 
fligen ; die Trennung der Platte erlaubt, daß man 
nach Belieben die beiden Hälften entfernen fann, und 
die Elafticität des Gummi nähert fie wieder zufammen. 

Will nun der Wundarzt von diefer fo eingerich« 
teten Platte Gebrauch machen, fo entfernt er bie 
beiden Hälften fo viel er für gut findet, und erhält 
fie in diefer Entfernung, indem er ein Elein Stück. 
‚hen glattes Holz, mit einer Fleinen Herborftchung 
zur bequemern Herausziehung *!dazwifchen ſchiebt; 
uͤbrigens iſt das ganze Manual wie bei der erſten 
Platte. 

Iſt die Lippe auf vorher erwaͤhnte Art auf die 
mit der Nefina» Elaſtika verſehene Platte geſpießt, 
ſo ziehet man dag zwiſchengeſchobene Stuͤckchen Holz 

Cden 
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(den Keil) heraus, und die Wundraͤnder werden 
dann. in nähere Berührung fommen iſt dieſes nicht 
nöthig, fo läßt man es dazwiſchen, oder man bringe 
ein Fleineres oder größeres ähnliches glattes Stück 
en Hol an die Stille des erftern, fo wie e8 der 
Wundarzt nach den Umftänden für noͤthig finder. 
Dr. Loͤffler. 





XXXI. 


Dieſchwarze Blatten 
Vom Herrn Dr, Mathy. 


Hr. Dr. M. beobachtete folgende oͤrtliche Kranke 
beit, und glaubt, da er durchaus bei den bisherigen 
mebdicinifchen Schriftftellern Feine Befchreibung fand, 
die in den mefentlichen Punkten mit feinen Beobach⸗ 
gungen übereinfam, fie als eine neue, bisher noch 
nicht Flaffifizirte aufftellen zu müffen. 
Es ift 
ı) eine Epidemie, bie 


2) nach einer unbeſtimmten Reihe von Jahren 


wiederkehrt, ſich 
3) mit großer Schnelligkeit verbreitet, 


4) deren weſentlicher Zug ein hoher Grad ſchnell N 


fortfchreitender Faͤulniß ift, die 
5) troß dem nicht anſteckt, bei der 


6) fein | 


— 
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6) Fein Fieber oder auch fonft nur eine innere 
Krankheit Statt findet, bie 

7) den gefundeften Menfchen befält und ihn 
in Zeit von 24 Stunden tödtet, oft hingegen 

g) mit großer Stärke kommt, ohne daß ber 
Angegeiffene fterbe, die 

9) ihren Siß blog im Fett hat, ohne die Muss 
feln anzugreifen, aber unmittelbar an biefe gränge, fich 

10) in Geftale einer Peftbeule dußert, 

11) die Haut unglaublich fchnell weit in der 
Kunde zu einer unbegreiflichen Höhe auftreibt und 
fcharlachroth, heiß und härter als Holz, oder fo 
anzufühlen macht, als wenn eine Leiche hart gefros 
ven iſt, und 

12) gaͤnzlich ſchmerzlos iſt. 


Sie hat alſo Aehnlichkeit mit der Peſt 


a) in Anſehung ber Geſtalt und Farbe des Ges 
ſchwuͤres, das aber nicht immer einer Peftbeule 
ähnlich fiehe, und oft in fchredlicher Große 
feine üble Folgen bat, oft in der Größe eines 
Stecknadelknopfs den fchnelften Tod bringt, 

b) darin, daß diefe Beule brandig ift, 

ce) daß fie ihren Sig in der Haut hat, 

d) daß fie ſchnell den Tod bringt, 

e) daß fie epidemifch ift. 

Auf der andern Seite hat fie aber auch Uns 
ähnlichfeie mit ihr darin, daß fie ' 

a) oft in beträchtlicher Große nicht toͤdtet, 

b) nicht aug einer Innern Krankheit entſteht, 


e) dag 
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©) daß auch Mwäßtend ihres Verlaufs fi ** 
innere Krankheit dazu geſellt, 

d) daß fie nicht anſteckend, 

e) ſchmerzlos if, 

) daß das Geſchwuͤr nicht von ber Krankheit, 
fondern die Krankheit, wenn fie dabei Statt 
findet, von dem Gefhtwür erzeugt wird, mels 
ches fo meit geht, daß der Kranfe im Augen« 
blick gerettet wird, fobald man das Geſchwuͤr 
heraus ſchneidet, 

8) daß fie nicht in heißem Klima und heißer 

Jahrszeit, fondern in faltem Klima m. ie J 
Jahrszeit entſteht, 

h) daß ihr Feine der Urſachen, welche die Peſt 
erzeugen, als Unreinigfeir, fumpfige Ausduͤn⸗ 
ſtungen, fehlechtes Getreide, Viehſterben, Huns 
gersnoth u. ſ. w. vorhergehen. 

Dieſe Krankheit iſt uͤbrigens in der Gegend, wo 
fie Here M. beobachtete (Suͤdpreußen), unter dem 

Nahmen Czarna Krösta befannt. 


Die Urfache davon ſucht er in dem Biß —* 
eines unbekannten Inſekts. Er wagt — Ge⸗ 
danken: 

Da die Blatter alle Aehnlichkeit mit den Wir⸗ 
kungen des Bohon - Upas hat, ob nicht irgend ein 
Inſekt von Java aus mit jenem Gafte getränft, 
in diefe Gegend gefommen feyn fönne, deffen Stiche 
nun von diefen Kolgen Begleiter find. 

C Deffen Schrift; Briefe über Gegenftände der 


Sherapie ꝛc.) Sie 
iefe 
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Diefe Irtliche Krankheit fcheine mit der Brands 
‚borfe, Polkovar der Ungarn, Achnlichkeit zu haben; 
vieleicht iſt felbige eine Abart derfelben. 





XXXII. 
Mrutzen der Deklamation. 


Sehr richtig betrachtet der Herr Hofmedikus Dr. 
DBalhorn zu Hannover die Deflamation ald ein 
großes diäterifches Mittel für Körper und Geift und 
hält die Geiftesdiät für eben fo wichtig als die koͤr— 
perliche; e8 war ein fehr glücklicher Gedanke, die Des 
Hamation (laute Rede), diefe geiſtvolle Gymnaftif von 
biefer Seite zu betrachten, und die Ausführung iſt 
in vieler Hinſicht intereffane und felbft für den prafs 
tiſchen Arze wichtig. 

Daß laute Reden ift eine ſehr Heilfame Leibes— 
bewegung und bat vor leßterer noch den Vorzug, 
daR Unterhaltung und Aufheiterung des Geiſtes das 
durch befördert werben. 

Unter Deflamation verfteht der Verf. jedeg laute 
Sprechen durch Unterhaltung, DBortrag, Selbſtge— 
ſpraͤch, lautes Lefen, Recitation, Gefang, wenn der 
Stoff angenehm if. Der Nugen deffelben ift theilg 
gymnaſtiſch und bezweckt die Gefundheit, theils äfthe« 
tiſch und berückichtiges unfern gefalligen Eindruck 

Loͤflers Handb. Zr, S * auf 
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auf andere, theils moralifch und intelleetuell und hat 
die geiftige Kultur zum Zweck; oder alle drei Zwecke 
werden vereinigt erreicht: Der erſte gehoͤrt ganz: für 
den Arzt, aber auch der dritte * hohes Intereſſe 
fuͤr ihn. — 


Die Griechen mb Hemer ee alte gute Schrif⸗ 
ten laut. Die Phonasker übten die Sprachergane 
in der Stärfe der Tone und gaben medicinifchen 
Kath für die Sprachorganez die phonascifche Kunſt 
wurde auch bei Magen» und Kopfweh benußtz wel 
ches ganz mit den neueſten RR RE übereins 
fiimmt. NEIDER ð 


Unter den neuern Völkern finder blos bei den; 
Engländern eine ſchoͤne Deflamation allgemein Statt;; 
in Deutſchland gehoͤrt ſie unter die Seltenheiten;; 
(dies möchte doch wohl nicht der Sal ſeyn, wenn 
man an die große Menge Kirchen: und Schauſpiel⸗ 
redner denkt, worunter es viele vortreffliche Dekla⸗ 
matiſten giebt. L.) gleichwohl kann wohl nicht be⸗ 
deutender auf andere Menſchen gewirkt werden, als 
durch) Geläufigfeit der Zunge und Energie der Sprache..f 






















Das laute Lefen iſt ein erweckendes und reifen, 
des (mechanifches und moralifches) Mittel; manı 
fühlt fich nach jeder mäßig lange unterhaltenen Rede 
'aufgelegter; Deflamation wird fogar Beduͤrfniß, z. 
B. bei afademifchen Lehrern; bei lebhaften Perfonen 
wirft fie wie der Wein, 5. B. bei den Improvisarori; 
noch mehr beraufcht der Gefang. Der Sefundbeit 
des Srauenzimmers, die die Weisheit der Matur 

mehr 





275 


mehr zum Neden geneigt gemacht hat, ale die Mäns 
ner, dient dag Reden zur Entfchädigung für andre 
Arten von- ‚Bewtgung, die nur den Männern ver— 
ſtattet ſind. 


Uebrigens haͤngen die Sprachorgane ſehr von 
dem Zuſtande des Nervenſyſtems ab; je ſtaͤrker dieſes 
iſt, deſto reiner und eindringender die Sprache; ſtete 
Uebung der Sprachorgane dürfte geſchickt ſeyn, die 
Beweglichkeit der Nerven durch Staͤrkung zu heilen. 
(Gewiß eine eben fo ſinnreiche als wahre Idee, des 
ren‘ Benugung hoͤchſt vwuͤtzlich werben kann. Die 
Verbindung des Nervenſyſtems mit den Sprachor— 
ganen zeigt ſich in allen Krankheiten auffallend; bei 
dem Typhus iſt die anfangende Lähmung der Sprach⸗ 
organe immer ale eins der traurigſten Zeichen vors 
- gefommen ; bei chronifchen Krankheiten von Schwäche 
beurtheilt man den Zuftand oft fihon größtentheils aus 
dem Slange der Stimme und bat diefen immer als 
das ficherfte Zeichen der Genefung in folchen Uebeln 
gefunden. Die vereinigte moralifche und phnfifche 
MWirfung der Deklamation wird daher um fo mehr 
im Stande ſeyn, dem geſchwaͤchten Nervenfpftem 
auf einem bequemen Wege beizufommen. ) 


- Allgemeiner Nugen diefed Mittels: als 

1) erfchütternd für den ganzen Koͤrper; 

2) am meiften aber für die Bruft und Sprach« 
organe; 

3) Gehoͤr erregend, wodurch ein lebhafteres 
Eindringen der Ideen auf den Geiſt bewirkt wird. 


62 Es 
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Es kann daher nuͤtzlich werden: 

a) Bei Anlage zur Lungenſucht, durch Uebung 
und Stärkung ber ungen, weit, mehr, als 
Reiten. 

vb) In langwierigen Nervenbeſchwerden, an deren 


Vermehrung bei den Frauenzimmern gewiß größe 
tentheils zu wenig Bewegung Schuld hat. , “ 


J 


ce) Bei Fatarrhalifchen Zufaͤllen, in fo fern, Die 
Ruhe, die dem zur Anftrengung gewoͤhntem 
Organ gegoͤnnt werden muß, doppelt wohlthaͤ⸗ 
tig ſeyn wird, um die aulana FOR * 
bewirken. 

d) Bei Magenkraͤmpfen, Ueberladung, Aue 
ungsfhmäche, tie allgemein anerkannt iſt; — 
alle Menfchen, die bei Tifche das Wort fuͤh— 
en, effen viel, gern und ohne Nachtheil; — 
muntere Gefellfchaft würzt dag Mal. 


e) Bei Epilepfie und Krämpfen, — manche Fall 
füchtige haben eine fehmerfälige und träge 
Sprache; man hat beobachtet, daß eine er- 
zwungene und laute Deflamation den Anfall 
binderte; die tägliche Uebung finnte fie in man» 
chen Fällen ganz heilen. 

f) Bei Bruftwafferfucht; man fah von dem Rei— 
ten Nutzen; mäßig lautes Leſen ſchlaͤgt der —* 
als Verſuch vor. 

5) Bei falten Füßen; dies Uebel wird am fehnell- 
fien durch lautes Refen im Herumgehen, oder 

‚ auch im Berte gehoben. | 

h) Bei 
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'h) Bei zitternder, flofternder, fchwacher Sprache; 
bie Erziehung follie mehr auf Deklamation fes 
pen, um die Sprache gefchmeidig, geläufig, 
ſtark und angenehm zu Machen. 


Der erſt ſtotternde Demoſthenes ward durch 
die mühfamfte Uebung noch der erfte Redner Griechens 
Lande. Eine langfame, oft wiederholte Recitation 
deſſelben Stuͤcks befoͤrdert die Geſchmeidigkeit dieſer 
Organe am meiſten. „Ein Mann litt bisweilen an 
einer Kraftloſigkelt der Sprache von Nervenſchwaͤche, 
wollte er dann in Geſellſchaft gehen, ſo ſagte er eine 
memorirte Stelle vorher laut her und trank einige 
Glaͤſer Wein; dadurch erhielten die wankenden Dre 
gane wieder die gehörige Geſchmeidigkeit.“ 


Insbeſon dre werden folgende moralifche Vor⸗ 
thelle von dem Lautlefen von dem Verf. aufgeſtellt: 


1) Es mindert die Nachteile der Einfamkeit ; 
die intelleftuellen Uebel, zu melchen die Einfamfeit 


fo Teiche Führt, Finnen dadurch verhütet werden, 


indem durch das Fautlefen ber todte Buchftabe Le— 
ben erhält und der Leſende mit feinen Schriftftelern, 
fie mit vertrauten Freunden umgehen Iernf. 


2) Wir dringen £iefer in den Geiſt und in bie 
Sprache des Schriftfiellere ein; vox viva docet; der 
Autodidact wird dadurch manche ihm entgebende 
Vortheile des mündlichen Unterrichts erfegen koͤnnen. 


3) Das Gedächtniß "wird ‚geübt. 
4) Es vertreibt die Langeweile, vorzüglich wird 


man auf Reiſen das Recitiren einer auswendig ges 
63 lernten 
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lernten Stelle eines Lieblings /Schriftſtellers über. 
rafchend wirkſam finden. FT 


5) Es ift eine Erholung bei nieberbrüicfenden 
Gefchäften; man unterbreche eine folche dringende 
Arbeit zumellen durch einen Gang zum Elasier por 
durch eine kurze Necitation. 


6) Es befördert die Nichtigkeit ber Sprache — 


7) Bei dem Angfigefühle der Hypochoudrie dür ff 
man von der herzbaften Bocification ‚eines. 
dichts voll Kraft und Much oft ſchnelle Hülfe, 5 
Warten. > i 

8) Bei dem Zorne, der, wenn er nicht austo— 
ben darf, ein fchleichendes Gift ift, rather der Verf, 
entweder denfelben gegen einen Freund auszufchüt« 
fen, oder auf feinem Zimmer feinem Herzen durch 
lautes Selbſtgeſpraͤch Luft zu machen. 


Vorſichts⸗-Maasregeln beim Deflamiren: - 2 


1) Der Ort, wo man deklamirt, ſey einſam, 
kuͤhl, und nicht zu beſchraͤnkt. 


2) Beim Anfange der Deklamation hebe die 
Stimme langfam und leife an. 


3) Die Griechen und Roͤmer tranfen auch bei 
dem Deflamiren; beim Anfange bdiefer Uebung iſt 
ein Trunk Falter Wein, Waſſer oder Eis gewiß 
heilfam ; und warme Getränfe vermeide man, weil 
fie Schweiß machen. 


4) Am paffendften iſt die Zeit dazu, mo der 
Be geruht Harz; vorzüglich die Fruͤhſtunde nach 
dent 
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den Auffichens nicht ‚gleich nach dem Effen; nicht 
bei der Schwindfucht und Neigung zum Blutſpeien; 
man deflamice nur fo lange, als es Behaglichkeit 
And Vergnügen gewährt ; man thue e8 täglich. 
Zweifelt dee Arzt an der Folgſamkeit feines 
Kranken, fo forge er für einen Sprachmeifter, der 
diefe Hebungen leite und beobachte. 

„(Ueber Deklamation in mebicinifcher und diaͤteti⸗ 
ſcher Hinficht som Dr. ©, F. Ballhorn ıc, Hans 
nover 1803.) . 
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3° Bernerkungen über Stuhlverhaltung. 


Don dem Herrn Dr. Winkler in Altenburg. 


Es iſt noch nicht lange her, daß man Verhaltung 
des Stuhls allezeit für einen der gefahrvollſten Zu⸗ 
ſtaͤnde, ſowohl in langwierigen als hitzigen Kranke 
heiten, es mochten nun andere dringende Zufaͤlle 
dabei mit im Spiele ſeyn oder nicht, anſah. (Wenn 
dieſer Zufall bei Krankheiten ohne mechaniſche Urs 
ſache Statt findet, dann deutet er gewoͤhnlich immer 
auf eine Sthenie der innern Eingeweide und auf 

den Gebrauch aſtheniſcher Mitte. L.) 
Sm erften Sale ſchrieb man alles der Leibes—⸗ 
berfiopfung zu, ohne zu unterfuchen, ob nicht viel“ 
leicht 
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Veiche eine andere Urfache die gemeinfchaftliche der 
Stuhlverhaltung ſowohl ale der übrigen Zufälle feyn 
koͤnne: im zweiten Sale war man feft überzeugt, 
‚ baß, wenn eg auch noch nicht fo fchiene, doch dag 
Uebelſte daraus ermwachlen koͤnne. Man glaubte, 
die unausbleiblichen Folgen würden vermehrter Um» 
lauf des Bluts, Hige, Kongeftion nach dem Gehirn 
und der Bruft, in fieberhaften Krankheiten Vers 
fchlimmerung aller Zufälle feyn, und darum ließ 
man feinen Tag verfireichen, ohne ängftlich nach der 
gehabten Deffnung fich zu erkundigen ; und harte fie 
nur einige Stunden über die gehörige Zeit ausge— 
feßt, fo war man ohne viele weitere Ruͤckſicht bes 
ſtimmt, den Darmkanal durch fünftliche Mittel von 
feiner, wie man glaubte, franfmachenden Materie zu 
befreien, meil langdauernde Verfiopfung unausbleib» 
lich den Brand der Gedaͤrme, und alſo den Tod 
herbei fuͤhren wuͤrde. 

In unſern Tagen urtheilt ein großer Theil der 
Aerzte uͤber dieſen Gegenſtand anders. Ueberhaupt 
ſehen dieſe es zwar gerne, und halten es für ein 
Zeichen geſunder Eingeweide, wenn ſtets regelmaͤßige 
Ausleerung des Darmkanals erfolgt, wenn das 
Ausgeleerte mit dem Genoſſenen im Verhaͤltniß ſteht, 
und dies Geſchaͤft mit der gehoͤrigen Leichtigkeit vor 
ſich geht. Allein mehrtaͤgige Verhaltung des Stuhls, 
wenn ſonſt keine bedenklichen Zufaͤlle dabei ſind, die von 
einem mechaniſchen Drucke aus dem Unterleibe entſprin— 
gen, kuͤmmert fie wenig oder gar nicht, und ohne for 
gleich gegen dieſes Uebelfeyn zu Felde zu ziehn, erwar— 
een fie vielmehr von der Thaͤtigkeit des Darmfanalg, 

daß 
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daß fie zur gehdrigen Zeit das Ueberfluͤſſige und 
Unnuͤtze fortfchaffen werde; eben darum eilen fie auch 
nicht "gleich zur Anwendung augleerender Mittel, 
und warten es ruhig mit ab, wenn der Kranfe auch 
in länger ale 14 Tagen feinen offnen Leib erhalten 
folte.— GStuhlausleerung, glauben fie, werde nach 
gehobener Krankheit für ſich ohne befondere Bei⸗ 
Hälfe erfolgen. 


4 ich, über biefen Gegenftand gebacht und 
beobachtet habe, ift fürzlich folgendes; 


Allerdings ift zur Gefundheit eine gehoͤrige und 
regelmäßige Ausleerung des Darmkanals erforderlich, 
und eine Stoͤhrung bderfelben als Zeichen einer ge 
wiſſen Kränklichfeit anzufehen. Allein es ift ein felts 
ner Fall, daß Stuhlverhaltung allein und für fich 
Urfache heftiger Kranfheitgzufälle werden wird; es 
fey denn, daß eine mechaniſche Urſache Veranlaſſung 
der Berftopfung werde. Dies wird fich aber auch 
bald aus den dabei vorfonmenden Zufällen erfennen 
laffen. — Eine ſolche Berhaltung des Stuhls er. 
folgt am leichteften nad) groben und unverdaulichen 
oder aber blähenden Speifen, und wenn durch eine 
Preffung des Unterleibes die Gedaͤrme zufammenge- 
drückt, und in ihrer freien Bewegung gehindert wer: 
den. Dann häufen fih die Darmunreinigfeisen an 
einer Stelle an, erhalten eine feftere Konfiftenz und 


Werden endlich fo hart mie Stein, find äußerlich 


fühlbar, und befchweren und reisen nun den Darm 
kanal. Der Kranke klagt eine druͤckende Empfindung, 


dazu geſellt fich ein unwillkuͤhrliches Zuſammenziehen 
— der 
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der Bauchmuskeln und des Zwerchfells, ein Preffen, 
das einigermaßen mit den Wehen zu vergleichen iſt; 
der Unterleib wird aufgetrieben, und ift gefpannt 
und hart anzufühlenz; das Athemholen beengt; der 
Patient fpürt vom Anfange eine vermehrte periftale 
tifche Bewegung der Gedärme, welche dag vorhan« 
dene Hinderniß zu überwinden ſucht; allein diefeg 
verurſacht nun antiperiſtaltiſche Bewegung der Ge— 
daͤrme, die ſich bis in den Magen erſtreckt, worauf 
Aufſtoßen, Uebelkeit, Neigung zum Erbrechen und 
endlich wirkliches Erbrechen erfolgt. 


Wenn aber von allen dieſen Zufaͤllen keiner zu 
bemerken iſt; wenn die Stuhlverhaltung bei einer 
Krankheit ſich einſtellt, deren Ankunft der Patient 
voraus ſpuͤrte, er wenig aß, anfangs entweder ges 
hoͤrig oder vielleicht übermäßig ausleerte, der Leib 
zufammengefallen, weich und nicht gefpanne iſt, und 
beim DBefühlen deffelben Feine einzelne Härten nach 
dem Laufe der Gedärme bemerkbar find; fo iſt es 
nicht wahrfcheinlich, daß in einem folchen Falle eine 
Stuhlverhaltung von einigen Tagen fo großen Nach« 
theil bringen werde. — Ein folcher Zuftand iſt une 
läugbar der gewöhnlichere, zumal bei ficberhaften 
Krankheiten. | 

Wenn man ed num überhaupt für zweckmaͤßiger 
hält, bei der Heilung der Krankheiten nicht fympe ° 
tomatifch zu verfahren, fondern durch allgemeine Mittel _ 
den allgemeinen Kranfheitszuftand zu befeitigen ſucht; 
wenn man e8 lächerlich finder, einem Fieberfranfen, 
bei dem alle Se» und Exeretionen ſtocken, durch ' 

ein« 
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einzelne Mittel Speichelfluß, Urinabgang und Schweiß 
zu bewirken; fo muß man es auch unzweckmaͤßig und 
Tächerlich finden, bei dem aufgeftelten Zuftande haupt⸗ 
fächlih auf Bewirfung der häufigern Stuhlausleerung 
ein vorzügliches Vertrauen zu fegen. — Wie kann man 
bei mangelndem Appetite und bei allgemeiner Stockung 
aller Ubfonderungen , kopioͤſe Stühle erwarten, Hier 
braucht man gewiß nicht mit ausleerenden Mitteln zu 
eilen, fan, ohne beſorgt zu ſeyn, mehrtägige Stuhlver« 
haltung ruhig mit anfehen, und erwarten, daß mit 
dem Nachlaß des Fiebers auch die Darmausleerung 
entweder für fich erfolgen, oder doch gewiß nur eine 
ſchwache Unterflügung bedürfen werde. 

Meine Erfahrung an einigen Kranken, die ich 
am Nervenfieber zu behandeln batte, hat mich von 
der Nutzloſigkeit, in einigen Faͤllen fogar von der 
Schaͤdlichkeit voreiliger Darmauslerrung überzeugt. 
Sch machte e8 daher meinen nachherigen Kranken 
fireng zur Pflicht, die Befeitigung der Stuhlverhal⸗ 
tung lediglich mir zu überlaffen. So fahe ich dann 
Kranke bei 3—6 ja 1otägiger Stuhlverhaltung ge⸗ 
neſen, und fehneller genefen, als bei der voreiligen 
Anwendung eräffnender Mittel. Indeſſen rathe ich 
doch, dann der Natur mit einem gewoͤhnlichen er⸗ 
mweichenden Klyſtir zu Hülfe zu fommen, wenn man 
bemerft, daß fie nach vieltägiger Berhaltung des 
Stuhls zu einer freimilligen Ausleerung Anffalt 
macht. — Sn einem folchen Falle hat fich gemeir 
niglich der Darmkoth fo beträchtlich verhärter, daß 
er nur mit der größten Anftrengung und unter den 
beftigfien Schmerzen, durch den After hindurch 


ge⸗ 
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gepreßt und ber Schließmusfel deſſelben auf irgend 
eine Art befchädige werden fann. 


Sao' fehr auch der von neuern Nerzten auge) 
fielte Sag, daß eine vierzehns und mehrtägige 
Stuhlverhaltung von feinen übeln Folgen fey, ans 
gefochten worden ift; fo richtig ift er in mehrern 
Fällen. — Doch wie gefagt, es kommt alles auf 
Umftände an, und es fey ferne von mir, Digeſtivmit⸗ 
tel und Klyſtire al unnüß zu vermwerfen ; im Gegens 
heil wende ich beide immer noch häufiger an, als 


_ 


man es fonft in unfern Tagen hoͤrt, wo flüchtige | 


Reizmittel, mit denen man doch fo felten zweckmaͤßig 
zu verfahren verfteht, immer noch an der Tages» 
ordnung find. 

( Mediziniſches Korreſpondenzblatt der allgem. 
mediz. Annalen 1803. Junius. Seite 91). 





XXXIV. 


Ueber die Stuhlverhaltung und Hartleibigkeit 
in chroniſchen Krankheiten. 


Sehr viele langwierige Uebel werden von dieſen 
laͤſtigen Zufaͤllen begleitet, unterhalten und verſchlim⸗ 
mert; ſie widerſtehen oft den beſten Mitteln, und 
koͤnnen bisweilen nicht eher dauernd gehoben werden, 
als bis das ihnen zum Grunde liegende Uebel befei« 

tiget 
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tiget iſt. Beſonders iſt e8 eine Klage von hypochon⸗ 
driſchen und hyſteriſchen Perſonen, von Maͤnnern, 
die an Hämorrboidalbefchwerden, und Weibern, die 
an unregelmäfiger Menftruation leiden, daß ihr 
Darmkanal fich nicht gehoͤrig ausleert, daß fie oft 
erft nah 2— 3 Tagen zu Stuhle zu gehen gensthi« 
get werden, wo fie dann nur mit Anftrengung etwag 
harten, mißfarbigen, ganz dunfelbraun oder fchwarg 
gefärbten Koth auspreffen koͤnnen; dieſer iſt zuwei— 
len mit mehr oder weniger Schleim umwickelt, und 
geht nur in einzelnen Knollen ab, die oft beim 
Durchgang durch den After die heftigſten Schmer⸗ 
zen erregen. Bei dieſem Zuſtand haben die Kranken 
ſteten, oft ſtarken Appetit, die Verdauung iſt leidlich, 
nur daß fie zur Flatulenz inkliniren, wodurch, wenn 
der freie Abgang der Blähungen fehle, der Unter— 
leib aufgetrieben, angefpannt und, was eine natürs 
liche Folge vom Drucke gegen dag Zwerchfell und der 
behinderten Thätigfeit der Bauchmusfeln iff, dag 
Athmen gehemmt wird. Werden durch diätetifche Mit⸗ 
tel z. E. Bewegung des Körpers, Sriftion des Un— 
terleibeg, Ruhe und bequeme Lage, oder durch Arza 
neien die Blähungen fortgerrieben, fo verfchwinden 
zwar die erwähnten Zufälle; allein mit der Andauer 
der Stuhlverhaltung findet fich ein laͤſtiger Druck 
in den Hypochondrien ein, der beim Abgange der 
Blähungen fich nicht vermindert, und nur dann erſt 
abnimmt, wenn freiwillig oder durch Hülfe der Kunſt 
eine ftarfe Ausleerung durch den Stuhl erfolgt iſt. 
Die Kranken fuchen nun auch durch allerhand 
diäterifche und Hausmittel ſich immer weichen Stuhl 
zu 
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zu erhalten, und fie erreichen auch in fofern ihren 
Zweck, daß fie Stuhlgeng, auch mohl Diarrhie 
erregen, und fo fich auf einige Tage Linderuug vers 
fchaffen. Allein im Ganzen ift ihre Erifteng traurig, 
Die Neigung zu Obftruftionen nimmt zu, freiwillig 
befommen fie gar feine Ausleerung, und wenn fie 
in der Folge von ihren Mitteln den erfehnten Ef⸗ 
fekt haben wollen, fo mäffen fie von Zeit zu Zeit 
die Gaben erhöhen, oder andere fchärfere Reize das 
für. anmenden. Das Uebelfte von einer folchen Bes 
handlungsart iſt, daß endlich das oͤrtliche Leiden des 
Darmfanals in ein allgemeines übergeht und ein 
Zufand von direkter Schwäche mit Desorganifation 
eintrigt, der die Heilung außerordentlich erſchwert 
oder wohl gar unmöglich macht. 

Die Methode, deren ich mich in bergleichen 
Sänen fehr oft mit Nugen bedient habe, ift Fürzlich 
folgendes gewöhnlich iſt eine Veränderung der Diät 


in ihrem ganzen Umfange nothiwendig; ıch empfehle ° 


miehr Sleifch- als Pflanzenfpeifen, und übrrdieg die 
erfiern lieber gebraten als gefoche. Abends einige 
Mal in der Woche Häring oder Gardellen; des 
Morgens eine Taffe ftarfen Kaffee und nach Umſtaͤn⸗ 
den eine Pfeife Tabak. Sobald fich eine Neigung 
zu Stuhle zu geben einflelle, folge man ihr; einen 
ſolchen Trieb mehrmalen zu uͤbergehen, hat ſchon 


oft den Grund zu langweiligen Stuhlberhaltungen 
gelegt. — Man vermeide alles, was die freie Thaͤ⸗ 


tigkeit des Darmkanals hindert, dahin gehört an— 
Haltendes Eigen zumal mit vorwärts gefrümmeten 
Leibe, langes Stehen, zu genau anliegende Klei, 

dungs⸗ 
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dungsſtuͤcke, die den Unterleib zu fehr preffen, ber 
Genuß ara unverdaulicher und blähender — 
ſen u. f: fe 


Innerlich bediene ich mich hauptſaͤchlich ftärfen« 
der Klyſtire und Bitterer Abführungsmittel. Maneifert 
in unfern Tagen ſo ſehr gegen die Rämpfifchen Visceral⸗ 
fiyftire, und dennoch bin ich durch eigne Erfahrung von 
ihrem großen Nutzen bei mehrern eingemurzelten Krank⸗ 
heiten des Unterleibes überzeugte. Gern laſſe ich Perfo« 
nen, die an Atonie der Eingemeide leiden, mo die Ener⸗ 
gie der Musfelfafern der Gedärme fehrgering ift, dann 
und wann eine Abfochung von bittern Kräutern durch 
den After einfprigen, und haben dieſe in der Folge 
die Wirfung, daß fogenannte Infarkte abge— 
ben, fo freue ich mich, nicht etwa deshalb, meil ich 
glaube, ein folcher Infarktus habe lange in einem 
Schlupfwinkel verborgen, gleich einem Bandivurme 
das Leiden des armen Kranfen verurfacht; ſondern 
aus dem Grunde, meil ich Ddiefes Phänomen für 
ein Zeichen anfehe, daß almäplig die fchleimabfonn 
dernden Organe des Darmkanals thätiger ſeyn und 
in die Muskelfibern derfelben mehr Kraft zurück« 
ehren werde. — Ich laſſe daher auch bei chroni» 
fcher Obſtruktion alle Morgen ı Taffe vol Abſud 
von Kamillen, Millefolium, Pommeranzenfchalen 
aber ohne Salz geben, und ed vom Patienten, wag 
eben nicht fehmierig ift, zurück halten. 


Sch Halte noch für noͤthig, mich über die Ana 
wendung bitterer oder fogenannter draftifcher Purs 
giermittel zur Hebung hartnaͤckiger Obfiruftionen zu 


er⸗ 
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erflären. „gs ürde zwecklos ‚und, ſchaͤdlich ſeyn, 
die Mittel, | welche ich, hier , vorzüglich empfehle, a8 
Koloquinten, Gratiola, Helleborus in einer ſolch 
Gabe zu reichen, „daß Diatrhoͤe dadurch [4 
werde. Der Erfolg konnte fein „anderer fepn, @ 
ber bei ‚den direkt ſchwaͤchenden Miueln angegebene, 
ja vieleicht würde die ‚darauf. „folgende Schwaͤche 
noch groͤßer ſeyn. 

Nur dann far tr 
wenn fie in folchen Dofen gereicht werden, daß fie 
feine Diarrhde bewirkten, ſondern vorerft — 
lige Stuhlausleerung hervorbrachten, welche kei 
fortgefegten gleich ftarfen Gaben in der Folge in 
Konfiftenz und Miſchung natürlicher wurde. Ges 
woͤhnlich bediene ich mich der Koloquintentinft 
(das Extrakt derfeiben in Pillenform iſt leichter 
nehmen und wirft auch auf die Gedaͤrme, als den 
Hauptſitz des Uebels, beſſer Le) oder des in einem 
deſtillirten Waſſer aufgeloͤſten Gratiolaextrakts. Eine 
Miſchung, die ich ganz beſonders in vielen ſolchen 
Faͤllen dienlich fand, wo die Neigung zu Obſtruk⸗ 
tionen des Leibes von: Atonie mit fehlerhaftem Blut⸗ 
umlauf im Unterleibe und ſogenannten ſchwarzgal⸗ 
lichten Stockungen abhing, ift folgendes sn um Aug 


n X 3 wg 

Rec. Aquae Laurocerasi Uncam , _ br 14 
_ »N MIR 

Extracti gratiolae Drachmam, _ er 
3 


hiervon ließ ich nach den Umfländen täglich 2—3 
Mal 20 — 40 Tropfen nehmen und fahe bie hr 
teften Zolgen daraus erwachfen; die Gabe wurde. 
verringert, wenn die Stühle zu weich wurden, ‚oder 
aber 


vn 


. 


289 
aber auch in der Folge um den Darmfanal von dies 
fem fünftlichen Reize zu entwohnen. Die in ſolchen 
Mitteln enthaltene Bitterkeit macht e8 unndthig, fich 
zur Wiederherftelung des Tons fogenannter Vis— 
ceralmittel zu bedienen. Dr. Winkler, 
© SC Rorrefpondenzblatt ber Algen. Mediz. Annalen 
des Jahrs 1903. September, Seite 139). 





DE; 
Haͤngemaſchinen bei Krimmungen des Ruͤckgrats. 





mid; 21 Pe TEE . Mess Bil 
Man hat viel über den Werth der Hängemafchinen 
bei Krümmung des Nückgrats geftrieten. Dielen 
u Herzten fam er fehr problematifch vor, und einige, 
N mitunter Männer vom größten Gewicht, verwarfen 
diefe Mafchinen ganz als fchädlih. Eine Erfahrung 
hat mir gezeigt, daß fie viel zu leiften im Stande 
find, und ich halte es daher für Pflicht, die Aerzte 
Wwieder auf dieſes alte vergeffene, von Gliffon 
\fuerft empfohlne, und von dem Vater der deuffchen 
Chirurgie, dem ehrwuͤrdigen Heifter, verbeſſert 
| befannt gemachte Mittel aufmerffam zu machen. 
Ü Der Ort der Anwendung diefer Mafchinen if, nach 
meiner Meinung, die Verſchiebung des Nückgrates 
jur Seite, wenn fie noch nicht gar zu alt ift, und 
wenn das daran leidende Subjeft fi) noch im Wach» 
fen befindet. 

Loͤflers Handb, Ir, T Daß 
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. Daß: während. dem Gebrauch derſelbeu eine ra⸗ 
one ‚Kur Welche die Hinngegräumung (ber etwa⸗ 
en ‚innerfichen: Urfachen des Uebels beabfichtigkyis 

£ verſaͤumt werden darf „swerfichstfichvonafekbfter! 
Re fon, daß. man durch Salbenisund: Bävernbiem! 
— den: —“ * ee 







nalen —9 Jahre 1803. Selt — 40 ee 
| Para nslaldniatin? Bsiinope 


8 LI miksch che ei Mh: —* Kinder. m 


Herr Dr. N iche As e 
Loderſchen Jonrnale 3 8. 4 Gt. Ne Ron ii 
leichtes und doch alle Aufmerffämft it ber a 
Mittel’ ’tödefcheinende Neugebohtne Kinder ji zu lie 
ben an:...- x 
Daß man Selbige inbtr an abe, helimmten 
Fluͤſſigkeit zu wiederholtenmalen ziemlich ſchnell hin⸗ 
und her bewege, und dieſelben ‚eben fo oft und ab⸗ 
mechfelnd bald aus diefer waͤrmern Fluͤſſigkeit in die 
kaͤltere Luft emporhebe , bald aus BIC RER 
jene untertauche. Diefe Bewegungen irken theilg 
als ein gelinder Kigel auf die Haut, cheils vurch 
die veraͤnderte Temperatur als ein Reizmittel. (Ob 
dieſes Mittel mehr ausrichtet wie das Begießen 


der Herzgrube mit kaltem all Ai A —*— 
fi e 


+ r1 
ri 
ish IV 


folgendetiefere: Eintauchen in 1 dag "war 

wohl zu befmeifeln. — on — 

gluͤcklichen Behandlung ſchmodicke 

faͤchlich darauf an, daß man ſich hie De 

gende Mittel, die vorzüglich ſchaͤduche 
haben, 
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hab ng antuwenden ;"oonziälich nicht ſolche, die zu⸗ 
gleich aͤtzend wirken· VDahln gehoret das KitZzeln mie 

einer in Spisich Sallx aq. oder gar caust Ntauch⸗ 
ten Feder der Naſe oder des Rachens deſſen fich 
manche Aerzte bedienin. Das Kind 9— zwar Le⸗ 
Braut aber felten dauert es länger, als ein ge 
ISſunden. Ein ſanftes Verfahren mit. Ausdauer 
| angewendet, beſonders Meinbäder, gelindes Reihen, 
ſanftes Lufteinblaſen, kuͤnſtliche Athemholung, laſſen 
ben eharn nur ſelten ohne, gluͤcklichen Erfolg. 

an NE ler 8; Bipiträgen, zut Arzueiwiffenfchafe 
ib, unda nei F eiter Theil, Leipzig a Als, 
tang ı — S ci 2. nbek.man in, „einer, Abhand⸗ 
ı Na er den nen. neugebohener, armer ne 
gu es 
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Asia” Spastico- arthriticum i inconstans. | 
Yard im a 


B** Herrn Leibarz Stoeller zu — 
— —— DVOO——— Ab 
Bi bad ıı | 


Fer &hnlich wird dieſe Krankheit — pectoris 
| — 30 von Heberden, Fothergil, Wich⸗ 
mann, Parry und Sluis) genannt; daß aber 
iefer Nahme fuͤr dieſe ſeltne Krankheit ganz und gar 
nicht: paffe, ganz unſchicklich fey, dag haben die, 
chreſten Aerzte, die dieſe Krankheit kennen und von 


So 


2 ihr 
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ihr gefshrieben haben Elonet, Viger, Seine 
Macqueen) behauptet. f 
Eben fo wenig paßt der von Parıy biefer: 
Krankheit gegebene Nahme: Syncope anginosa. (D., 
dieſes Handbuch ter Band und. Parry Unterſuchung 
der Symptome und Urſachen der Syncope anginos,, 
gewoͤhnlich Angina — genannt uͤberſetzt von 
Frieſe. Breslau 1801. Bis auf den Nahmen 3 
einige Meinungen ein sang vortteffliches u 
Bud) 7: Hu 
Angina bedeutet eine‘ ellude oder hiſcig⸗ En 
zuͤndung eines oder mehrerer Theile des innern Habı] 
ſes, die mehr oder weniger ſchmerzhaft, zuweilen | 
alles Hinunterſchlucken, oder das Arhmen, oder bei] 
des zugleich verhindert, die einige Tage ſteigend an⸗ 
hätt, und entiveber zertheilt wird, oder in Eiterung,, | 
ober. in den Brand übergeht. Kein Arzt kann wohl! | 
irgend, eine andere Krankheit, der alle diefe Merfma 
und Zufaͤlle fehlen, Angina nennen, und ihr un⸗ 
ſchicklich ‚sur. Unterſcheidung den Beinamen ‚pestonisn] | 
beilegen, der ſchon an ſich einen Amen, Biber, | 
fpruch enthält. 8 
Syncope iſt ja nur „ein zuweilen —J ober ten | 
niger hinzufommender, | insbefondere bei den erſten 
und leichten Anfaͤllen ganz fehlender Zufall, bei der] 
in Rede ſehenden Kranfheit, mithin als Effekt und) 
Symptom, nicht als urfache,, nicht als Wiſen dein, 
ſelben anzufehen, 


Diefe, Kraufpeit muß heißen. mag fie. it, naͤm⸗ 
lich: Asthma spastico --arthritieum  inconstans, ex 
im 
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| improviso invadens, subito, plurimum, et plerumque 
in’ Primis paroxysmis, Cessans, cum acuto premente 
dolore in sterno et praecordiis), ad. cor et hrachium 
j sihistram interdum ad utrumque excurrente ad 
) Lipothymiam, Syneopen , vel Asphyxiam lethalem 
ı wsque;) d. i. krampfhafte Engbruͤſtigkeit aus gichti⸗ 
ſchen Arfachen , die zu. unbeflimmten ‚Zeiten. plößlich 
Nbefaͤllt, und gewöhnlich, beſonders bei «den erfien 
Aufaͤllen, eben fo: gefchtwinde vergeht, mit heftigem 
druͤckenden Schmerz auf dem Bruſtbeine und in der 
Bruſt, der dag Herz blitzſchnell angreift, und nach 
(den linken Arm gewöhnlich, auch wohl nach ‚beiden 
ſich erſtreckt bis zur leichten, a ober. — 
i ch Ohnmacht. J Asao ads 


Der: Reiz jum Schmerz und gan auf dem 
at Btuſtgewoͤlbe, der fi nach dem 
Herzen und bie in die Arme oͤfters sieht, ift in dies 
m. Asıltma Gichtſtoff, und zwar entweder hoch wan⸗ 
d End oder mit ſeinen Produkten irgendwo feſtſthend; 
das beiveifen die Konftitution, die erblichen Anlar 
en „die Lebensarten, bie Kranfengefchichten und 
die Geichensfrnungen der an dieſem Asthma leiden den 
und verſtorbenen. | u 


} * Bei, dergleichen Subſetten, die eine Anlage zur 
Gicht haben, und, eine. fie erzeugende, und unterhals 
Sende, Lebensart führen, fönnen mancherlei gichtifche 
il merzen und Zufaͤlle in den innern Theilen und 

ngemeiden , z. B. Kopfweh, Huſten, Magenkrampf, 
B Schmerzen in den Gedärmen, u. f. ww. ohne alle we⸗ 
N algftens‘ gewoͤhnliche aͤußerliche Merfmalt, allein, 


{ rd 


= oder 











taup, Hafer nun, mehrere ———— —9— 


von Dergleihen Verknoͤcherungen ‚und, N I gen 
an den Gefaͤßen des Herzens, und in andern n. She en 


fipen Nahen nicht geben, und, mit, Angina bat e 
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oder Abtwechfenid; ——— gleich entftehen) und eben 
fo in und an ihnen, durch’ manche noch beſondere 
Localreize, Ablagerungen erdigter Theile, Yneruftar 
— Verknorpelungen und Berfndcherungen gu 


ie bleſes nicht eben ſo felten in den ent, 
in’ den großen Gefaͤßen, in der Bruſt im den Krane 
adern des Herzens , in. allen. Eingemeiden beobach⸗ 
tet worden ſey, bezeugen die aufmerfjamften Beobr' 
achter und Zergliederer Morgagni, Senac, Lieu⸗ 


bei „gedachten. arry der Ihre, B Semerfuug 
aa iR zufammen geftellt Mr, oil 
Bern num Diefe Beobachter, ung bel en, Se 


1 
Bis, au: ‚Ohnmacht ganz eignet 3 
lich gentſtehen, ſo ergiebt ſich unlaͤugbar daß Di 
Syncopo weun ſie bei dieſem ‚Asıbma past r 
atıhritieum, ‚erfcheint , ‚als Zolse und Spmptent es 
durch Krampf und, Schmerz. ‚heftig, afficirtem Bin 
ſyſtems, des ploͤtzlich gehinderten freien; Athemhol 
und mehr oder weniger gehemmten —J— 
zuſehen fen... 

Syneope fann alfe. Biefem. Asııma ben, generie 


die, heftigſten, aͤngſtlichen, betaͤubenden — 


in keiner Ruͤckſicht, auch nicht den aller entfernteſte 
Zuſammenhang. 
(Hufelands Journal. 17 Bd. 2St. Seite 5). 


XXXVM. 





30) dam ‚sasilins Ktsloug 3 159 4 Gitlaichsrtde.: Taga 
dad Aban hnn-ı rund andı no. Ina. He 


Bun x 9413 Ti 12 KXX MRRUTIRI lan) 
“0 menumhhnid x XVIL.. —J—— 


Veber Die Unzweckmaͤßigkeit der * uch, 
AMBehandlung des venerifchen —— 


A Von Hau Dr: Martens in Lipzig· 
orc i n mus md mn Et) un —5328— 


u m | inpnpToM Ant Tiche 


de HERNE Sa —— lee iſt 
"Bikan iK geld, aß manche Aerzte entſtan⸗ 
ag; nen etterirche en wenn fie denſt gleich, 
ER voch — bald nach der Aufteefung in 
! KR bekonitien‘," mit Aetzmitteln Ober mit dem 
Dh alle Burch"' ortliche Behandlung ohne inner⸗ 
IT branch dig Queckſilbers oder der Einreibun · 
in, ode Andeer allgemeiner Wittel behandelt ‚wife 

oe Ann ihn auf dieſe Weife ganz 
1 —38 in ſeht Flitzer eit heilen zu konnen, und 
1 Ai TE den. Ösen und" dag rothe 
' 5 itſete Zlckſilber dagegen an. Noch ſicherer 





wen —9 ſie zu gehen, wenn ſie das unreine Ge⸗ 
bi —3 mit dem Meſſer wegnahmen, daß der Grund 
deſſelben ganz rein und roth wurde, und‘ daſſelbe 
„at ann durch heilende Pflaſter und Salben ſchnell 

7 heiten. ms Ich will mich nicht in einen weitlaͤuf⸗ 
tigen Beweis für die Unzweckmaͤßigkeit dieſer Heil— 

methode einlaſſen, da ſchon viele vor mir denſelben 

gefuͤhrt haben, und ſchon der eine Grund if Hin« 

4 reichend, 
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reichend, dieſe Methode nicht zu befolgen, da man, 
weil die genaue, Beftimmmmg der Frage, ob dag 
venerifhe Gift nicht vieleicht fchon zum Theil eine 
gefogen, ſeyn koͤnne, durchaus nicht möglich, folg · 
lich auch gar nicht dafuͤr fi: ‘hen kann, ob nicht weis 
terhin ſich noch ſpaͤtere Folgen derſelben Anſteckun 
F 2. Bubonen, Hodengeſchwulſt, Chanfer im, Hal 
u. few. zeigen Finnen? X ok 


Entſtehen dieſe Symptome des noch niche, getilg⸗ 
ten und ganz zerſtoͤrten veneriſchen Giftes, ſo ſieht 
man freilich zu ſpaͤt ein, daß die oͤrtliche Behand 
lung nicht hinreichend und die Heilung alſo nur un⸗ 
| vollkommen war. Ich glaube mit Recht behaupten 
zu konnen⸗ daß dieſe blos oͤrtliche Behandlung durch ⸗ 
aus in keinem Falle anzuwenden ſeyund ſelbſt dann 
nicht, wenn der Kranke auch ſogleich nach der Entr 
ſtehung vea Chankers ſich beim. Arzte meldet. Der 
Beweis dafür iſt folgender: bekanntlich ift bie Zeit, 
in weicher der Chanker nach dem unreinen Beiſchlaf 
eniſteht, ſehr unbeſtimmt. Oft ensftehft derfelbe Bald, 
d.h.‘ in wenig Stunden, oder doch ‚den. ‚folgenden 
Tag, oft erſt nach 3, 4, 5, 6 Tagen, oft auch, 
wiewohl Feltner, nach mehrern Wochen, > cd. Mor 


Da nun aber wiederholte Beobachtungen mich 
hinreichend überzeugt: haben y+ daß die! Bubonen oft 
fehr ſchnell nach dem Chanker entſtehen; ſo find wit 
feibft bei, dem, ich moͤchte fagen, 'erft vor wenig Au⸗ 
genblicken. entffandenen Chanfer nie ganz ficher, daß 
fich nicht vielleicht fchon ein Theil des veneriſchen 
Gifs reſorbirt haben koͤnnte, und iſt dies gefchehen, 
.i (9 
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ſo iſt es wohl keine Frage mehr, daß die blos oͤrt⸗ 
liche Rah ———— Ja wohl seräbelich 
geweſen ſeyyun yakıı Kaalia 

wis geht noch PM paar orte a mein ge 
fahten, welches id) Bei veneriſchen Chankern ohne ir⸗ 
dei widtigen Erfolg jedeamal niit gutem 

fücke angewendet und wodurch ich immer gruͤnd⸗ 
liche Heilung bewirkt habe. 


"Bl Raue Bäder find ein ſehr großes Hulfsmittel 
und ich laſſe den Kranken alle Tage baden, und fogleich 
noch nach dem erſten Bade Abends ein halbes oder 
ganzes’ Quentchen Mereurlalſalbe an den Schenkeln 
einreiben/ womit fo lange fortgefaßren wird; ale 
noch Fein Speichelftuß entſteht. "Wie fich die erften 
Symptome deſſelben zeigen, halte ich ſogleich mit 
den Einrkibungen ein und gebe ein ganz gelind ab» 
nee kemesweges A draſtiſch purgirendes 
Mittel) nahe 
talk Seife hat bei den Vorboten des Speichel⸗ 
nee der Chanter ſchon ein beſſeres Anſehen bekom⸗ 
men, der Grund des Geſchwuͤrs iſt rein, und er 
fat an zuzuhellen. Iſt dies jedoch noch niche der 
Salt, fo gehe ich wieder zum’ Gebrauch des Queck 
filbers , jedoch in vernsinderter Gabe über. Aeußer⸗ 
lich wende ich blosı,sum die Verbreitung des Eiters 
auf die gefunden Theile zu verhuͤten, die Trauben⸗ 
pomade auf etwas Charpie geſtrichen, täglich ziveis 
mal friſch aufgelegt, an. So heilt meiſtens der 
Chanker ſchnell zu und ich bin einer gruͤndlichen Hei⸗ 
lung gewiß. 


ES: Don 
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—* ſte 
ich acht viel ‚und sebrauche ‚fie nut in dem *— vo 


first) 


nur ber Teiften fie einigen Nuen. Jan ns mr 3 


(Medicinifches Korsefpondenzblakt der Vatgeititfn. / 


mediz. Annalen 1803. Januar. ‚eur 2. EL AIR, 
er ‚Hua EuD., 





rar 31117 his! 


ne * — 1m ALTE ET Be 


Bruſtkrank heiten au (e 
gem Kern Medistnaltath Bit —5 — 


* Ein pnnuda6 Bun 
—A — h m, Tı. PIERRE Re 
Sn dem Begriff der Benennung Afbına herrſcht bei 
den Schriftſtellern noch die größte noſologiſche Ver⸗ 
wirrung; der ſel. Wichmann klagte ebenfalls dar⸗ 
über. Vor allen. unterſcheidet Cullen (Anfangs⸗ 
gründe der praktiſchen Arzneikunſt 2 Ausg 4 
$. 1373.), und nach ihm MWirhers a 
von ber. Engbrüftigkeit, a.d. Engl. von Mi act 
dag Aſthma von andern Arten der — # 
und zeichnet vortrefflich und mit ſtrenger * it 
die ganze Reihe der Zufaͤlle. 
Mit dieſem letztern verſtehe ich daher unter 
Aſthma 
eine periodiſche Engbruͤſtigkeit, hie wenigſtens 


in den erſten Zeiten, volllommene Intermiſſionen hat. 
Dieſe 








299 


en PT Engbruͤſtigkeit Caſthna un⸗ 


"tft % 2 tandhıs DB Buımı 

sl on ſich 

wen g‘ Bon der Dempfigkei‘ Asthma bo a 
i 


e. in, einer. anbalienden, —9— einem fchnarrenden 

ou, (respiratio ‚sonara ) ber bundes 

9— MR beficht, mit Huſten und Schleim⸗ 

auswurf verbunden iſt und durch jede. anftrengende Dis 

wegung vermehrt wir d · Dieſe Kranken koͤnnen nicht 

leicht eine niedrige Lage des Kopfes und der Bruſt 
vertragen, ſondern ſchlafen halb ſitzend im Bette. 


2) Unterſcheidet ſie ſich von jeder andern ans 
haltenden Ensbruͤſtigteit ( Dyspndea), die immer 
Soige eineg mechanıfchen Hinderniffeg ‘der Lungen» 
ausdehnung if, als: Verwachſung, Knoten, An- 
hänfung ſteinſgter Konkremente, Waſſer⸗, Pulsader⸗ 
geſchſaulſtVerknoͤcherung der Rippenknorpel u. ſ. w. 
Hinlaͤnglich dach das, Periodiſche ihrer Anfäle, auf. 
fer welchen ne ſich frei ausdehnen koͤnnen. 


ann 115 
me Kl J— feit Heberden, vorzuͤglich von 


der, Natur geſeich leten, unter dem 
ahnen, —5— pectoris "Bekannten gewaltfamen 
—— aber iſt das Aſthma dadurch ver⸗ 
hen daß; ee 
; 3) Die Anfälle des Aſthma gewoͤhnlich ohne alle 
ſidtbare aͤußere Veranlaſſung entſtehen, und 
win: gſtens in den erſten Zeiten einen beftimmeen 
typus. halten, da hingegen bei einer Brufibräune 
pe Anfälle, außer in der größten Höhe deg 
— * VUebels⸗ nie von ſelbſt in ruhiger Lage des 
Kran⸗ 


Er 
ei 
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‚ Kranfen, fondern immer während. einer koͤrper⸗ 
lichen Anſtreugung erfcheinen. 3 
b) Die Anfähe der Bruſtbraͤune noͤthigen den 
Kranken, ſofort alle korpetliche Anfrenguhg f 
unterlaſſen, worauf unter ruhigem 
in ſehr kurzer Zeit der Anfall nachläße,_ U Ya 
nun der Kranfe für einige Zeit die EEE 
Anftrengung fortfeßen fann; — beim Aſthm 
hingegen kann der Kranke, fo lage feine Keäft 
durch Dauer und Heftigkeit des Uebels wi 
aufgerieben find, während des Anfalls alle fire 
perliche Betvegungen machen; ferner laͤßt dir An⸗ 
fall nicht (obald nach, fondern währt eine, ‚Mi 
mehrere Stunden. — 


c) Die Anfaͤlle der Bruſtbraͤune beſtehen nicht in 
einem ſogenannten beſchwerlichen Athmen, ſon⸗ 
dern in einem ploͤtzlich Erſtickung drohenden Zus 

fammenfchnüren, das erft in der Folge mit * 
Gekfuͤhle eines Druckes längere Zeit "anhält. 


11:7: DINKK ot 


d) Der charafteriftifche ſtumpfe Schuen \in n ber 
Mitte des Bruſtbeins etwas nach der ki | 
Seite zu, der in der Folge fchießend. in den ca 
ten oder linken Arm, auch wohl in beide. 4 Hr 
nicht mit gleicher Stärke, fich erſtreckt, oder an tie 

den Seiten des Halfes nach den Kinnbacken ‚und 
Ohren binaufzieht, ift der Brufibräune gang 
allein eigen, und beim Aſthma ‚nichts ähnliches 
vorhanden, 
Mit dem Herzpolyp wird dieſe Krenthen vewiß 

Niemand verwechſeln, der jenen auch nur, aus 

Wich⸗ 


501 
Wichmanns Darſtellung kenne. Die Erfahrung hat 
ung zwei Formen des Aſthma kennen gelehre; es er⸗ 
ſcheint naͤmlich als acute und als chroniſche Krank— 
it und: beide. find fü fi) in den Erfcheinungen ihrer 
Anfälle, gleich, daher laͤßt ſich ſchließen, daß die 
naͤchſte Urfache beider eine und biefelbe fey; aber der 
— Unterſchied zwiſchen ihnen liegt in den 
entfernten Urſachen. Der akuten Form liegt eine 
ſchnell entſtandene (katarrhaliſche?) mithin auch 
vorübergehende Urfache zum Grunde, fo zwar, daß, 
da ein zum, Lebensproceß unentbehrliches Organ ge: 
waltſam afficirt wird, der Tod ſchnell erfolgen kann 
und bei verſaͤumter Huͤlfe auch wirklich erfolgt, da« 
gegen aber, wenn seitig jwecfmäßige Huͤlfsmittel ange⸗ 
vwandt werden, jene Urſachen eben fo ſchnell entferne 
oder unthaͤtig gemacht und das leidende Organ in 
feiner Integeität wieder hergeſtellt werden kann. 


wis6 nt 30307 
Bei, der. Hroniſchen Form hingegen hat ſich 
ſam, durch mancherlei Abnormitaͤten im Orga— 
na die, entfernte Urfache, erzeugt; fie hängt ihm 
da r auch Felt an; beim Anfale find die Stoͤ— 
t ngen nicht ſo gewaltſam, daß ſie Zernichtungen 
oerurſachen, ſondern fie untergraben nur fucceffive 
Fi Hrganiemins in mehreren Theilen, und toͤdten 
fangfam, ‚aber gemeinhin ſicher. 


in Das eben. Geſagte erklaͤrt, warum bie acute 
Form nur bei Kindern und jungen Perfonen, die 
Sronifche,, aber bei Erwachſenen und Alten und auch 
häufiger bei Männern als bei Weibern angetroffen 
Wird 

Die 
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Die naͤchſte Urſache des Afthma ſcheint eine 
krampfhafte Affektion det Luftrohr enAeſte gu ſehne⸗ 
Doch glaube ich,O dag die Muskeln, welche den 
Thorax bewegen, gleichfalls zu Der Jeidenden Thel⸗ 
len gehören, vorzuͤglich das Zwerchielhiund die In⸗ 
tercoſtalmuskeln· Denn außer der Werbindung dern 
Nerven, die zwiſchen dieſen ¶ISheilen State ſindet⸗ 
wird es noch durch die Anſtrengung der Kranken 
wahrſcheinlich, ‚die ſie anwenden, alle übrigen Mus 
keln, die etwas zue Erweiterung den Bruſthoöle beitra⸗ 
gen Fünnen, in Thaͤtigkeit zu ſetzen. schier 


Entfernte Urſachen giebt es wohl ſo viele als 
es Schaͤdlichkeiten giebt, | die anhaltend ſchwaͤchende 
auf den Orgamsmus teirfen ‚nnd te Eh 
Aſthma erjetigen wenn ſchon eine Allkge'b iR id 
handen iſt; oder wenn fie von ber rk, MD, 
ihre Einwirkung ſtaͤrker und unmittelbätte auf die 
Bruſtorgane/ * auf die aͤbtlzen Organe des Korvo 


pers ‚wiffe ie in a pc windgi: 237771077 
Le n 

Die Gern | 0 A ent HIER 

urſpruͤnglicher dokn oder d fi 
gene Kranfpeiten‘ eg DR — 


Theile gegen den uͤbrigen Drganigmus, Ihren 06 
Haben; oder fie entſteht erſt, indem gleich eitig mit 
jenen, auf den ganzen Droanienme ei iFerden 
ſchwaͤchenden Potenzen, andere See 
mittelbar noch auf die Reſpiratlzu drganeoſchwu 
chend wirken, 5. B. einen Gicht⸗ Canbidaten befaͤllt 
ein langwieriger Catarrh oder eine Pneumonie. 


— 
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Zu den Schaͤblichkeiten, welche vorgugsmeife auf 
Die Reſpir ationsorgane wirken gehoͤrt der uͤbermaͤ⸗ 
ßige Beiſchlaf, da bekanntlich bei dieſem Aktus dieſe 
Organe in /ſehr vermehrte Thaͤtigkeit gefetzt werden. 
Nach anhaltendem, mie ſchwaͤchenden Mitteln, 
beſonders Blutlaͤſſen; behandeltem Catarrh, nad) 
aſtheniſcher, ſchwaͤchend behandelter Pneumonie 
entſteht das Aſthma oft: Die Vorherſagung iſt fo 
guͤnſtig bei der acuten Form, wenn bei Zeiten zweck⸗ 
mäßige Huͤlfe geleiſtet Bau: als uisBeiRit) bei der 
chroniſchen. J 


Eine große Klaſſe chroniſcher Krankheiten ent⸗ 
ſpringt aus einer, mad derſelben Quelle,maͤmlich 
einer fehlerhaften Lebensorduung. Die Krankheiten 
diefer,, Klaffe ſind Folge, eines Aggregats kleiner 
Schaͤdlichkeiten „die in einem langen Zeitraume fuc« 
ceſſive auf den, Organismus gewirkt haben; ſie find 
dag Reſultat einen Reihe, durch Ueberreizung er- 
zeugter indirekter Aſthenien. Die Summe aller 
Stoͤrungen im Organismus erreicht endlich den 
Gr ad, daß gewaltfante Ubnormität in der Funktion 
eine ‚ober mehrerer Drgane die, Folge davon find. 


* Kur dieſer Krankbeit 


Wem iſt die Wahrheit fremde, daf zur ang 
ronifcher Uebel, dag meifte von der zwechmäßigen 
Lebensotdnung abhänge, daß in ihr vorzüglich. die 
Reize liegen, durch die normale Erregung in den 
verfchiedenen Organen herbeigeführt werden foll, und 
daß, gerade umgekehrt, wie in acusen Krankheiten, 


die 
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die Lebensordnung durch die Arzneimittel, nicht diefe 
durch jene, unterſtuͤtzt werden muͤſſen. Hierin liegt 
der Grund, daß oͤfters Reiſen, durch die damit noth⸗ 
wendig verbundene Veränderung der Lebensweiſe/ des 
Klimas u ſ. we ſelbſt ohne alle pharmazeutiſche Mittel; 
—* ja unheilbar gehaltene Krankheiten —* 


So olücklich ih in Behanplüng der ac fen 
Form durch die von Wichmann empfohlnen 
tel war, fo wenig gelang es mir Bei der 59* 
Daß beide Krankheitsformen durchaus aſthen her 
Natur find, läßt ſich nofologifch beweifen, und iR 
durch die Erfahrung hinlaͤnglich belegt. . 
Die durchdeingendften ung befannten Keigmittel 
heilen (wie Milar. und Wihmann ung gelehrt 
haben, ) die acute Form, und eben folche ‚find es, 
bie. bei der ua meuiaeng ran 
ſchaffen. Ah 3 

In Verbindung anderer Reigmittel, die —* 
bei der Dauer des Uebels abzuwechſeln nur zu v 
Gelegenheit und Beduͤrfniß har, als der" Sguil 
Digital. purp., Asa foetida, Valeriana, ‚Moschusy‘ 
Oleum Cajeput. flores Zinci, der verfüßten Säuren 
u. f. f. m. bleibt Opium das, einzige, Mittel, um 
wahre, wenn auch nur temporäre, in zu 
—* —— ar 


2. Daͤmpfigkeit. — humidum 2 


Dieſe Krankheit, deren diagnoſtiſche Beſchtei⸗ 
bung ich oben gegeben babe, kommt häufig unter 
der 
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der Benennung Aſthma vor; auch Hoyer nennt fie 
Aschma continuum. Diefer Nahme kommt ihr nicht 
zu ſondern ‚fie gehört zw der Dyspnoea, mie auch 
Sauvagenfie unter, dem Titel aufführt und Dys- 
‚pnoeA" piruirosa nennt. Sie iſt nicht felten. und 
ſcheint ihrem Weſen nach in einer aſtheniſchen Af⸗ 
ion der. innern Membran der Luftroͤhre und ihrer 
vorzůglich aber der darin befindlichen Schleim⸗ 
en zu beſtehen. Ihre entfernten Urſachen ſind 
itig, in dem haͤufigſten Falle iſt ſie Gicht in 
— der Luftrohrenaͤſte. In ſeltnen Faͤllen 
dieſe Krankheit heilbar, in den meiſten Faͤllen aber 

kann man den Kranken bedeutende Erleichterung vers 
ſchaffen, und wenn ſie nicht mit Gewalt auf ihr Leben 
Toeftiemen, fo Finnen fe mit ihrem Uebel dag fpds 
teſte Mter erreichen. Dieſe Krankheit iſt es, in der 
Ammemaͤ Bummi, Meerzwiebel, bittere Extrakte und 
Laugenſalz, vorzuͤglich das fluͤchtige, in ſchickliche 
Verbindung gebracht, von unfehlbarem Nutzen find. 
In den haͤufigſten Faͤllen verbinde ich mit jenen in 
Pillen geformten Ingredienzen noch einen Trank aus 
Nopkraut und Senega, oder Arnika. 

BA 

3Herzzittern (Tremor cordis) 


IS muß ich eine Krankheit nennen, die ich hier 
Bau fehen oft Gelegenheit gehabt habe. Sie beficht 
nicht in einem Klopfen, d. h. vermehrter Stärfe der 
M normalen Bewegung des Herzens, fondern in einer 
D durchaus unordentlichen Bewegung deffelben, die man 
fhon aus dem Pulſe erfennt; denn er iſt dabei 
Loͤflers Hands, ar, u flein, 
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Fein, außfebend,, und fo ungleich, daß kaum drei 
einander folgende Shläge, sowohl in betreif des 
Umfangs als ‚bee Sempo’s, einander gleich fit... 
Wenn die Anfälle anhalten , fo leiden die Kran⸗ 
en dabei Beaͤngſtigungen, und eine gewiſſe Melan— 
cholie, die ihrer Phantaſte traurige Bilder vorſpiegelt 
Bei heftigen Anfaͤllen leiden ſie am Gefühle allge⸗ 
meiner Entkraͤftung bis zur Anwandlung von Ohne 
made: af a, md 
MNus 

Die entfernte Urſache dieſer Krankheit ſcheint 
eine anomalifch vermehrte Reizbarkeit des Herzens 
zu ſeyn, durch die es die Aulage erhaͤlt, von allen 
phyſiſchen und moraliſchen Reizen, die auf den Drs 
ganismus wirken, zu diefen ‚abnormen Bewegungen 
erregt zu werden. Unter diefen Reizen find die haͤu— 
‚figften die, welche PENSION RR | 


ung entfteden, und nächft diefen, Gemuͤthsa 
\ \ HADDIme 





Das bei diefem Uebel Desorganifation im Here 
zen obwalte, wird durch Die fangen Zwifchenräume, 
die oft zwiſchen den Unfällen vorfommen, und dann | 
auch durch die fange Dauer des Uebels unbefchadeg,. 
der übrigen Funktionen’ des Organismus, —— | 
Zweifeligefegen nt It Ile nirane 30 Ra 


Bei Anfälen, die fo heftig find, daß fie Huͤlfe 
bedürfen, iſt Opium mit Wein‘ ih dbeiſtet Gabe | 
das gewiffefte Mittel. Zur Vorbeugung dienen ſtaͤr⸗ 
kende Mittel, vorzuͤglich China NQuaffla Haͤllets 
Elixir u. a. m. an uc 7; . 


Su 
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Ja einigen ‚Fällen Hat mie die Aufloͤſung der 
Cilberkey alle auffallenden Nuten geleifter, und ich 
| mochte faſt behaupten, daß dieſes Mittel pecfiſch 
gegen: die Reizbarkeit des Herzens wirkt, Sch laſſe 
mei. Gran in· 4 Unzen Pfeffermuͤnzwaſſer aufigfen, 
einenbalbe Unze Pommeranzenfprup zuſetzen und das 
Bon 3 4 mal des Tags einen Eßloͤffel vall nehmen. 
Gemeiniglich verurſacht dag Mittel in den erſten 24 


Stunden Purgiven, das aber von feibft mieder 


Jaufhoͤrt. | 

f N FEPEDOER: FREI HIK: mu Fr, are) Eh: 6 
Guftlande Journal. 8.13. ©t. 1. &o-86), 
ig en las samt Sin % alle Yilu.dim; 
Ep N hin len 

IE Wptupsnsi® mamnorid ig 

u an XXxXxIX. 


N NORMumd 50. 
brauch der Brechmitte in hitzigen Yus- 
— ſchlagskrankheiten. | 
al et aıntinn EHE, 
En dem Her „Dr. ml ler oͤu Plauen. 
AynI an nurm 
a sau had. is | Ä 
Es iſt noch nicht gar lange her, wo man glaubte, 
Jfaſt jede Kur einer Krankheit mit einem Brechmittel 
ugen au muͤſſen. Auch bei allen hißigen Aus— 
ggefranfheiten wurde noch vor furzem, und wird 
um. SIheil ‚noch jeßt, ‚von vielen. Praftifern die 
kur, mie einem Brechmittel begonnen. 

Es wurde dies Verfahren von gluͤcklichen und 
eruͤhmten Praktikern empfohlen und man ahmte 
u 2 auch 
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auch) nach, ohne eben ſich bie Muͤhe zu geben, zu 
erfor ſchen, ob: Brechmittel indizirt wären oder nicht 


Es iſt ausgemacht, und die Erfahrungen dee 
Fender Aerzte beſtaͤtigen es, daß Uneeinigfeiten in den 
erſten Wegen die Gefahr hitziger Ausſchlagskrankhei⸗ 
ten vermehren, daß ſie den Durchbruch des Cyan 
theme ganz hindern, oder es doc) in feiner. noeinger 
| len Entwickelung ſtoͤren koͤnnen. Inu 

Sn biefen Faͤllen wurden Brechmittel oft 
Nutzn gegeben. Aber eben fo gewiß iſt es, da 
fie in dieſen Formen des Uebelbefin dens oͤfters Eile] 
nen Nutzen ja wohl gar Schaden ſtiften muͤſſen. 

Zuerſ einige Worte über die Wirkungsart, ber: | 
Brechmictel: I 2 

Sie verurſachen vor 5 vollen Wirkung, hefeıl 
tige Angſt, Kälte der Haut mit falten Augſtſchweiß, 
Zittern den Glieder, Reine Ermattung, RE 
Elopfenss on — do Ya 

Diefe Symptome seien er. alle auf’ * 
von Außen nach innen Ihre volle Wirkung ge 
ſchieht mit heftiger Anſtrengung, wobei Andrang des 
Bluts nach Kopf und Bruſt unverkennbar iſt. und) 
wenn ihre Wirkung geendigt iſt fo bat theils die 
Anſtrengung theils die Ausleerung von Saͤften all⸗ 
gemeine Schwaͤche verurſacht, die ſich nur nach gene 
lich langer Ruhe und Schlaf wieber. verliert, s 


Stellen wir nun über dieſe nngeptweifelten ll 
fungen der Vomitive in Beziehung auf Ausſchlags⸗ 
Eranfheiten einige Betrachtungen an, fo gehen daraus 

Reſul⸗ 
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Reſultate hervor, die die allgemeine Anwendung dere 
ſeiben in diefen — des en — 
eges ſanktioniren. 


Als De Slyentehätt’vit Vomnbe * ſie Antrieb 
Außen nach Innen bewirken, verbietet, nach 
öiner Ueberzeuguug ifre Anwendung in den fluͤch⸗ 
en: Kung bie —* Bey Reis 










ICE ee fonbern. ‚Modurd) Bass, nieht felten 
‚Kar Tod penurfacht mwird:: — * gehören aßdhan 


eutende Beranlaffung nahe Fleine Derfäkfung ‚ ein 
fekt, die Urfache diefed Zuruͤcktritts? Konnte er 
miche viel leichter durch die gemaltfame Wirfung der 
Berchmit tel veranlaßt werden? Es iſt mir zwar 
nicht unbekannt, daß während dem Brechen wieder 
Men Antrieb nach der Haut Statt finder; welcher 
vielleicht oft das Exanthem wieder nach der Haut 
Ä Binteeibt. Wird aber dies in allen, ‚Fällen gefchehen? 
Und geſetzt ein Brechmittel wirkte gar ‚fein Brechen, 
j fondeen, welches oft der. Fall iſt, es bliebe nur. bei 
der Uebelkeit und nachfolgendem Laxiren — koͤnnte 
‚Hin dieſem Fall wohl die hoͤchſt nachtheilige Möglich. 
feie des Zuruͤcktretens des —— ONE: wer⸗ 
den? — 


Ein —5 — Moment der FREIE ift der 
J Antrieb, welcher während dem Brechen unach Kopf 
rd Bruſt veranlaßt wird, Diefe Wirkung muß die 
| — in den Arten des Scharlachfieberg verbieten, 
43 wo 
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wo heftiger Antrieb nach dem Kopf Statt finder,” 
wo Gopor ‚gegenwärtig und Apoplexie zu fürchten 
if; auch bei heftiger Mafernkrantheit werden ſie 
hierdurch kontraindizirt, weil durch ſie der Antrieb 
nach, der ohnedem im böchft gereizten Zuſtand ch, 
befindenden nge vermehrt und, —— 
——— — vergroͤert wird. 


ar a Wat 

Endlich verbietet die ſchwaͤchende Eigenſchaft der 

Brechmittel ſie in allen den. en 
wo der Charakter des Thphus unverkennbar 
oder die nur eine große Neigung haben in 

Fortgang ſich mit Typhus zu verbinden —— 

ET ——— dub? — * bald Licht 

giebt — Ener} 2; 00 


Mit dem atietichften er —8* ih ‚vie, 
Ausfchlagstranfh: siten ohne Btechmittel begann, 


und nur hohſt felten habe ich dieſes vin i 
Mittel angewendet. ehe — 


Bei den Hlattern, kant in, der‘ Verse des 
Ausbruchs, wo langſame Entwickelung Statt Be 
find Brechmittel befonderg zu wiberrathen, Mail‘ 
ſes Gefchäft durch die gewaltſame Wirkung des —* 
tels geſtoͤrt werden koͤnnte. 45 


CMedizinifches Korreſpondenzblatt der allgem⸗ 
mediz. Annalen des Jahrg 1803. October. ©. 156). 












314. 





fall ———6— 


M — — 
Ba waus byren ntene 
db ie arme N 


U 5300 Anwendung: * kunſuuchen Gachwnte = 


Don dem Herrn Dr. Drebßiß, gi anf’ 
3 Fo —— Age 


am ia) N. AR Dr * we Fr 





| } — 5 —————— 

8 kuͤnſtiichen — lcera — Fon- 
A icli Fontanellae) ‚gehören ohnftreitig zu denjenigen 
I Drirtehn ; deren Gebrauch man bisher ſowohl bei 
Jaußern als innern Krankheiten zu ſehr verabſaͤumt 
hat. Sie verdienen in der That den Nahmen eines“ 
großen Mittels, und ich habe bei einer ſehr haͤufi⸗ 
gen Anwendung Krankheiten durch fie geheilt und” 
JNheilen ſehen, die fuͤr ganz unheilbar gehalten wurben. 


| Man muß fh der fünftlichen. Geſchwuͤre zweck⸗ 
ie und.fowohl von Seiten des Arztes 

‚als des Kranfen, darf die gehörige Geduld nicht feh⸗ 
| den, um: die geboffte Huͤlfe abzuwarten, die fie oft 
ja meiſtentheils ſpaͤt leiften. 


Bei Kranfheiten, die ihr Dafchn auf der Ober⸗ 
Mike des Körpers zu erkennen geben, iſt man mit 
der Anwendung fünftlicher Geſchwuͤre glücklicher ges 
wefen, als wenn man fich ihrer bei fogenannten in» 
nern Krankheiten bediente, aber auch wohl mit aug 
dem Grunde, weil man fie &is jetzt ungleich Haus 
figer bei den erfteren als bei den letzteren anwendete. 

14 Die 


— 
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Die Schwierigkeiten, mit welchen der Arzt ge⸗ 
meiniglich zu kaͤmpfen hat, bevor er einem Kranken 
uͤberxedet, ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr — ſind 
folgende Einwuͤrfe; Jg zmahe Indo ; 

) Der Kranke iſt genöthigt, ein Peer 
Geſchwuͤruſein ganges eben’ hindurch ir behelten 
und die Abweichung nom dieſem Grundſatze muͤßte 
er ſtets theuer ja ſehr oft mit dem Leben buͤßen 
Sehr oft hat man lange offengehaltene kuͤnſtliche 
Geſchwuͤre heilen laſſen, ohne daß man eine ſichere 


Erfahrung von obigem 2 gemacht Fhaͤtte. 
lehrt 


Roͤmer (Chirurgifche Arzneimittellehre 8 ‚Seite, 
311) hat die Umflände auseinander „gelegt, „unter. 
welchen man ein ünftliches, Geſchwůr Sf, ‚fönne, 
oder nit. 


2) Ein kaͤnſtliches Geſchwür — ‚len 
ordentlich. 


Dieſes ift ein Horureheif‘ 5* im be Mahn 
heit gegruͤndet. Die Wirkung eines She Ge⸗ 
ſchwuͤrs beſteht vorzuͤglich in dem dadurch hate 
Reiz und nicht in der Ausleer ung des Eiters dahet 
muß man, wenn dieſes zu viel iſt, ihn au maͤßtgen 
ſuchen. Und bei einem ſehr geſchwaͤchten Koͤrper, 
wo kuͤnſtliche Geſchwuͤre angezeigt ſind, kann man 
den. Saftverluſt durch eine nahrhafte Diaͤt zu erſez⸗ 
zen ſuchen. Durch das Rauchen einer einzigen 
Pfeife Tabak wird, ſelbſt bei maͤßigem Auswerfen, 
dem Körper, mehr von feiner Saͤftemaſſe entzogen, 
als durch die’ Eiterung eines. Fünftlichen Geſchwuͤrs 
in einem Tage. 

3) Ein 
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3) Ein catticus Befäwie —* Bft — 
— u ja. And 0 
Dieſes iſt nut Hin Vers @inßitsing — 
zwar ohne. Schmerzen geht es dabeinicht ab,’ aber 
dieſet Schmerz iſt nicht groß, wenn man Kb zur 
gung, veffelben, folgender, Methode, bedient zräun 


2 Man legt; aufıdie gewählte: ‚Stelle ein ganz 
kleines Slaſenpflaſter, und ſucht eine Erbſe auf dem 
der Oberhaut beraubten Theil durch einen etwas 
Fehl, PArebanaın äh und nach. tiefer: einzubrücken. 


HL e länger man ein Fühftfiches Sejhrür traͤgt, 


bene ur nempfindlicher wird man ‚Dagegen. 
I [ 


6 tuͤnſtuches Geſchwuͤr ſet etwas ſehr 
Unreinliches, verbreite einen ſehr uͤbeln Geruch und 
ver eſte die ae. ange degjenigen, Kae 
es tr gt. N g 

Wenno bei dem Verbinden deſſelben alle migfiche 
—* beobachtet wird, fo faͤllt dieſer —— 


gan doch groͤßtentheils weg. 
Eur 


5992 En fünfiches Serra, ſey⸗ etwas ſehr 
cquemes. Ta (Er —8 

Iſt denn die grentheit bequemer als das Mit 
— Vorzuͤglich iſt auch dieſes der Fall, 
wenn der Verband deſſelben nicht bequem eingerich⸗ 
tet iſt. Ich laſſe daſſelbe mit einem Stuͤckchen 
Wachspapier belegen, welches am beſten das Durch— 
dringen des Eiters verhindert, und zum Verband 
deſſelben laſſe ich ein Stück ſtarkes aber weiches Le, 
der von der Breite einer Hand legen, welches den 


Arm 
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Arm nur etwa bis zur Haͤtfte umgieht, deſſen En⸗ 
den aber mit zwey, auch mehrern Baͤnbern verſthen⸗ 
ſind Wwelche über den Arm geſchlagen, zugebunden 
werden muͤſſen Noch bequemer iſt es wen man 
ein ſolches Stuͤck Leder mit — Segchen werte 
hen Täßerämsins won Bun ee 
6) Ein kuͤnſtliches Gefchwür fen mit En für. 
den Kranken verbunden, in uͤbeln Ruf zu fosrimen, 
indem nur folche Leute dieſes Mittels ſich zu bedie⸗ 
nen noͤthig haͤtten, deren Saͤfte verdorben würen 
oder, an der Luſtſeuche litten 
Hoͤchſt ſelten, ja man kann ſagen fuͤſt gar nicht, 
wird dieſes Miptehibeindiefern —sA 
und. ſollte dieſes auch der Fall — iſt es denn 
noͤthig es bekaunt zu machen?! rhnanıam ıR — 
Hei folgenden Krankheiten habe ich dlekuͤnftli⸗ 
hen: Geſchwuͤre mit dem: beſten Erfolg) oder gaͤnz⸗ 
licher, Heilung sangewandfa = rad un 
1). Flechten CHerpes).. In gaeboh’frenen 
Monaten, wurde eine, Kranfe micht allein von einem 
Ererhismus), ‚Congekionen „, fondern. auch von ſehr 
üblen Flechten ( Raudengeſchwuͤr, Freffende Slechte, 
boͤſe tief einfreſſende Slechte mit ‚Brand, Herpes, 
exedens, rodeng,, Serpigo, „Ulcus,, ‚serpiginosumg. 
Herpes phagedaenicus,) gänzlich. ‚geheilt. il 
Einer zweiten Kranken firigem bie Flechten in 
der neunten Woche nad) Legung des kuͤnſtlichen Ge⸗ 
ſchwuͤrs an abzutrocknen, und noch vor Ablauf des 
dritten Vierteljahres waren fie, ganz. verſchwunden. 


Einer 





315 
Einerodritten Kranken trockneten die Flechten, 
welche betraͤchtlich unter ſich gefreſſen und die äußern 
Schamlefzen faſt ganz zerſtͤrt Hatten, nach Verlauf: 
von ſechs Wochen ab hoͤrten auf unter ſich zu freſ⸗ 
fon und; nahmen: nun einen gutartigern Charakter 
an, ſo daß die Krauke von dieſer r Zeit an gerechnet, 
binnen, einen Monarch ganzıdanon befreit wurde. 


vr Außer diefen angeführten Fällen hat Herr D. 

noch ſieb enr beobachtet, wo dürch andere Mittehmicht 
au heilende Flechten, durch die —⸗ fnuͤnſtli⸗ 

8* Geſchwuͤre geheilt wurden mad 


Die mehreſten Kranken dieſer Art, Er von mir 
Biitch-täfelhe Gefäyrifte. von ihren Flechten befreit 
wurden, waͤren Frauenzimmer, welche kurz jubor 
ihren monatlichen Blutflußß ganz verkoren harten. 
Boshergillspässgenan die Umſtaͤnde angegeben, wo 
ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr in N von 
Nusen ſehyn kann. ana 


333° Sanimlungen auadtIsfener Abhandlungen für 
Beate ——— 3,8, Seite 165 )2 


J 130.5 2) Erbg ind (Tinea.) 

— ein fünftliches Geſchwuͤr befreite ber, Verf. 
Ehen 4 Metaten ein vierjaͤhriges Kind für immer 
‚von ‚einem hartnaͤckigen Erbgrind; das Geſchwuͤr 
wurde bis zu den Jahren der Mannbarfeit unters 
halten. Ob gleich der Verf. nur dieſe eine Erfah⸗ 
rung gemacht hat, ſo glaubt er doch, daß das kuͤnſt⸗ 
liche Geſchwuͤr ein Hauptmittel zur. Bekaͤmpfung dies 
fer oft fehr hartaaͤckigen Hautkrankheit fey. 


3) Glied— 
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3) Glied ſch w a m m (Eungas areuforum). ©; 

Der Verf. fügt: beit diefer Gelegenpeit bie yir 
merfung Hinzu, daß die Eintheilung des Glied⸗ 
ſchwamms nach Bellin den rheumat ſchen und 
ferophulöfen nicht annehmbar ſey, weil eine jede ent 
ferute Urſache einer Krankheit zufaͤllig iſt und nicht 
die Krankheit ſelbſt noth das Pe en wo 
erkennen giebt. — 


Die Eintpeilung. fen —5— Aurich Bramn⸗ 
Billa angenommen hab, ſcheint größere, Vorzüge 5 
haben. Er theilt den Gliedſchwainm in den meichen | 
und harten Der weiche Gliedfhwamm (Fungus 
mollis.) nimmt vorzüglich die fupercifießen, — 
des Knies ein, wie dag Ze gewebe und al, ‚fuperie 
ciellen Bänder und Aponenrofen. : 


Er erforder Au ‚feiner. a 2 SIE R 
teisende, Mittel. (Ich ‚fand. einem trocknen Umſchlag 
eines Pulvers aus Menthe, Meliſſe und Salbei,mehrs 
malen von Nutzen %.). „Der ‚basıe, Gliedſchtoamm 
(Füngus durus ) .ift tuberculdS, und ‚nimmt „die ien 
fer liegenden Bänder ein. Wird der weiche Glied⸗ 
ſchwamm vernachlaͤſigt oder unſchcklich behandelt, 
fo kann er leicht in den harten Gliedſchwamn übers 
geben. 

Es bedarf der harte Gliedſchwamm iu feiner 
Heilung anfänglich erweichender Mittel ‚und vertraͤgt 
nur, nachdem zuerſt dieſe — worden me 
reisende Miteel. iz 

Die Behandlung des Gliedſchwamms * 
kuͤnſtliche Geſchwuͤre iſt ſchon von mehrern Aerzten⸗ 
als 
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als von Michaelis, (Richter's Hirurgifche Biblio 
het. B. 5. Seite 113) und, Plenciz (Act, er Ob- 
servation. ‚medic. ). mit Glück verfuht und mpfohs 
en, aber doch nicht fo allgemein nachgeahınt wor⸗ 
den, als es dieſe Methode verdiente. 

Fuͤnf von dem Verf. mitgetheilte Krankenge⸗ 
ſhichten beweiſen/ daß Gliedſchwaͤmme, ‚die den vor⸗ 
zuͤglichſten aͤußern Mitteln widerſtanden und bei des 
nen man alle Hoffnung zur Heilung angegeben hat« 
de, durch” Anwendung —— Geſchwuͤre — 
— wurden, 4 


Ein Frebartiges Geſchwuͤr auf 
er rechten Wange bei einer Frau, kurz nach dem 
Verluſte ihres monatlichen Blutfluſſes entſtanden, 

deſſen Ausfluß ſich jedesmal zu der Zeit verſtaͤrkte, 

wo vorher der monatliche Blutfluß ſich eingeſtellt 

Hatte, daher dieſes Geſchwuͤr gewiſſermaßen als 

an Stellvertreter des manatlichen Blutfluſſes anzu⸗ 

ſehen war’, heilte der Verf. blos allein durch Huͤlfe 

eines könftlichen Geſchwuͤts innerhalb zwei Monate, 

nachdem vorher eine lange zeit viele Mittel verges 

en waren angewandt worden. "Drei Jahre lang 
eeüg, die Kranke ihr kuͤuſtliches Geſchwuͤt und befand 
ſich beſtaͤndig gefund dabei. 


Geſchwuͤr an den untern Extremitaͤten. 
Dem Bar. find eine Menge Fälle befannt ge⸗ 
worden, wo bei vorhandenen alten Fußgeſchwuͤren, 
welche der zweckmaͤßigſten Behandlung trotzten und 
daher für unheilbar gehalten wurden, kuͤnſtliche Ges 
ſchwuͤre allein von Nugen waren, und ohne Anwen⸗ 

dung 
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dung anderer Mittel blos fuͤr ſich die Geſchwuͤre 
heillen, oder ſie doch wenigſtens dadurch ereräglicher 
machten „daß fie die Entzündung. ihrer. Ränder, mins 
derten, die durch fie verurfachten Scähymerjen lin der⸗ 
ten und die, beſonders im beißen, Sommer Sas 
| —— ſtarke Eiterung hinderten. en) 

In einigen von dem Verf. behandelten garen, 
100 künftlihe Gefhwüre nur Verminderung der Zus 


+ Fälle 'alter Fuß geſchwuͤre bewirkten, indem ſie ihnen 


Schranken ſetzten, lag ohne Zweifel der Mangel an 
Ruhe zum Gründe, deren die Kranken, ihrer Beh 
rufsgeſchaͤfte wegen eutbehren muͤßten; denn anhat⸗ 
tende Ruhe des leidenden Zuges if bei jeder Method 
die zur Heilung alter Zußgeſchwůre ———— wird⸗ 
die erſte Bedingung: | | Pt 

Ahsai 


Noch fuͤgt der Verf. die Bemerkung Binze, daß 
kuͤnſtliche Geſchwüre, vorzüglich bei ſolchen Geſchwů⸗ 
‘ren des walblichen Geſchlechts die durch Barices 
an den untern Ertremttaͤten enrftanden. find, om 
außerordentliche RNutzen find." Her muß R\F die 
Geduld ja nicht verlleren; denn bei keiner Krankheit 
zeigen kuͤnſtliche Geſchwuͤre ihre Wirkung ſpaͤter a 
bei dergleichen Geſchwuͤren, die in vereiterten Varices 
ihren Grund haben Gewöhnlich müſſen die kuͤnſt⸗ 
lichen Geſchwuͤre anderthalb, auch zwei Jahre alt 
werden, beyor die Fußgeſchwuͤre zu heilen aufangen ⸗ 
Dei einem zu heilenden alten Fußgeſchwuͤr muß man 
es dem Kranken. zur Pflicht machen, das kuͤnſtliche 
Geſchwuͤr zeitlebens zu tragen und ja nie heilen zu» 
lafisn. Der Verf, ſah einen Fall, wo nach ſolcher 

Hei⸗ 
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‚Heilung ein aͤuſſerſt heftiger Magenkrampf erfolget, 
der allen. Misteln wider ſtand und nur dadurch gta 
heilt wunde / doaß das ‚alte, Meſlehs Gute wies 
der, hergeſtellt wur de. 

nu CSchfah nach der 5 * folchen Ges 
fhwürs eine todtliche — in der BER ents 
ſtehen. —X Br 


DR Angehend e Fungenfußt erkkislEnöpiens) 


un. Die Anwendung fünftlicher Geſchwuͤre zur Hei⸗ 
lung der geſchwuͤrigen Lungenfucht iſt,wie Lemin 
ſehr richtig. bemerkt, nichts weniger als neu, da ſchon 
Hippocrates davon ſpricht und, viele Aerzte neuerer 
Zeiten kuͤnſtliche Geſchwuͤre, Haarſeile, Rlaſenpflaſter 
und Seidelbaſt zur Heilung dieſer Krankheit anges 
wendet haben. F 


Der Berfaffer, hat. nur Wwei Erfaßtungen, wo 
buch kuͤnſt liche Geſchwuͤre die an einem Arme an⸗ 
gebracht, wurden, die geſchwuͤrige Lungenſchwindſucht 
in ihrem Entſtehen unterdruͤckt wurde. 


CZ ſah noch kuͤrzlich ein vortreffliches Keifpiel 
von. dem großen Nugen eines auf der, Bruft geleg« 
ten Kunſtgeſchwuͤrs bei einem Juͤngling, der fich durch 
Erhitzung und gleich darauf erfolgte Erkaͤltung eine 
fchon weit geförderte Lungenſucht zugezogen batte. 
Es war niche mehr Berfältungshuften, der ihn quälte, 
denn er dauert ſchon Äber ein Jahn —; zuſammen⸗ 
gekruͤrumt, ausgedoͤrrt, mit Fieber und Schweißen 
kam der junge v. Braunau in Meine Behandlung, 
Prven ihn fehon mehrere Aerzte ohne Linderung 

behan⸗ 
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behanbelt Hatten, und ich hatte, Feine Hoffnung ihn 
zu retten. Nachdem ich ihm eine Fontanelle auf dee 
Brut in Gang gebracht und ern — 8 


/24 5 

je Sem. Phelland. > 
ad. ir. Ar. mer ! a f 1 el \ ur PR » 
Sal am.dep. u — a "DETT Y 
Nitr. Ant. p. i. ale’ 


Gum. arabic. 
Sacchar, Lact. aa gr. y 

M. FE. Pulvy.' er —5334 zu Due 525 
Disp. Dos. 48. ’ 

D. s. Ale 3 — 4 Stunden eines zu nehmen, nebft 
einem Bruſtthee verordnet hatte, ließ ich ihn bei 
Anempfehlung einer guten Diät nach Haufe reiſen; 
jeden Poſttag erhielt ich von dem Kranfen günftigere 
Nachrichten, und nad) 7 Monaten ſah ich ihn als ‘ 
blühenden ganz gefunden Jüngling wieder. D. Loff 


7) Gicht. —W ur 
FÜR Erfahrungen, bie der Berf. —— Sa 
bemeifen ebenfalls den Nutzen Fünftlicher: —— 
bei der Gicht. N 


Die Behauptung Wedekind's BA Get 
ſchwuͤre wären nicht allein unnüß, fondern fogar wirk⸗ 
lich ſchaͤdlich, hat Heer (Archiv für die allgemeine 
Heiltunde, 2 Bd. Seite 399 — 417) mit wichtigen“ 
Einwendungen, ald grundlos, widerkgtr ° u 1m 


(Hufelands Journal ıc. 17ier . ztes Stüd. 
Site 110). 


a 


In 
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In meinen Beiträgen zur Arzneitiffenfchaft und 

| Wundarzueitunft. ter Theil 1791, Seite 61, und 
‚in Hufelands Journal u. form. 16ter Bd. ates 
‚Et. Seite 40 habe ich mehrere Fälle erzähle, vie 
‚alle den großen Nuten der fünftlichen Geſchwuͤre zur 
‚| Bertheilung oder Verkleinerung mancherlei Arten von 
Geſchwuͤlſten bemeifen. | 
Dr. Löffler, 


“ 





* ‚XL. 
Pflichten gegen die Mugen, 
— era 
or ‚allen Dingen lerne man, auch ‚bei dem beſten 
eſicht fich nie für gang ficher zu halten, und ja 
bei gefunden Augen zumeilen an franfe zu denfen, 
und durch behutfamen Gebrauch menigftend Kraft 
fuͤr fie aufzufparen, wenn fie dereinft alt werden. 
ı) Man bemühe fich, foviel ald moglich, bei 
Jallen Verrichtungen ein gleichförmiges Licht zu er» 
halten. ' E 
I 2) Eine fo viel möglich reine Atmosphäre, 
‚Hund der tägliche Genuß freier Luft, e8 fey im Wins 
ter oder Sommer, iſt zur Erhaltung gefunder Augen 
unumgänglich erforderlich. 
3) Man fchreibe oder Iefe nie, wenn man es 
haben fann, im der Lage, daß ein helles Fenſter 
Loͤflers Hands. zr. * gerade 


gerade gegenüber fo ſteht Fi jebeamal das nun 
en 
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in das aufgefchlagene 3 fälk, | Kor la 
das Licht von der’ Seite einfallen; in Saiten | 
keine Abänderung Start finder /'fuche man mit Bors 
Hängen’ oder ſonſt auf eine Weife dem Schaden vor 
zubeugen oder ihn zu verbeſſern. BIER ET) 


4) Das Schlafgemach darf man nie A — 
machen; es "muß geräumig. und luftig feyn. 

feine Fenſter gerade gegen Sonnenaufgang da en. 
Das kleinſte Zimmer iſt dag unſchicklich ſte zum — 
fen wegen der fehlechten Luft. Das volle oder res 
flektirte Sonnenlicht, ja ſelbſt das freie Tageslicht 
ſollte nie die Augen des Schlafenden treffen Föntichl 


Beer ſetzt es als erſte Regel fefs = vr am 
Die Augen beim Erwachen niemals ploͤtz⸗ 
6 einem ftarken Lichte auszuſetzen. a 


Die natürliche Dämmerung if die Befe, und 
"man follte det Genuß derſelben dem Le 
nicht mißgoͤnnen, zumal da fe auf tdem ‚der 
legung ſo Fehr zuͤnſtig —V Schreiben. oder 
"mug man in ‘der Daͤmmerung nie. Fon re 


6) Es iſt ein fehr großer, wiewohl fehr gemeis 
ner Irrthum, zu glauben, ein ſchwaͤches Lich 
dem Auge guͤnſtig. Dem unbeſchaͤft gten ‚Auge bel 
dag nicht fehen will; allein dem fehen KA 
ift es ſchaͤdlich, und ein ſtarkes zuͤtraͤglicher 
muß es kein Sonnenlicht oder Yon weißen‘ ei 
ftänden ſeyn. ‘Gegen einen ſolchen Mißbrauch 
Lichts warnt aber auch bie. Natur gemeiniglich Kat 
durch 
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wi rch den Schmerz, und, das Unerfrägliche, tung jene 
—— begleitet, 


0 I: Daß, angenehmfle, —5 und ganz —3 
Re ren ſeiuer Thaͤtigkeit zu empfohlende Licht 
| gewähren Lichter vom gutem, reinen, weißen Wacha 
—44 J — Beim Leſen oder Schreiben iſt es immer beſ— 
Er, zwei oder drei Lichter su gebrauchen, als ein 
Hein; iiged; nur muß die Flamme felöft mit fo weni⸗ 
gem Aufwand. von Schatten verdeckt. BER, als es 
| Eu Umftände verflatten, ! 


28) Zraucht man Nachtlichter, h auge man! fe 
——— oder ſtellen, daß die Flamme des — 
nicht gleich die Augen des Erwachenden treffe. 


9 Auch, verdient bemerkt zu werden, * for 
wohl zu langer Schlaf, als noch weit RA fürs 
Ir, sat den Augen fchader. 









10) Beim Erwachen reibe man nicht tie, 5 

| ſondern ſollte ſich wirklich Beſchwerlichteit beim Deffe 

der Augenlieder finden, fo beſtreiche man die 

Fa der Augenlieder ganz. gelinde mie ‚feinem 
| ae 


31) Dan muß den Augen nie mehr, aumutben, 
ie vertragen koͤnnen, und die Art and, Zeit der 
Per fo viel möglich, nad) dem Zuffande 
| er Augen waͤhlen Man muß alſo, ſo viel als 
moglich. alle. lange anhaltende Anftrengung ber 
ugen vermeiden, und in den Sefchäftigungen ab» 
aan, 


€ 2 12) Man 





12) Man befchäftige feine Augen, beſonders 
wenn man Schwäche derfelben verfpürt, im sfreiemlt 
Stunden, fo. viel ald möglich, in freier Luft und 
im Sehen in die Gerne; man nah int a ; 
gen in dieſer Ruͤckſicht. 

13) Neiten bat einen Längft indie 24 
für nervenfchwache Augen, durch die ‚beilfame Er⸗ 
ſchuͤtterung der Nerven und heilſame Wirkung aufilı 
den Darmkanal, in dem fo. oft ber wahre Grund 
von Fehlern der Augen liegt. Sahren und Spatzie⸗ \ 
tengehen haben ihn auch in diefer Nückficht, _ Von 
allen aber ift dieſes ver Hauptvortheil, den fie dem 
ſchwachen Auge verſchaffen, daß daſſelbe mit einer |; 
Menge von Gegenftänden  befchäftiget wird, ‚deren | 
feiner dag Auge lange auf fi ſich zieht. 


14) Wiederholte grobe Diatfehler, Schmerz 
ober Entzündungsröche.an den Augen, Branntwein |; 

trinken, und Seinken anderer farfer Getränke, Wein« | 
geiſtdaͤmpfe, faure Weine u, ſ. w. koͤnnen nicht nut 
Schwäche der Augen, fondern ſelbſt unbeilbare 
Blindheit nach fich siehen. Hartleibigfeit macht 
Blindheit, durch den Trieb des Bluts nach de n Aus 
gen, befonders, während des Drücene beim Stuhls 
gang. Jede K Kleidung, bie zu fehr an dem Körper 
fiegt, und folglich dadurch den Kreislauf des Bluts 
ſtoͤrt, verurſacht Eongeftion wer dem Kopfe, und 
befonders den Augen. 

15) Das oͤrtliche Baden der Augen mit Falten 
Waſſer Fann zu Zeiten gutem Mugen ‚haben, aben 
auch, zu unrechter Zeit angewender, eben fo ſehr 

ſchaden, 
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Ülfchaden ,ı indem es . einen — — und 

verftärke — 

ag 16) Alter if gehörten mit — — ver⸗ 

ſunden; man kann uͤberzeugt ſeyn, daß dieſer Feh⸗ 

ler der Augen eintreten — oder Be einges 
teten fen, wenn man. 

ray genoͤthigt iſt, um Pre —5 beutlich 

9 zu fehen, ſie in“ "einer" beträchtlichen Entfernung 

IE yon Auge zu halfen. ( Zuweilen muß man ſie 

bem Auge nähern, oder in eine andere Rich⸗ 
tung bringen ; dabei kneipt man ein Auge etwas 
zu, um ben Gegenftand beſſer erkennen zu kön⸗ 
nen, oder auch, man nimmt ein Brillen» oder 
— mit zur ara era) 2) ZU EEE an 

>» Wenn man des Abends mehr Licht nöthig hat 
as fonft, und z. Boͤum deutlich zu fehen, die 
it ee zwifchen den’ Gegenſtand und das Ange 

bringen muß. Ein in aller Ruͤckſicht aͤußerſt 

ſchaͤdliches Verfahren / wenn damit angehalten 
as, 

as Wenn ein naher. —* den man mie 
Aufmerkſamteit betrachten will, fi J zu verwir⸗ 
ren und wie mit einem Nebel zu überziehen 

| FR „anfängt, 

Ind) Wenn bie Suchflaben beim Befen, ale in 
einander zu fließen und in und dreifach zu 
ſeyn fcheinen. ‘ 

3 m Wenn die Augen: nach einer mäßigen Anftrens 
‚ gung gleich ſo fehr ermuͤden, daß man gend» 

& 3 thige 
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thigt — ——— auf me Gegenſtaͤn⸗ 
de est am RAnot nm 
Bemertt man einen oder mehtere —5 — ums 
fänsen‘, notes Zeit / ſich nach Glaͤſern um ſuſchen⸗ 
die alsdann gut gewaͤhlt, den Augen zur mehrern 
Erhaltung, ja zur Heilung dienen koͤnnen, die ſonſt 
durch unnuͤtze Anſtrengung,deutlich zu ſehen, noch 
mehr verdorben werden wuͤrdzen. 
17) Beſonders vermeide man alle Anſtrengun⸗ 
gen der Augen, bei weichen nur ein Auge beſchaͤftigt 
wird, und ſich anders ſtellen muß, als das micht 
beſchaͤftigte Auge. Mit den Gebrauche der Mikro⸗ 
ſtopien und Fernroͤhre ſey man alsdann aͤußerſt vor 
ſichtig. Am ſicherſten iſt es, ihn gaͤnzlich unter fol 
chen Umſtaͤnden zu unterſagen. Gute Brillen aber 
konnen in dieſen umſtaͤnden wirllich Conſervirglaͤſer 
werden Man muß aber j ‚sa night glauben, wie ſehr 
geroöhnlich ‚gefehieht, daß. es Gläfer ebe, ., bie ein 
vollig. ‚gelundes, Scficht ı zu ‚sonferbiren ien n. —F SGri⸗ 
len ſind Hucken ‚ und Con eebirfelchen — —* 
Beine giebt es nicht und hause mann 
eher man dazu thut, defto Beffer; Fedet sd ce ver⸗ 
ſchlimmert die Sache. Man hat Beiſpiele daß Per⸗ 
ſonen, die bei Zeiten Glaͤſer von großen Brennwei⸗ 
ten gebrauchten, ofters im Stande geweſen find, ihre 
Brillen bei Seite zu * mie: ae, Aus 
gen zu ſehen... 

18) Dei der Wahl der —— Brillen —* man 
ſehr auf feiner Hut. Man waͤhle feine ſtarken Vers 
BED fondern nur folche, durch welche man mit 

Leich⸗ 
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eLeichtigkelt in eben der Entfernung leſen kann, in 
welcher man ſonſt mit Bequemlichkeit ohne Brillen 
zu leſen pflegte. Wird freilich das Auge noch flacher, 
(9 muß man ſtaͤrkere Vergroͤßerer ſuchen, aber fich 
immer huͤten, nicht ploͤtzlich zu weit zu gehen. 


An 70) Zuweilen ereignet es ſich, daß Perſonen, 
die" am "Tage gut und bequem durch die Brillen‘ 
‚ofen koͤnnen, bei Licht aber nicht, wenigſtens nicht 
ohne⸗ biſchwerliche Anſtrengung; dieſe werden wohl⸗ 
thun, wenn ſie ſich eine etwas mehr vergroͤßernde 
anſchaffen, die ſie nur bei Licht ‚gebrauchen. "Man 
J huͤte ſich vor den ſogenannten Brillen mit Bedeckun⸗ 
gen oder Blendungen. Eben fo! —* u —— 
find die ‚grünen Brillen 
neh’ Se ‚Sefgläfer ‚fd ha üb unnüß, 
BR ei fi fe ihrer "Natur n nad) nicht fefigepalten wer⸗ 
ia Dh Innen, „und alſo dag Auge iminet andere 
Stellungen erfordert: und auch annimmt, 100» 
’ durch es ermuͤdet und geſchwaͤcht wird; daher 
förche Perfonen, öfter ſich genoͤthigt ſehen, 
— fillen über zugehen, wenn es faſt zu ſpaͤt iR. 
„ab Weil dag von ihrer Hberfläche zuruckgeworfene 
* unbe bei mancher Gelegenheit farf blendet und 
dperwirtt, und dadurch das Uebel vermehrt; und 


ans fie. bein Schreiben und vielen andern Ver⸗ 

richtungen nicht zu gebrauchen find. 
21) Die Kurzſichtigkeit rührt bei »den meiften 
Menſchen won den Umftänden ihrer erfien Erziehung 
Bers Unter Leuten, die von Jugend auf in frier Luft 
| gelebt 






iR 


a3 
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gelebt ‚haben, als Seeleute und Fuhrleute, = trifft 
man feines Kurzfichtigen an — Kinder hingegen, 
die in den erſten Jahren ſelten aus der, Kinderſtube 
kommen, werden meiſtens kurzſichtig, welches man 
ver huͤten könnte, wenn man. die Kinderſtube gehöͤrig 
wählte und Die Kinder eine fo vieLmöglich weite — 
genichen. liche. r 

23) Kurzfichtigfeit bat, bie befen Solgen: 

a) daß man fi, bald gewöhnt, nur ‚dag eine Yuge 
borzüglich zu gebrauchen. Will man fi ich. Glaͤ äfer 
Dagegen bedienen, fo wähle man ja Ko ML 

cher daB Bild am menigfien verkleinern, denn 
das Auge, kommi dem Glaſe bald nach. Fer⸗ 
mer waͤhle man zur Brille für jedes. Auge ein 
ihm gehoͤriges Glas, weil nicht leicht beide 
Augen einerlei Gefichteiweiten haben. uk mad 


5) Daß man fih eine üble Lelbesſtellung, weighe 
am Ende Hypochondrie und Lungenſucht nach 
ſfich giebt, angewoͤhnt. | 
9 Stehend mit dem Kopfe zu DR ik 

nice rathſam, teil es Au, Labeskraͤfte wegnin mt | 
als das Stzen. Hr. Buͤſch und andere habe —— 
von viel Boſes erfahren. Beſſer iſt, duch ee 
gutgemähle Brille den Augen zu Hulfe zu fomhien, 
und figend zu arbeiten. 

24) Zu Beſchaͤftigungen, in welchen man ſchnell 
abwechſelnd hinter einander bald naͤher, bald ferner 
ſieht, zu B. Kartenſpielen, maß man ja Feine Brille 
brauchen; denn es ſchwaͤcht die Sehkraft des Auges 
ungemein, wenn man nach deutlichem Erkennen eines 

nahen 
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nahen Gegenſtandes einem an“ eben fo ** 
PEN, willin.ı N 


95) Der öftere ar der Made in freier’ 
reiner Luft erhält: ihre Gefchmeidigfeit und Sehkraft 
bis aufs Alter; nur vernieide man u ſcharfen Wind 
Strafen» und andern Staub), Web die Augen 
leicht entzündet werden, 


—* 26) Endlich hat die —0— feine eigene 
Raſe zu heben, das Boͤſe 2 daß I dem Auge Ge⸗ 
walt anthut. 


an 30) Die Kursfichtigen müffen ſi Bei der Weht 
„ihrer Brillen obiger ſchon angegebenen Vorſicht bes 
dienen; ihre Brillen muͤſſ! en von ſolcher Concavitaͤt 
ſeyn, die ihnen verſtattet, das Buch Sg — Io Zoll 
vom Auge zu halten, anſtatt es dem bloßen Auge 
Ammer, mehr zu serfchlummern, 

28) Sum Ziofte vieler dienet die en, 
daß die kleinen ſchwarzen Flecken, die vor den Aus 
gen zu zu ſchweben ſcheinen, wenig zu bedeuten haben; 
„und, Daß man. ſich um ſie nicht zu bekuͤmmern habe, 
meld es gegen viele Uebel in der Welt, wo nicht ein 
Kreffliches, Mittel ſelbſt, doch gewiß eine große noth- 
wendige uͤnterſtůtzung dabei if. 

HC Nur daun, wenn folcher Flecken * noch 
zu ſehen iſt, wenn man die Augen ſchließt, iſt er ſchon 
um vieles bedeutender —; ich habe bereits ſchon 
ſeit drei Jahren ſolche Flecken in den Augen, mein 
Sehen: ſcheint von Jahre zu Jahre ſchwaͤcher und 

; 85 meime 
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meine Pupillen (eingebildet, nicht ſichtbar) una 
reiner zu werden — ‚habe ich wohl unzecht,n wen. 
ich fürchte, blind iu werden? Sffler.). 


| 29). Die mehreften Augenfhmäcen, etforbesn’ 
einen ‚ärztlichen, Beiftand ; aber die Schwäche ent⸗ 
ſtehe woher, fie wolle, fo wird allemal die oben er⸗ 
wähnte Oekonomie ‚beim Geſchaͤfte bed, Sehens noͤ⸗ 
thig ſeyn und jede Reretunnes derſelben die 
FRP verſchlimmern. rn ae re 
> Ueber einige wichtige Pflihren gehabt Au⸗ 
gen; umgearbeitet von. ©. Th. Sömtnering- Bm 
Ki am Main 1303). 15 m 


In Ent | | 1957, Anal * 
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¶Betetkungen * die Ale arm 
Er Rain ee re nasöltum * 


wodnd onuie nid 
Folgende Bemerkungen ſind von dem Herrn Dr. 
Frank dem Herrn von Hold, Koönigl. Daͤniſchen 
Conſul zu Tunis mitgetheilt worden; und Herr 
Dr. Sr in Kopenhagen hat ſie uͤberſetzt und 
im Nordiſchen Archiv fuͤr Naturkunde, Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft und Chirurgie ꝛc. 3B. 4 St. ade 34 abs: 
drucken laſſen. R ag R: 
1) Die Peft wird: oft von — Ronfantinopef * 


Swmyrna nah Egypten gebracht; bisweilen aber 
ſcheint 
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ſcheint hier ſich von ſelbſt, und ohne Däfeyn eines 
alten unifeetäigegüiber® ji gu entwickela. | 


2) Dr. Gehtiles A (Dexer. suceinte dela eure 
de’ quelques Bestiferes ete. ) Meinung, daß an Er⸗ 
zeugung der Peſt die große Menge der Hunde und 
die eigen ſchmuͤtzigen Wohnungen der niedrigen Volks⸗ 
tlaſſen in Konſtantiaopel großen Antheil haben, indem 
während dem Kriege wo gegen 100 bis 150,000 Men⸗ 
ſchen mit vielen Hunden aus der Stadt ziehen, die 
Peſt nicht, herrfche, iſt irrig; — nirgends waren 
mehr Hunde als in Egypten vor Ankunft der Fran⸗ 
zoſen, und in allen Straßen fand man Aeſer der: 
felben liegen; dennoch weiß ich, dag Cairo zehn 
Sabre nacheinander vom der Heft frei blieb. Die 
Sranzofen reinigten die Stadt von ben lebendigen 
und todten Hunden, und dennoch brach im Jahr 9: 
eine Per in Cairo aus, die eine große Verwuͤſtung 
anrichtete.s In ſicher zu. ſeyn, ob die Entfernung 
vieler —5 u aus einer ſehr volkreichen Stadt die 
Peſt aufhoͤren mache, muͤßte man eine en von 
Beobachtungen haben. 


I IChuhabermirialle moͤgliche Muͤhe ae 
und die Bibliothek von Gemel dAzar beſucht, auch 
bei den Gelehtten des Landes mich um Nachrichten 
über die Epochen, in — = * herrſchte be⸗ 
muͤht: aber vergebens. 


4) Gin größerer Grad Em Kälte feine: ſich 
in Egypten ganz beſtimmt der Entwickelung der 
Peſt zu widerſetzen, indem fie ſehr ſelten im Decem⸗ 
ber und Januar erſcheint. 

5) Die 


33% 


5) Die ſtaͤrkſte und anhaltendſte BR im —* 
macht die Peſt aufhoͤren. 28 
Die Wuth der Peft hoͤrt oft fehneh * 
gewoͤhnlich aber nimmt fie im Mai ab, und herefcht 
gegen Ende des Juni nur fporadifh, und gieiht 
dann oft einem fogenannten Saulficber. id Br 


7) In Abyffinien, fo wie in allen übrigen: 
Theilen in der Zona torrida iſt die Peſt unbekannt; 
ein einziges Mal drang fie bis nach Nubien hin, 
wie Ponce in den Lettres Edifiantes berichtet. Die 
lange Weg durch die Wüfte, die. beftändige Bewe ⸗ 
gung, die große Hitze jener Gegenden, wirkt fräftig 
auf die Zerfisrung des Confagiums. Ich bemerkt 
es mehrere Male auf das Aller beſtimmteſte, daß die 
Peſtanfaͤlle aufhoͤrten, ſobald man | 
aus ihren Garnifonen marſchiren ließ.’ —3224 

) Der Thau der Johannisnacht hat keine > 
fondern Eigenfchaften, um, wenn man die 'infidies 
ten Kleider demfelden, (tie es nach Bruce "ind 
Woenfel die Griechen thun ſollen) ausſetzt, ſie 
ohne Nachtheil gebrauchen zu koͤnnen. Ich weiß 
wohl, daß die, welche Kleider und andere Sãa ⸗ 
chen reinigen wollen, fie waſchen, oder ſie auf der 
Terraſſe viele Tage hindurch mit Waſſer be⸗ 
ſprengen, wobei fie der Einwirkung ber Sonue, 
des Mondes, der Kälte und des Thaus ausgeſetzt 
find. Daß der Thau um die Zeit ver Johannis⸗ 
nacht vieleicht: mehr Sauer» oder. Kohlenftoffgag 
enthalten ſollte, dazu fehe ich Feinen Grund; chen 
fo fehe ich die Verficherung, daß jener Thau das 

Brod 
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Brod ohne Sauerteig zur Gaͤhrung Geringe, für eine 
‚Erdichtung an. (Es wäre doch wohl gut gemefen, 
wenn der, Verf, den, Thau chemifch unterfucht hätte, 
denn es iſt doch wohl möglich, „daR er andere Ei» 
genſchaften als das Waſſer beſaͤße. — Ich verwei⸗ 
ſe hier zum Nachleſen auf die in dieſem Bande befind⸗ 
liche Rubrik Schwindſucht. 


— Vollney — 19.) und Saus 
veboeuf (Tom. Il. pag. 136.) fagen, daß die uf 
mittelbar von Konflantiuopel nach, den grischifchen 
Inſela — 9 — Peſt bei weitem gutartiger iſt als 
die,über, & Kairo. zu ah gebrachte; fo auch fol bie 
Dell, nach Prosper Albinus Lit. 1.. Cap. XV. 
ets gutartiger ſeyn, wenn fie aus Syrien, und 
Griechenland nach Eghpten gebracht wird, als wenn 
ſie aus der Barbarei dorthin gelangt. Allein dieſen 
Sagen fehlt es an binreichendem Deweife, und fie 
beſtehen wahrſcheinlich in Taͤuſchungen, denn ich habe 
davon nichts“ beſtaͤtiget gefunden. 
sn IOnEg iſt ſehr wahrſcheinlich daß der große 
Handel und die gaͤnzliche Sorgloſi gkeit der tuͤrkiſchen 
egierung zur haͤufigern Entſtehung der Peſt in 
mhrna beiträgt. So viel mir bekannt iſt, hat 
Pater Ludwig mit den Deleinreibungen als Bräfer- 
vatio feine großen Wunder ausgerichtet, da die Mei— 
ſten die durch lange Erfahrung erprobte —— 
ßung vorziehen. 

15 Ich glaube, daß dag Del Peſtgift gänglich 
unwirkſam mache; fo auch, daß Fochendes Waffer 
das Pefifontagium zerſtoͤre. Kochſalz-⸗ oder Sal 
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peterſaure Daͤmpfe hat man me ſhet Wiſſens 9 
Levante noch nie gegen Die Peſt verfucht. In Es 
ten braucht man, um Briefe zu beinftelren Centai 
gen), Schwefel und aromatiſche Pftanzen ich giau 
indeffen, daß die Wärme und ber Rauch witfanert 
zur Zerſtoͤrung des Peſtg ftes ſi —9— wie irgend eine 
aromatifche Subſtanz ei nom or 
* Die Vorſicht Afordet * * man nach 
Pater Ludwigs Math ſich von groben unverdaulichen 
Speiſen enthaltes um die — a ficheta 
Praͤſer vativ zu ‚machen. ee er 
313 Ob bie, Deiträger, —* bies ‚ander 
Mufelmänner leben und nicht allein wohnen, von 
der Pf frei fiod,. weiß ich nicht; und ob, mie 
Tourn efort nal, Die bee — den Oelmuůhlen 
vorzüglich flärf vom der Peit angegriffen werdem⸗ 
darůber werde 9 Unterfuchungen anſtellen· uud 
ar gedegmal, daß mir dien ‚Deleinreibungen bier 
Heilung: zu. befördern, fchienen, Run ich reichlichen 
Schweiß bemerkt. * u wolle tie 3) 
| — Daß ſich die —R an * Orte moi 
Blattern herrſchen, nie ausbreitet/ iſt ziemlich um) 
gewiß; daruͤber Bra Vaͤllis Werk über die — 
geleſen zu werden... nom ng 3 IR 
16) — mich nich, die! Peft je —* 
andern Krankheiten complicirt geſehen zu Haben}! 
lokale Zufaͤlle der Luſtſeuche ausgenommen. 
17) Wann bie Peſt anfangs ahftectend Art wer⸗ 


den, und in welcher Periode fie dieſes im hoöchſten 
Grade 
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g ade fen. kann ich nicht, beſtimmen; man kann ins 
en mit einiger Zuverläfigkeit behaupten, daß der 
Shane e 30 Tage nach volllommner Heilung der Bu⸗ 
bonen ⸗ RAAB u. ſ. w. Bi are 
viemgae— ai san | 


sn rg): Biete PR ey zu — * daß bis⸗ 
weilen die Infektion in demſelben Monate, und fo 
ſchnell wie den Blitz Statt finder; meiftentheils aber 
iſt zwiſchen der Infektion und dem Ausbruche der 
‚Krankheit ein Zroifchenraum ‚von: 5 — 30 Tagen. 


19) Jede Ausfhmeifung befchleunigt die Ent- 
wicke lung des Uebels; —————— in Air hei 
verzoͤgert ſe 


8 20) SH einigen Epidemien werden robuſte Per⸗ 
foren, im andern ſchwache, vorzüglich 1 von der Peft 
befallen; in andern verſchont ſie weder Temperament, 
Stand noch Alter, und das Contagium iſt nach den 
verſchiedenen Epidemien und den verſchiedenen Perio⸗ 
den in den Epidemien von ſehr verſchiedener Wirkung. 

21) Bäder befördern, meiner Meinung nach, 
mus dadurch die Anſteckung, daß fle Sffentliche Ver⸗ 
fammlungssrter find. "(Kalte einzeln "gebrauchte 
A find ein ſehr wohlthaͤtiges Mittel bei 
der Peſt. L.) Die Umſtaͤnde, warum die Peſt bald 
dieſes bald jenes Syſtem vorzuͤglich angreift, laſſen 
ſich nicht beſtimmen. 

22) Bisweilen war die Peſt in Egypten von 
ſtheniſcher Beſchaffenheit und ihre Entwickelung kuͤn— 
digte ſich durch. herumziehende cheumasifche Schmer⸗ 

zen 
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zen an. Aderfaffen wurde in dieſen Faͤllen als Pr&, 
ſerbativ mit dem ausgezeichnetſten Erfolg angewandt. 

23) Es findet keine poſitive Verbindung oder 
Complikation zwiſchen den typhusartigen Fiebern und 
der Peſt Statt. Und Sydenham's Meinung, daß 
nach Aufhoͤren der Peſt noch immer peſtartige Fieber 
ohne die charakteriſtiſchen Symptome der Peſt eine 
Zeitlang zu hertſchen pflegen, iſt ſeht gegründet. 

24) Man bat in einigen Epibemien beoSacheeh, 
daß die Peft ſchnell und gleich anfangs fehr todtend 
war; gegen das Ende der Epidemie aber iſt ſie * 
immer weniger gefaͤhrlich und weniger todtlich. 


25) Viele Perſonen mit Peſtnarben ( * * 
Peſt ſchon einmal uͤberſtanden haben) fuͤhlen beim 
Aus bruche einer neuen Epidemie Schmerzen in den⸗ 
ſelben, ohne von neuem von der Peſt befallen zu 
werden. Auch ſolche Perſonen, welche nicht vorher 
die Peſt gehabt hatten, fuͤhlten in — häufige 
Schmerzen im Druͤſenſyſen. 


26) Während des zunehmenden — 
die Peſtfaͤlle haͤufiger, beim abnehmenden rer und 
weniger toͤdtlich. 

27) Herr Gentile, behauptet man, Habe im 
Hospitale zu Smyena nach feiner Methode, (fie 
beſteht in einem gleich anfangs gegebenen Brechmite 
tel, und in dem nachherigen reichlichen Gebrauch 
des falten Waflers, in Verbindung mit einer-firen» 
gen Diät) von 100 Kranfen nur 17 verloren, und 
von den übrigen hätten nur 13 Bubonen bekommen, 

bie 
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die andern feyen unter reichlihem Schweiße gene⸗ 
ſen Wenn dieſe Methode fo wirkſam märe, fo 
würde Herr Gentile ſicher die Levante nicht ver— 
laſſen haben, indem er ſich dann in wenig Jahren 
sein betraͤchtliches Vermögen hätte ſammeln koͤnnen. 
uebrigens weiß ich aus eigner Erfahrung, daß cine 
abaliche Methode in Egypten nichts half. 

28) Bon dem abwechſelnden Gebrauche des Opium 
and Akali in Berbindung mit warmen alkalinifchen 
Bädern läße ſich Vortheil erwarten, zumal dann, 

n im Fortſchritte der Peſt ſchon Durchfall und 

Aenzufaͤe eingetreten find, und ich werde diefe 
Bepandlung bei nächfter Gelegenheit verfuchen. 
2 Ich glaube nicht, daß die Peft bermittelſt 
der Shofnlation gelinder wird, oder daß fir ſelbſt 
nur unvollkommen vor neuer Anſteckung fire. Meine 
Stände hiefür find folgendes : 

a) Man hat Beobachter, daß ein. Anpisiduim in 
‚einer und derfelben Epidemie mehrere Male von 
per Peſt befallen werden kann, wenn nämlich 

wit one bien Drüfen nicht in Sterung über- 

gehen; fand aber Eiterung Statt, dann kann 

Be Perſon mit Sicherheit diefer "gefährlichen 

air Ktanfheit ungeftraft Troß bieten. Geſetzt nun, 

1 die geimpfte Peſt wäre gelinder, fo würden die 
Bubonen Fleiner feyn und fich zertheilen, und 
dann iſt Gefahr einer neuen Anſteckung da. 
Wie aber, wenn man die fünftlichen Geſchwuͤre 
auf die verhärteren Drüfen felbft anbrädhte, 
ſollte fich nicht hierdurch der Peſtſtoff feſthalten 
und ausleeren laffen? — 8.) 

Bhfters Handb. ar. P)) b) Ober 
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b) Oder die Peft wuͤrde nach der Impfung eben! 
fo heftig wie die natürliche dann hätte man: 
nicht8 dadurch gewonnen, und fonnte dieſe Ope⸗ 
ration durchaus nicht als nunfchuldig: und ges, 
fahrlog anfehen. Die vorgebliche Impfung, die 
der Here Dr. Desgenette an ſich vorgenom⸗ 
men haben will, iſt mir noch ein wenig mehr 
"wie zweifelhaft ; indem ich in der gangen Armee 
feinen gefunden baber oe dabei gegenwärtig 
—— waͤre. I ns 


} —J IR 
Es if meine Aoficht / nad) und, nach. ie verfehlle 
denen Theile der Levante zu beſuchen, um 
uͤber noch viele dunkle und ungewiſſe Thatſachen in 
Betreff der Peſt Aufklaͤrung zu oerfhaffen ;, und erſt 
nach einigen; Jahren werde ich. die, letzte Hand an 
mein Werk über dieſe ſchreckliche Sa RS 


Zunis, den 24h —— BR 


— * J Ren 

* Sc Babe in meinen ı Keiträgen: — 

ſenſchaft ꝛc. Ater Theil von Seiten bis a4 die 

Inokulation der Peſt mit praktiſchem Nutzen fuͤr 

Aerzte und Wundaͤrzte abgehandelt und mit wichtl⸗ 
gen Gründen ion — — — 
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Eb. fo originell, ale de dor einigen Jahn von 
Hen Hofrath Zwierlein dethane Vorſchlag, einge⸗ 
wurzelte Krantheiten des Unttrleibes durch die Trom⸗ 
ur qu Heilen , ‚iin‘ neuerer Vorſchlag von ihm 
mfgeſteut, in welchem et als das wirkſamſte Mit⸗ 
— "Krämpfe das Kitzeln empfiehlt. 


bie das. Khan das mächtigfte Reij⸗ 
mie, J augenblicklich wirft und nur durch ei⸗ 
ige „Singerfpigen, erregt; das ganze Nervenſyſtem 
m Bewegung ſetzt. Man. hat. dieſes Mittel fo voͤl⸗ 
er: Gewalt, , daß man ſolches durch alle 
ade nach Alkuͤhr in. einem Nu verändern, ver⸗ 
aͤrken oder ſchwaͤchen kann. Cs verurſacht eine ges 
uſchte Empfindung, ein ſchmerzlich ſuͤßes Gefuͤhl; 
— ‚dia anftes. Kigeln gewährt mehr angenehmes, 
ehr ſuͤßes Gefühl, dag wollüftig durch alle Nerven 
chleicht; — verſtaͤrktes Kitzeln hingegen erregt mehr 
j öhmerzlicheg Gefühl; man hat es alfo auch im der 
ewalt, beim Kiseln die Empfindung nach Gefallen‘ 
is beſtimmen, abzuändern, gu erhoͤhen, angenehm 
oder ſchmerzhaft zu machen. — h 
2 Das 
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Das Kitzeln eich nach vlelfaͤltigen Erfah⸗ 
rungen allerdings ein kraͤftiges, errtgendes, rei⸗ 
zendes, belebendes, ermunterndes Mittel, das vor⸗ 
züglich bei unempfindlichen, un hätigen — 
leiſten muß. Es wirkt als Ta ter R Reh,f folg Ih At 
ein Mittel gegen Keizlofi gkeiten, gegen Ran 
lichkeit, Lähmungen, Beräubungen, [öfrigfeit, 
wie auch als angenehmer Gegenreiz, mern da oder 
dort kranke Reize vorhanden find, wenn die Nerven 
vexſtimmt, kraͤnllich gereiſt, wenn Theile krampfhaft 
gereizt / geſpannt oder zuſammengezogen X a 

Bei hoſteriſchen und. andern zarten Damit, „die. 
öfters son Kopfweh, Saufen in den Ohren, Schwin⸗ 
del, Rrämpfen und ähnlichen, Beſchwerden befa 
merden, die oft kalte Süße Haben, würde, nad) Ri 
3. Meinung, durd das Kitzeln ſchnellere Hulfe 
verfehafft merden fünnen ‚ als durch die langſam wir⸗ 
fenden und Schmerzen erregenden Blaſenpflaſter und 
Kantharibentinftur. Ein junges Frauenzinmer litt 
fehr an Bruflträmpfen, die fehon über. 20 Stunden 
dauerten, und wogegen die wirkſamſten Mittel dere 
geblich angewandt: waren 5 die Kranke mar det, * 
fticfung nahe, der Arzt in der groͤßten Verlegenheit 
ergriff die Fuͤße der Kranken, ‚und fißelte, gan; je 
linde an beiden Fußſohlen, und in menigen Sekun⸗ 
den Maren die Krämpfe wie weggeſaubert⸗ Nach 
einiger Zeit ſtellten ſich die Krämpfe wieder cin, 
wichen aber auf das nämliche Mittel eben fo ſchnell. 


Hr. Zw. raͤth daher: Aerzte ſollen bei allen. 


ſchicklichen Gelegenheiten Verſuche damit anftellen, 
um 
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m’ endlich beſtimmen zu koͤnnen, in welchen Fällen, 
nd — Art es mit Nutzen anzuwenden ſey. 


Weber die zu, Badeanſtalten in Deutſch⸗ 
land, A, a zur Ser und an Badeortern, 
ur. ugen, © Haden und Ehartetanerien dabei, von. 
2,8 4 RA, er SG 1803. ) 
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ad ne. uschil 
Ich fann RR nichts hefferes: einpfößten, als 
ine Mifchung aus. einer Abkohung der Königsrin⸗ 
77 mit Zimmtwaſſer und einigen Granen Schier⸗ 
lingsextrakt, ſo Bo hc 8 Spunden, ein halb 534 
— wird. 

Auch kann ich ei — Aids ſelbſt ſtil⸗ 
Ei, kein beſſeres Mittel als dieſes, um bie häufige 
Milchabſonderung zu⸗ verhuͤten/ und den Nachtheilen 
die Nichtſtillens vorzubeugen, empfehlen. 
Vom Herrn Dr. Gebel zu Franlenſtein. 


J 3 nun 
8 CGufelands Sitnat ztee Band. Ztes St. 
Be: A ns 
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Die Augenſalbe von’ Dr. Conradi verdient doch 
ſehr empfohlen zu. werden. Ich heile damit einen 
oberflächlichen ; harten, län den Flecken, der wohl 
7— 2 Jahre geftanden, faſt die ganze Hornhaut bes 
deckte, und nur zur Seite — ‚sinigen Achtſchim· 
mer erlaubte. “ audit, 
Der. inne, war, —— — die Au⸗ 
genliederränder roth, eine Pſorophthalmie vor⸗ 
—— Ich verordnete die Salbe auf, — Urt; 
„ Rec. Ol. Nuc, jugland;; Drach, et { 0 u 

Fell. taur.. Drach.isem. + 3 4. 

"5, 8ale C·. C. gran. ij· —DV— 

M. D. S. mit einem feinen * weimat des 0 

I auf dem Fleck zu tragen ⸗ 


- Dies erregte bei der Anwendung: einen. augen⸗ | 
blicklichen heftigen Schmerz, mobei das Auge.ganf 
roth ward und in Thränen zerfloß ; nach einer Min 
nute fühlte der Kranke nichts mehr. Ich ließ zugleich 
das Conradiſche Augenwaſſer aus Gublimat 2— 
3 mal des Tags eintröpfeln, in den Rand der Aus 

| genlieder 
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enlieder die rothe Präeipitat» Salbe einreiben, und 
ab innerlich die Plummerfche Mifchung : 
Jiec. Calom. | 
Sulphur. aurat. Antim. ana gr. j. 
Opii pur. gran. sem, 
Saecchar albi gr: DC RER RE TR 
M. F. pulv. Dispens. tales. Nr. XII. 
D. S. Morgens und Abends ein Pulver zu nehmen. 


& w Durth biefe Behandlung verlohr ſich der Fleck 
in Zeit bon Wochen faſt gang, und der Kranke 

kann nun wieder voligen —— von — Ge⸗ 
te machen. iur 2400 5 


— Ad) 
} hi! ra: "bediene mich großem Nutzen bei gl 


| der Hornhaut folgender ‚Salbe: 


8 Rer, Ol. ‚Nuc. jügland. "Drach. ij. 
4 ""Mertur. solubil. Hahnem., gr..ij. 


M. D. 3 Täglich — mal auf den Flecken zu 
ſtreichen. * 


Vom le Dr. Horſt dem juͤngern zu Achen. 


(Hufelands Journal ı9ter Bd. iſtes Stuͤck. | 
186). 
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© Leber» Entzuͤndung dere Kinder. 
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Man fieht Rinder während des Ausbruchs der Zähne 
gefährlich, krank werden „ und fiept, Rinder. währgud, 
das mechanifch. gereizte oder. entzündere, Zabnfleifgh,, 
als ein, zur, Fortdauer des Lebens nicht wichtiger 
Sheit, niö ale lrfacpe ber gefährlichen Zufäle per 
des erfolgten Todes angefehen werden; ein. Umftand; 
den felbft die. Gegner, Wihmanns eingeftehen, und 
der big jetzt, fo viel ich weiß, noch unerklärt if. 

Bei den meiſten Rindern , die während des Aus⸗ 
bruchs der, Ban fHfienNd und, wenn bie Kranf- 
heit fich ſelb überlaffen, oder nicht gehorig erfannt 
und. behandelt wird, ſehr dft mit dem Tode. gndi 
gen, bemerts ich, folgende „SHFÄR 2.133035 

‚Die Kinder find) matt, ‚ verlieren bie, Eßluſt, 

haben Neigung, zum, Brechen „„oder brechen ſich wirk⸗ 
lich, die Zunge, ift unrein, der Puls iſt mäßig fie 
berhaft, gegen Abend. Exacerbation, die Leibescff, 
nung ift unordentlich, entweder Durchfall oder Ver⸗ 
ſtopfung, die abgehenden Ereremente find weiß oder 
aſchgrau, der Urin ift dunkel von Farbe umd bie 
| ! abge: 
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abgehende Menge deffelben ift fehr gering. Bei weis 
tern Borfchrieten der Krankheit werden die Patien« 
ten betaͤubt, fchlaffüchtig, es ſtellen fh in dieſem 
Grade der Krankheit gern Zudungen ein. 


Die weißen, gallenlofen Ereremente, ber dunkel 
gefärbte Urin das Fieber, die Empfindlichkeit der 
Unterrippen » Gegend ber rechten Eeite beim Druc, 
befonders unter den Knorpeln der falfchen Rippen, 
verrathen die vorhandene Leberentzuͤndung. Es ift 
faum noͤthig zu” bemerken, daß die Kraufpeit heftie 
ger if, wenn der konkave Theil der Leber, die Uns 
% terrippen Gegend‘ hingegen. beim Drucke ſchmerzhaf⸗ 
wu 'wenn ber tonvere Theil derſelben mehr leidet. 


Krankheit kommt mir oft bei Kindern 
vo m sten Donate bis in das te Jahr und immer 
4 des Ausbruchs der zaͤhne, beſonders ber 
Badenzähne vor, daß ich fe glaube, Zahnreiz fei 
"ihre, naͤch ſte Urſache; — ich will ſie daher konſenſuelle 
25 ſymptomatiſche Leberentzuͤndung nennen. 


Wem etwa eine konſen ſuelle Entzuͤn dung nicht 
J—— fegn wollte, den bitte ich zu bedenken, 
baͤß nach Verwundung des Gehirns auch konſenſuelle 
Leberentzuͤndungen entſtehen, daß der Teipper von 
“'Bahtrei, den ich zweimal ſah, Fonfenfuelle Entzün- 
dung der Urerhra voraus fehte, daß konſenſuelle Ent« 
zůndung des Maſtdarms die Ken der Zahnruhr 
ik 197“ u. w. 

GSollte nicht etwa der Wahn von dem fogenann- 
ten Anwachſen der Kinder im diefer Krankheit feinen 
en haben. 
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Das Heilmittel dieſer Leberentzuͤnduug iſt das 


verſuͤßte Queckſilher nach a gabe des Aiters zu 


1* 28Gran taͤglich gegeben .. mr 


Es iſt in dieſtr Krantheit gam ſuvetlaͤſfig ine” 
hat das bequeme daß es weder riecht noch, ſchmeckt, 
und Kindern leicht) beizubringen if, Am — 
es in folgender Ban beibringen. ei 29 


Rec, Aqua Fervid. \ une, "seh TI 

1.82 ANDERS I. a * 
Gum⸗ arahie Drach. ‚sen, "9m 2 BE 
ie RER a SE 
Mereur· dale· ige 
ER Sy Simpl."drachm. da ’ 
M: Di S. Alle DR 18 —— ie Be 
ars Sam sAufchligtel NE a 

Bei heftigen Zufaͤllen laſſe etwas Sal⸗ 
en imilch "oder af rum aufs 
geloͤſt nebenher trinken: Aberlaſfen habe ich noch nie 
noͤthig gefunden." (Inzwiſchen find bei Gegenwart 
gefährkicher Zufaͤlle, die‘ wahrfcheinlich vom Zahnreig 
berrühren, einige Blutige en bie Ohren: geſtellt 
oft von großem. ‚Nußen. ıı% er 


M (g0% > N 3 3 Nm, 
Folgendes muß ich m erinnern u) 7 

Man laſſe ſich nicht durch die gaſttiſchen Comp. 
some zu Brechmitseln verleiten. "Da Gaſtriſche ift 
blos morbus consecutivusı Die Verdauungswerk⸗ 
zeuge verfallen: in. Unthätigfeit und Schwäche ‚wenn 
der Reiz der bittern Galle im Zrostffingerdarm und 
den übrigen Gedaͤrmen fol, und verlieren ſich von 
ſelbſt, 
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ſelbſt, wenn der morbus primarius gehoben if! Man 
laſſe ſich ferner nicht durch die Betaͤubung verleiten, 
zu glauben man habe eine Krankheit mit nervoͤſer 
Complikation vor ſich. Dieſe Betaͤubung, ein Symp⸗ 
tom der Leberentzuͤndung, unterſcheidet ſich von der 
nervoͤſen Betäubung dadurch daß kim Sauſen vor 
den Ohren und das Geſicht dabei ungefchwächt iſt. 


W Kom Han Kath, Dr. Mylius zu sehr im 
Breisgau. Br 


(Gufelands Journal. rdter Band. "gti, 
Site w —* a Die. na 202 
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Nie ießt (1803) in Mailand graffirende Krankheit 
ift ein katarrhaliſches Fieber von gutartigem Charaf, 
ter, welches. blos durch das unglücklihe Zufammen« 
treffen ‚mehrerer, Umftände ‚gefährlich wurde, 

Die nächfte Urfache diefer Krankheit liege. wohl 
ins der oͤftern Abmwechfelung der Witterung ; fie er» 
zeugte den Charakter der gegenwärtigen Gonftitution, 
Dazu Fam, noch die anhaltende Feuchte Witterung 

des 
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des verfloſſenen Herbſtes, "auf welche eine drei Mo⸗ 
nat lange Dürre foigte⸗ꝰ nom nn Syn 


Uugemeine Saistenme Hiefer, Krankheit. 


Unbehaglichkeit, Mangel an Appetit,’ bald kuͤr⸗ 
zer, bald länger anhaltendes Schaudern und ab⸗ 
wechfelnd smit beträchtlichen "Niger «ein druͤcken der 
Kopffchmerz, eine Neigung zum Sopor, ein Gefühl 
von Schwere und Zerſchlagenheit im Korper, para 
tiele Schweiße, eine meißlich und „gelblich belegte 
Zunge, " Eracerbatipn des Fiebers gegs die Nacht 
zu, und Remiſſion aler Symptome gegen "Morgen; j 
ein frequenter, zufammengszogener, oft Fleiner Puld, 
der fich bob, wenn ſich die Krankheit einem gluͤckli⸗ 
chen Ausgange naͤherte. Das Fieber“ dauerte eine 
unbeftimmte Zeit, von 3-15 Tagen, zuweilen noch 
länger. · Es vensfcheider ſich Durch „den Yeinz- oder 
durch einen kopiöſen univerfellen Schweiß, oder einen 
Auswurf, oder endlich auch mit einer mukoͤſen oder 
bilioͤſen Ausleerung. In ſeltenen Faͤllen endigt ſich 
dieſe Krankheit mit allen dieſen Ereretioden zugleich. 

ort. 8 

Varietaͤt diefer Krankheit, , ‚mässl 

1) Manche Verfonen leiden noch dabei an Ohr 
renfaufen, Schwindel, Schmerzen der Dhren und 
Geſchwulſt der Parotiden. Das Geſicht iſt aufge 
dunſen und roth, die Augen thränen, bie Conjunk⸗ 
tina ift roͤthlich, und der Ausflug aus den Augen 
und der Nafe ift fcharf fo daß er die Naſe und die 
Rippen ſchwellen macht und ercorüirt. Manchmal 
aber zeige fich auch eine hartnaͤckige Gefehtonift dieſer 
Drgane 
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Ä 
Organe ohne Ausfluß einer Feuchtigkeit. Diefe beſon⸗ 
dere Varietat nennt man Rheuma cerebri. 


* 


ji 7 dinse R 2) Angina catarrhalis. 


Hier zeigt ſich noch Halsweh, dag ſich mit Froſt 

ein ſtellt, und mit dem Fieber zunimmt; der Gaumen 

iſt geſchmollen und leicht entzuͤndetz Schmerzen in der 

Luftrohre/ Beſchwer den des Athemholens und Schlin⸗ 

gens, Rauhigteit, ja gaͤnzlicher Verluſt der Stim⸗ 

mes. der gauze Gaumen iſt mit * * Bam 
Schleim überzogen. an a mal | 


3) Chtarrfiie Dronchialis, peripneumonja San 

Hier bemerkt man noch einen laͤſtigen trocknen 
Huſten Beſchwerden der Reſpiration, Oppreſſion der 
Bruſt, fechenden: Schmerz in der Gegend der falſchen 
Rippen, herumziehende fluͤchtige Schmerzen, der Aus⸗ 
wurf iſt beſchwerlich, ſchaͤumend, manchmal blutig. 
Dieſe Kraͤnkheitsform iſt ſchwer von einer Peripneu⸗ 
rer zu unterfcheiden. 

EEs iſt dieſes auch nicht einmal ndthig, denn 
dr — Arzt heilt ſelten die Krankheiten den 
Nahmen nach —; fo kann z. E. eine Krankheit nur 
einen Nahmen und mancherlei Urſachen haben, und 
folglich ſehr verſchiedene Heilmittel erfordern; ſo 
kann man auch bei verſchiedenen Krankheiten den 
Nahmen nach nur einerlei Kurmethode anwenden. 
Dieſes finder vorzuͤglich bei den Katarrhalkrank— 
heiten Start. L.) 

Nur die Heftigkeit der Symptome und der Sig 
des Schmerzes konnen in dieſem Falle die Diagnoſis 

beſtim⸗ 


beſtimmen. Diefe Krankheit endigt ſich durch eine 
Expektoration oder durch Schweiße. —— 
folgten auf dieſe Krankheit per metastasin auch rheu⸗ 
— herumziehende Schmerzen u mn 
um dan gy Catarrhus ‚suffokativug.) '' sol 
* Variletaͤt der Grippe iſt ſehr Rn, * 
ſieche und am chroniſchen Huſten laborite a 
jekte find ihm vorzuͤglich unterworfen "ah 
iſt er die "Folge einer fehlächten Behandlung J 
eines Fehlers im Regimen und tödret den Patien 
ten, wenn man e8 am menigften- fürchtet" Die Une, 
zeigen deſſelben finds "ein läfttiger Ar auf d F 
Bruſt; große Beklemmung, Pfeifen er Brondjie de \ 
die ‚Kräfte: finfen auf einmal, es zeigt ſich pltz· 
lich die groͤßte Entſtellung und die‘ Eonge Er aM, , 
R den —2 ii plägtich den Tod berbet ul, jr * 
— ah Catarıhus cum, Syncope,. LTBETEN TEE 
Bei ſchwaͤchtie frampfhaften und, bufisrifghem. 
—— find bie "allgemeinen, Symptome dieſer⸗ 
Krankheit verfchieden komplicirt, aber „vorzüglich, von 
heftigen Ohnmachten begleitet. Der Puls iſt hier 
klein, zuſammengeogen, der Huſten ftocken, befärwere 
lich und nicht erleichrechd; die Refpicarton, au ſtüch; 
die Extremitaͤten kalt, der Urin fpatfaın, . eißlich. 
Die Patienten ſind medergeſchlagen und ohaft, 
jammern unwillkuͤhrlich und verfallen lacht i in Schlaf. 
6) Ybweihungen von dem bensfchenden 
Charakter diefer Kranfheies 
In manchen. Fällen hat diefe Kranfheit einen 
hyſteriſchen, oder entzündlichen Charakter. Es zeigen 
| fih 
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ſich außer den allgemeinen Symptomen, ein firen, 
tiefer heftiger pleuritiſcher Schmerz; große Oppref 
ſion der Bruſt, und große Beſchwerden der Reſpi⸗ 
ration. Der Puls iſt frequent, hart; der Urin feu⸗ 
—* das ganze Geſicht iſt entzuͤndet, faſt blaͤulich. 

ie befaͤllt die enthaltfamen Fraftigen und: pletho⸗ 
si pen, Znglinge, und ſolcht „ıtvelche die Krantheit 
verna hlafligt thoder reizend BA baben.: ESE TAT 


N) Bafrifäe‘ ‚Eveeies, Bi fer Krantbeit, 


— been nh die, Armen und, diejeni⸗ 
* vn A} Bei, Ian Arbeit, ‚fhlechte Rabrungsnike 
{ge uiehen, N ir. einfad he Cate gr. befaͤllt laicht 
ol € erf te Subjekt und, hmangere, ee 
ber. —* er den — Symptomen bemerkt 
nah Hit Sinten der Kräfte, r Muthloſt gkeit, Man⸗ 
Hl an Appetit," eine üble, gakicht belegte‘ Zunge, 
Blähungen, Borborygmos, Averfion und Ekel gegen 
aninig liſch Nahrungsmittel ferner, haͤufige gallichte 
oder mukoͤſe ———— Ran ferne und klei⸗ 

nen RT grad ' 0 i 
em EN — der iee | @ 
"fuper den’ allgemeinen Shwytomen beobachtet 
man noch bei ihnen: eine Erweiterung der Püpifte, 
Juden | der Nafe und am After, Leibſchmerzen, mus 
koͤſe übelriechende Ausleerungen, und auch Spul⸗ 
wuͤrmer. x⸗ 
| Brognofig,. r 
1) Die Dauer des Fatarrhalifchen Fiebers hängt 
ab von dem Sitze und Charakter er wie auch) 
. von 
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von der Dispofition des Patienten, Iſt das Fieber 
einfach und richtig behandelt, fo endigt ed den vier⸗ 
ten oder fiebenten Tag, felten einige’ Tage fpäter. 
Der Huften und Schnupfen aber dauern noch laͤn— 
ger als das Fieber, und beläftigen ‚vorzüglich : alte 
und Iungenfüctige Subjekte. Recidive find häufig, 
und die Nefonvalescenz langweilig und fchwierig. Die 
größte Sorgfalt ift noͤthig, wenn die Kraukheit nicht 
in Phthiſis ausarten ſoll. 


2) Ein truͤber, lehmiger, und ein REN 
tiges Sediment abfegender Urin, verkündet das Ende 
der Krankheit, oder wenigſtens des Fiebers. Die 
Echmeiße und der Auswurf bilden blos eine sh 
welche die Krankheit entſcheidet. 


3) Die herrfchende Krankheit iſt ihr p pon be⸗ 
artigem Charakter, aber fie kann ed unter folgendeg 
 Umfländen terden. 


a). Durch Vernachlaͤſſigung bei ren Eniſtehen; 
durch Fortfahren ſich den Einfluͤſſen auszuſez⸗ 
en, welche die Krankheit entftehen "machten 
Der Krankheitsreiz nimmt zu, es zeigt fich 
deutliche Bruſtentzuͤndung, und. der Catarrh 
wird nyn bon einem nervoͤſen Sieber begleitet. 

| b) Andere folgen . dem allgemeinen Dorurtheile, 
und mwähnen, Diefe Krankheit dadurch heilen zu 
müffen, daß fie die Transpiration befoͤrdern; 
und ohne auf den, dieſer Epidemie eigenthuͤm⸗ 
lichen, gereizten Zuftand Ruͤckſicht zu nehmen, 
uͤberſchwemmen fie fich mie erhigenden und 
reigenden Medicamensen, erzwingen Dadurch 
gewalte 


j 
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gewaltſame Scheiße, und verwandeln fo einen 
einen einfachen Catarrh in eine toͤdtliche Peris 


pneumonie, 
b) Mande vertrauen fich ungefchickten Menfchen 
Jan; fie währen nur eine Bruftentzändung zur 
behandeln zu Haben, und verordnen, ohne Un⸗ 
terfiheidung des Falls und der Umſtaͤnde, wies 
derholte Aderläffe und viele andere ſchwaͤchende 
Dinge, durch welche die Patienten in einen hart 
maͤckigen, chronifchen Catarıh und eine lange 
zweideutige Reconvalescenz herunter fommen. 
Ein folder Mißbrauch des Aderlaß iſt niche 
> weniger gefährlich, als das gänzliche Unterlaffen 
deſſelben. Te | 
) Der unmäßige Gebrauch der füßlichen Getraͤnke 
und fhleimigen Peifanen wird fchon allein eine 
Urſache mancher Zufäle und oft des ungluͤckli⸗ 
den Ausganges dieſes catarıhalifchen Fiebers. 
Vielen Schaden verurſachen die Purganzen, die 
"oft zu der Zeit gegeben werden, da die Krifis 
der Krautheit fich entwickelt, durch deren Std. 
zung und Unterbrechung die, Heftigfeie der 
Symptome zunimmt, und traurige Metaftafen 
entſtehen. 
Allgemeine Therapeutikdieſer Krankheit. 
1) Man verordne in den erſten Tagen: ſtrenge 
Diaͤt, Enthaltung von aller animaliſchen Koſt waͤh⸗ 
rend des Verlaufs der Krankheit, eine leichte Bedek— 
fung des Körpers im Bette, einfache Getraͤnke von 
Speciebus pectoralibus, oder mit Honig verſetzt und 
Loͤflers Hands, 37. 3 kaum 
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faum warm und nicht im Uebermaße getrunken, dag 
Einziehen der Dämpfe von Waſſer und, ‚Eig, auf 
die Nacht ‚gebe man eine Emulfion mit Syrupas die 
acodii verfüßt, und mit: einem, geringen Aufage von‘ 
Nitrum; ferner Fußbaͤder erwelchen de Klyſtſte — ger 
Iinde Purgantia, SEHON, delochtis So 
Pommeranzen., an 


Unterfiüge man * diefe J Natur, J 
uͤberwaͤltiget fie glücklich die Krankheit. 


2) Bei der‘ Angina catarrhalis ; ‚die. ‚allgemeine 
Behandlung; —* einige Blutigel an ‚den ald, 
erweichende Kataplasmen auf die Gegend der Tom. 
fillen; zeige fich Uebelkeit und Anfammlung von. 
Schleim, fo verordne man eine fehr verdünnte € Solu⸗ 
tion. des Tartarus emeticus, bei —— as: 
Kefpiration oder des Schlingens mit, Rück ehr d 
Fiebers und einem harten Pulfe, Aderlaf. N 
die Verfchleimung fort, und ift die Entzündung, ſchon 
gemindert». fo iſt ein Sinapismus oder ein Veſika⸗ 
torium bloß ad rubedinem liegen selaffeny mei 
gewohnlichen Gargarismen ſehr paffend. 


3) Beim Catarrhus bronchialis, oder. ber Pe- 
ripneumonia catarrhalis; die allgemeine Behandlung; 
ferner ein. Eleines Aderlaß, (Blutigel oder Schroͤp⸗ 
fen an der ſchmerzhaften Stelle) ermeichende Ca— 
taplasmen auf diefelbe oder Blafen, die halb mic 
lauer Milch angefüllt find, aufgelegt. Iſt die Zuns 
ge belegt, eine Saburra unverfennbar, klagt der Kranfe 
über Uebelkeit und auffallende Bitterfeit im Munde, 
fo gebe man die Ipecacuanha in Heiner Dofe. Das 

Ex- 
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stractum opii. agnasım, und die gelinden Opiate, 
auf. die Nacht, ‚ge zben „find, im allgemeinen von 
roßem Ruben; he, beruhigen. den gereisten Zus 
“up uud, — eine gelinde Transpiration. Op⸗ 

orfion der {AR OR Hemmung des Auswurfes indici. 
en die Ap ufalion der Befifatorien auf bie Arme, 


| ie ‚Deine und zwiſchen die Schultern. 
4) Heim Arber ea bat man nicht 
inen "ai an u Zeit zu "verlieren, fondern muß eis 













h 


en ale Art und Weiſe die Stockung in den 
uhgen abzuwenden, welche Suffofation. drohet. 
an gebe warme Ineisiva zum; Öetränf, dag Oxy- 

‚squilliticum „ "die Ipecacuanha , flores, ‚arnicae, 
€ Bolygala ( die, Senega ift bier ganz an ihrer 
le), Veroehite ein Veſikatorium zwifchen die Schule 
en, auf bi bie‘ Buß, an die Deine. | 


5) Beimn ——— intestinalis gebe man die 
‚perkeudnhasinsceiner „Brechen erregenden Doſis, 
übilagindfeiLenitivay den Cremor tartari, die Ta—⸗ 
arinden und fäuerliche Getränke. - s | 


6) Beim Catarrhus inflammatorius verordne man 
ßer der allgemeinen Heilmerhode; Aderlaß, ſelbſt 
u wiederholten Malen, Blutigel an den Hals, ſaͤu—⸗ 
liche, niit Tamarinden verfegte Getränfe, gelinde 
—— und eine ſtrenge Diät. 

7) Beim Catarrhus cum Syncope verordne man 
terlaß, felöft wiederholt, aber nur von wenigen 
Jen; Minorativa, füuerliche Getränfe, gelinde reis 
ende Klyſtire. Bei einer folchen Behandlung hebt 
| 32 ſich 
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fih der. — ‚und eite Seputfam, — Die 
thobe hebt die Oh nmacht . 

9) Beim Catarrh der Rindersgeßt, man. Klpflr 
mit Zucer und Honig, geliude, Abführungen, Aut: 
helmintica, fäuerliche Getränfe,; Sinapismen; fell 
ten aber darf man zur Ader laffen, da dien. R 
wöhnlich nachtheilig ift. dl Card. sein: 


Präfervativfur. 


Kühre der epidemifch herrfchende Catatth vor 
zůglich von der Luftfonftitution ber, fo ift es kaun 
möglich, fichere Maßregeln zu ergreifen juaum d 
Einwirfung der allgemeinen Urfachen zu entgeh 
welche die Kranfpeit veranlaſſen. Doch kann man 
fich fchmeicheln, ihr zu. entgehen, oder menigften 


















und ohne Gefahr zu durchlaufen, Wenn, man foh 
gende Praͤkautionen beobachtet; 


Man vermeide die Einwirkung der alten, nı 
feuchten Luft, wie Fey der kalten und trodnerk 


bee tab, die gerade erhigt ift, ober —* 4 
Transpiration befindet; man vermeide ſorgfaͤlti 
jeden ſchnellen Wechſel der Temperatur, man fekf 
ſich nicht zu frühe am Tage der freien Luft aue 
und mache zuvor Sriftionen (Deleinreibungen) übel 
den ganzen Korper. 
Man bewahre die Füße ſtets vor Näffe und frag 
fich immer wohl bedecft; man lebe mit einer gemoil 
fer 
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en Maͤßigkeit, und vorzüglich von Vegetabilien, 
jäuerlichen Getränken, Gefrornem/ Ponmeranzen u. 
4. w. Und dabei vergeffe man nie, daß dieſe catars 
M Hatifhe ARektion‘ ſich nie bei heftigem Froſte und 
zhaltender Kaͤlte zeigte, ſondern daß fie vorzüglich 
l fand," wenn eine feuchte Kälte bei Thauwetter 
W jeerfchte wenn das Thermometer nah Reaumur 
mige Grade über dem Gefrierpunkt fand, oder bei 
nhaltendem Regen. 


—J Herrn Doktor Kr Arit su No⸗ 

0 —— 5 der praktiſchen Armei⸗ 

unde und Wundarzneikunſt. Siebenzehnter Band. 
Re Res Sch Seite 54. Berlin N AHR 

HERE Ipints ft 2290 a 313 di 


4 MR o — Bei, 


Yu die —* traf die — die 
Frankreich (1803), zumal in Paris ſo viele weg⸗ 
b —F Die Monate ia eo März und Bil tra⸗ 














Vor der Werra diefer Modekrankheit litten 
9 Kin der viel von Maſern, die meiſtens nervoͤſer 
Niet Waren, und viele toͤdteten; einige, die ſie mit 
mis: überffanden, ober zu früh der rauhen. Luft 
Pusgeſetzt wurden, bekamen Schleichfieber, dag fie 
hach einiger Zeit wegraffte. 

Sonderbar war es, daß bei diefer Epidemie 
Puch viele alte Leute von Mafern ergriffen wurden. 
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Geringer Grab der Krankheit. 

Man bemerkte blos einige Beklemmung — gza 
Huſten, Heiſerkeit, Schnupfen, eiwas Kopfweh⸗ 
Mangel an Appetit, und ein Gefühl von Mattigkeit; N 
zuweilen Halsweh, DE die Augen; ohne JZuber⸗ 


















Staͤrkerer Grad Krantpeig: 


Die Zufäle waren bedeutender, mit einem ſtar⸗ 
fen Sieber verbunden; die Zunge belegt, -bittrer Gef’ 
ſchmack, Neigung zum Brechen, ſehr ſchneller, kleie— 
ner, leicht zu komprimirender Puls. Das Fieber 
erreichte gewoͤhnlich bis auf. den 4ten Tag feineh 
groͤßte Hoͤhe, dann erſchien meiſtens ein kritiſche 
Schweiß uͤber den ganzen Leib, mit Erleichterun 
aller Zufaͤlle, welches bis zum Zten, höchſtens gten 
Tag dauerte, mo dann die völlige Entſcheidung ein⸗ 
traf; Mattigkeit und Mangel an Appetit bliebe 
noch“ eine Zeit lang nach der Krankheit zutuͤck. 


Die Reſpirations⸗Organe litten im: Ganzen, a 
mehreſten bei diefer Krankheit; beiiganz alten Beute 
war gewoͤhnlich der Kopf der Hauptſitz und erſchie 
unter Vorboten eines nahen Schlagfluſſes. 

Meine Behandlungsart, die mich ‚diesmal 
feinem Falle verließ, mar Fürzlich folgendes m 

Hei einem gelinderen Grade mar ein biaphos 
retifcher Shee, ein Fußbad auf den Abend, die Ein« 
reibung der flüchtigen Campherfalbe in die Bruſt, 
binlänglich, um die Krankheit in einigen Tagen 5 
beendigen. | 


Bei 


359. 


Bei ſtaͤrkerem Grabe mußte dag vorhandene 
Fieber als ein gelinder Typhus mit fluͤchtig reizen⸗ 
den Mitteln „behandelt werden, die vorzüglich die 
h Shätigkeit, ber Hautfunktion zu erhöhen firebten, und 
dadurch eine. mohlthätige Entſcheidung bewirkten. 
| "Mein ——— hierzu war folgende Verbindung: 
H Rec. 'Pulv. rad. Valerian. S. Unc. sem... 

09% 0, infünd. aq. ebull, Une. oct. 
I) Digere vase clauso per 3 hor. 
RB, adde 

* 'Spirt, Minderer, Une. ij. 
00. Vin, Antim, Huxh. Gtt. xxx; 
in Ext, Hyoscyam. gr. iv. 

Mell. despum. Unc, iß. 

m. D. s ae zwei Stunden eine halbe Shestaft vol 
hd u nehmen. | 


"Dabei einen Thee aus rad. Alth. Zup Dulcam. 
Sem. foenicul. rad. Liguirit. und. ein Liniment. 
Camphorat. mit Opium in die Bruft eingerieben; 
auch wohl Senfumfchläge auf die Zußfohlen; bei 
jungen flarfen und blutreichen Perſonen, oder fol‘ 
chen, die Bluthuſten hatten, war mir der Salmiaf 
mit wenigem Tartar. Emetie. fhäßbar. Wo Aber 
gelaffen wurde, erfolgte fafl immer der Tod. 


Daß die Krankheit ein Kontagium entwickele, 
und durch materiellen Uebergang aus einem Körper 
in den andern eine ähnliche hervorbringe, Bin ich 
vollkommen uͤberzeugt. Von dem Heren ©, Horft, 
praftifhem Arzte zu Köln am Rhein. 
(Ebendaſelbſt. Seite 68). 
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BT age Yeah BE 30 
Die Rutätepätfesie Cinch 
immer mehr (ed war im Mär” 1863) 7" fie zeichne⸗ 
ten fih von dem gewoͤhnlich — ———— 
nur durch die längere Ausdauer aus." Minderers Geiſt 
(Liquor Ammonii acerici), Spießglanzwein, Bilfen- 
krautextrakt und ‚andere gelinde Rtizmittel anfaͤng· 
lich allein, nachher mit bittern Extrakten (vor zůglich 
dem Extr. Card. ben. und Valetian. ). verſetzt leiſte⸗ 
ten alles, was man wuͤnſchen konnte; Bruſtſchmer⸗ 
zen, die ſich auf einer Stelle der Bruſt fixirten und 
oft fehr heftig waren, wurden durch ein Släfenpfias 
fier wie weggezaubert. 
Bon dem Herrn Dr. dicket au pittrbstn. 


( Mediciniſches Korrefpondenzblat der, — 
mediz. Annalen. Januar 1804, FAR 3 slisc 


1 u 13 anal‘ 
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XLVIL. — 


Meichfelsonf., 
(Plica Polonica; polniſch Koltun); 





= 


1. 
Veelfaltig und fleißig gemachte Beobachtungen brach⸗ 
ten den Koͤnigl. Preußl. Negiments » Chirurg Hrn. 
Wolfram auf den hoͤchſt mahrfcheinlichen Gedanten, 
daß 

/ 
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daß der MWeichfelfopf eine wirkliceh kritiſche Abfez- 
aung, ‚des, veneriſchen Minsma zum Grunde haben 
wuͤſſe und ſeine nach, dieſem Princip ſeit 12 Jah— 
Ken; ‚alücklich ausgeführten Heilungen haben ihn ohne 
— darin beſtaͤklt. 


Mach dieſer Idee kann denn “ich erft rach der 
guffech dieſe fonderbare Krankheit entſtanden ſeyn; 
ja iſt wahrſcheinlich, daß fie erft nach dem Durch» 
ige Karl des Me ihren: Anfang genommen 
it 


Ar 
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— vor und waͤhrend dem kritiſchen Abſatze in 
die Haare, dieſe Krankheit charalter iſiren, ſind: 
rheumanſche Schmerzen, die meiſt im ganzen Koͤr— 
per herum’ fiehen‘, dder ſich auch auf irgend einem 
Theile feſtſetzen, es entſtehen Knoten, verhaͤrtete 
Druͤſengeſchwuͤre, Entzuͤndung, Geſchwuͤre, Caries 
und Brand; dergleichen Abſetzungen finden zwar am 
ganzen Körper Statt, am gewöhnlichften aber in 
den Gelenfen, im Nückgrate, auf der Bruſt, an 
dem Gaumen, im Halfe und in der Nafe; Bier ent« 
fichen dann um ſich freſſende Geſchwuͤre (Chanfer). 


Seht fih die Materie auf einen zum Reben nd. 
thigen innerlichen Theil, fo entfichen konvulſiviſche 
und epileptifche Zufälle, Lähmungen, Schlagflug, 
Herzklopfen, Blutbrechen, Lungen» Magen» Leber- 
und Darmentjündungen, Melancholie, Manie u. f. 
w. Wird bier nun nicht bald thaͤtige Hülfe gelei— 
ſtet, die kritiſche Abſetzung bewirkt, und das Miasma 

35 ausge⸗ 
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ausgeführt ober die Krankheitsurſache wird verlannt, 
ſo ſteht der Krauke in der außerſten Gefahr. —— 


Setzt ſi ch der Krankheitsſtoff auf ‚die, Yugen, 
welches ein öfterer Fall ift, fo entfichen bie befrigfien | 
Augenfehler, die oft dag Sehen zerſtoten. —J 


Aus dieſen Urſachen trifft man auch in dieſem 
Lande (Polen) ſo viele Kruͤppel, verdorbene Naſen 
und blinde Augen bei Leuten, welche meiſtens durch 
dieſes Miasma verſtuͤmmelt, und auf dieſe Art zu 
Kruͤppeln geworden find. ‚mar 


Die gewoͤhnlichſten Zufälfe und Kennzeichen einer, 
bald zu erwartenden Fritifchen Abfeßung des de 
felgopfes find folgende: 


Schwere und Trägheit in allen Sliebern, Rät⸗ 
kenſchmerzen, Schwindel, Engbruͤſtigkeit, oͤftere Be— 
Hemmungen in ber Bruft, ſtumpfer "Schmerz in 
den Augenhoͤlen, Ohrenfaufen, Kopfichmerzen , ent⸗ 
weder über den ganzen Kopf, und dann. zeigt ſich die 
Materie in ale Haare über, oder der Schmerz iſt 
nur auf einer Seite, und dann gebt die Materie 
auch) nur auf biefer Seite, fo weit fih der Schmerz 
erſtreckt. Ferner kommt beim weiblichen Gefchlechte 
die Reinigung in Unordnung, und erfolge gemeinhin 
fo lange nicht, Big die Eritifche Abfegung geſchehen 
iſt. 

Die Zufaͤlle und Kennzeichen, welche waͤhrend 
ber kritiſchen Abſetzung vorkommen, und den wirf- 
lichen Uebergang anzeigen, find folgende: 


Klebrige 
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RKlebrige fette Schweiße auf dem mit Haaren 
beſetzten Sheil des Kopfs, oder vielmehr da, mo bie 
kritiſche —VV geſchieht, nebſt einer Schwere und 
Zufammenz ehen in diefem Theile. Die Haare lafe 
fen fi ſchmierig anfuͤhlen, wobei fie einen beſon-⸗ 
dern widrigen Geruch von fl ch geben. Der Kranfe 
bekommt fieberhafte Anfälle, oder ein vorhergegan⸗ 
genes Fieber vermindert ſich jetzt und wird nach— 
laſſend, und es erfolgt ſo die kritiſche Abſetzung, 
wo alsdann auch, wenn eine vollkommene Kriſts er. 
folgt iſt, alle Zufaͤlle nachlaſſen und ſich beſſern, 
und zwar. in dem Grade je nachdem die Kriſis mehr 
oder. weniger vollkommen war, es mag nun dieſes 
durch die Kunſt, oder von den Naturkraͤften allein, 
—— worden ſeyn. 


Eintbeilung des. Weſlch fel zopfs. 


Hr. MW. theilt den Weichſelzopf in den 

1) gütartigen (Plica Polonica benigna ) 

2) bösartigen CP. P. maligna) und in den 
3) vermifchten bösartigen. (P. P. maligna com- 

plicata R 


Bei der erſten Art bewirkt die Natur ohne alle 
vorhergehende Zufälle die Eritifche Abfesung in den 
Haaren. | 

Diefe Gattung des Weichfelgopfes kommt felten 
vor und zwar nur durch Anſteckung; ; fie trift daher ein 
noch gefundes Individuum, bei welchem die Natur 
die kritiſche Abſetzung bewirkte, che fih dag Mias, 
ma irgendwo ‚feftfeßt, oder ſich mit den übrigen 

Saͤf⸗ 
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Saften bermiſche, und ſo den Koͤrper krank macht. 
Dies iſt auch diejenige Gattung des Weich ſelzopfs, 
wodurch einige Aerzte verleitet -wordem, ‚su behaup⸗ 
ten, daß derſelbe Feine Krautheit, ſoudern blog; eine 
Folge der unreinen und faulen Lebensart Fey. ine 

dem Einige ſolche Weichſelzoͤpfe abgefchnisteg ‚haben, 
ohne daß darauf Krankheitszufaͤlle entſtanden wäreus 
Es werden auch falfche Weichſelzoͤpfe kuͤnſtlich nach⸗ 
gemacht, um einen Vorwand zum. Bettelnzu haben, 
oder aud) um uidht als — onseranmn zu 
werben, u. ſ. we tinotlt Sn 


Bei der zweiten * find mehrere Zufue 
vorhanden, welche den Korper mehr oͤder weniger 
affigiren, wo aber dennoch die Eritifche Abfitzung nach 
den Haaren durch ſchickliche Diät und eine zweckma⸗ 
ßige Heilmethode bewirkt werden fan, und Alkyarın 
nach geſchehener vollkommenen Abſetzung die vorher⸗ 
gegangenen Zufaͤlle, ohne weitern Nachtheil und Sol 
gen, nachlaſſen und aufhören. 

Bei der dritten Gattung Bat ul dag Mias⸗ 
ma mit den GSäften des Körpers fo bi mifcht und 
fie verdorbeu, daß, wenn auch eine kritiſche Abfikatıg 
nach den Haaren erfolgen follte, doch, die vorherge⸗ 
gangenen Zufäle nie ganz nachlaffen. Die weſent⸗ 
lichen Zufälle, welche diefe Gattung begleiten, find 
Verhaͤrtungen, Knochenauswuͤchſe, um ſich freſſende 
Geſchwuͤre, Chanker, Caries u. ſ. w. 

Man kann dieſe Art unter die allgemeine Luſi⸗ 
ſeuche zaͤhlen. Geſchieht hier die Abſchneidung des 


Weichſelzopfs zu fruͤh, noch ehe die kritiſche Abſetzung 
voll⸗ 
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vollkommen geſchehen iſt, ſo entfliehen gewöhnlich 
barnach «bie ſchwer ſten Zufaͤlle; indem das noch nicht 
hete Miasma uͤber kurz oder lang die ganze 
Maſſe der Safte ſo inficirt und verdirbt, daß die 
geſahruichſten Zufätte darnach entſtehen. 

Die’ Heilmttel gegen den Weichſelzopf fünnen 
feine Ändern Ryn, ale die gegen die venerifche Krank— 
Bert empfohlenen; nämlich Merkurialmittil. Doc 
Form es nach den verfchiedenen Graden auch bier 
auf die Art an, wie man dag Queckſilber anwendet. 
Das ANfonitertraft und Spießglangmittsl, welche Hr. 

de. la Fontaine in diefer Krankheit ruͤhmt, hat Hr. 

mehrere Male, ‚ohne mwefentlichen Vortheil be- 
merkt zu haben, angewendet; im Gegentheit hat er 
gefunden, daß viele dergleichen Kranke, welche ohne— 
dies ſehr reizbar find, —* Mittel RN gut vertra» 
gen ‚Finnen... 


ee der en Gattung de 
MWeichfelzopfes. 


Eigentlich iſt bier gar Feine medicinifche Hülfe 
nothwendig „indem bie gefunde und thaͤtige Naturs 
fraft das Miasma bald fritifch abſetzt. Doc) find 
folche Faͤlle ſehr ſelten. Es kommt hier beſonders 
darauf an, dieſen Weichſelzopf nicht fruͤher abzu— 
ſchneiden, als bis eine vollkommen kritiſche Abſetzung 
geſchehen iſt. Wenn aber die Haare noch klebrig 
und fett anzufuͤhlen ſind und einen uͤbeln Geruch 
von ſich geben, auch bei verſchiedenen zu machenden 
Bewegungen mit dem Weichſelzopfe ein mehr oder 
weniger ſtumpfer Kopfſchmerz entſteht, ſo kann man 

ſicher 
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ficher ſchließen, daß die Kriſis noch unvollommen 

iſt. Am ſicherſten iſt, daß man den FoHf nicht ‚cher, * 
abſchneiden laͤßt, bis wenigſtens ein ‚ganzer Sa 4 
funde Haare nachgewachſen find. he a R Ken 


Uebrigens find in dieſer peuete ſogenante anti⸗ 
phlogiſtiſche Auflsfungsmiteel und Antimopialia nüße 
lich. Brechmittel find häufiger noch, angezeigt als 
Laxiermittel. Ferner befommen gefinde Diaphoreticay 
z. B. effigfaures Ammoniak (der fogenannte Spirit. 
Mindereri), Kampher u. dergl. Der Kranfe muß 
vorzüglich. dabei den Kopf warn halten, um bie 
‚Srangpiration nach dem Kopfe noch mehr u unters # 
halten; man fann auch deswegen ein ‚Kröngerfiffen 
von aromatifch« balfamifchen Kräutern, Wozu man 
noch Campher feßt, tragen lafem. u Apr oT ‚2. 


Nah 2—4— 6 wöchentlichen Gehrauche Mi 
angegebenen Mittel iſt gewoͤhnlich die SUB. 
dig. Es entſteht eine volfommene kritiſche A R 
zung, wovon man fich durch das trock in Soil * 
und durch die nachwachſenden gefunden — und 
mehrere Entfernung des Weichſelzopfs — 
noch mehr uͤberzeugen kann, um alsdann die Ab⸗ 
ſchneidung deſto ſicherer unternehmen zuſkönnen 

A ud 

Die zweite Gattung des Weichſelzopfs * 
dert, wegen der oͤfters verſteckten begleitenden Rufälle, 
ehe die Eritifche Abfegung indie Haare —58 wird, 
die groͤßte Aufmerkſamkeit, Das erſte worauf man, 
bei der Heilung zu fehen hat, ft, daR man die er⸗ 
ſten Wege durch ein Brechmittel zu reinigeh und 

zugleich 
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zugleich eine neue thätige Erregung des Drganismug 
Durch den, Spphech u bewirfenden Neiz bervorzubrin, 
gen n fucht Ka faͤngt man mit gelinden Merku⸗ 
En” we Heinen Dofen,, an, und —T4 ſie 
nach und nach. Gewoͤhnlich gebraucht Hr. W . fol⸗ 
gende Milchung : | 


her: ec. Baly. eng. ;Gnsick, Drachm. vj. 


Be Rhei Drach. j. 
IE te Graminis Une, sem. 
2 EW Nercur. dule. Drach. iß. 
ie A Sulphur., ant. aur. 


..., Cam hor. aa. Drach, sem. j 
rn 6 a, Pilulae pond. ex jj. Consperg. pulv 
‚liguirik, } 
D. s. Morgene Häs Abends 6 Stuͤck zu nehmen, 
und alle 2 Tage um eine zu fleigen und zwar fo 
lange, a bis 15 Stück jur Dofis fommen. 
Daber wuß der Kranke nach dem jedesmaligen Ein« 
nehmen, 3 bis 4 Taſſen lauwarm von einer 
goftiane nachtriuken. | 


"fe, Krämpfe zugegen find, fo Fonnen die 
Kranken gemeinhin die Pillen nicht gut verfragen ; 
in dieſem Falle kommt Opium, ſtatt des Goldſchwe⸗ 
fels zu den Pillen. 


Wenn die Indikation richtig iſt, ſo werden auch 
bald nach dieſem Gebrauche die erſten heftigen Zu— 
faͤlle nachlaſſen, und ſich ſolche zeigen, wornach eine 
baldige kritiſche Abſetzung erfolgt, als: auf dem gan. 
zen Kopfe, oder nur auf einer Geite deſſelben ein 

druͤk⸗ 
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drückender ſtumpfer Schmetz, Ohrenſauſen Fieber⸗ 
anfaͤlle, häufiger Schweiß auf dem ‚mit Haaren be⸗ 
festen Kopfe, mit einem beſondern widtigen G 
wobei ſich die Haare fett und klebrig aofchlen iafen 
und wobei man eine prickelnde Empfindung indem, 
Fingern fühle. ee E 
Stellen ſich dieſe Kennzeichen "einer Halb“ er⸗ 
folgenden kritiſchen Abſetzung ein, fo ſucht olche 
durch aͤußere Mittel zu befördern’; man legtealle 
2—3 Stunden einen. Defoft von aromatiſch en und 
erweichenden Kraͤutern z. B. Herb. Rutae, Meli 
Lavendul. flor. et Herb. Malr. Verbasc, Chamo- 
mill; u. dergl. über den ganzen ‚Kopfr 22 
die Schweißloͤcher mehr zu erdffnens. ‚wenn es 
nach noch nicht fort will, fo fann man mehr —* 
de Mittel anwenden, als eine Abkochung von Seife 
und Senf, auch wohl Tincrar. ——— 
einreiben laſſen. 7 —* g 


a — 


Will ſich das Miasma auf einen Anden 
als unter die Achfeln, auf die Bruſt und. J hun 
theile, abſetzen, welches man ebenfalls. an einem z: 
ſammenziehenden ſtech enden Schmerz, klebrigen u 
fibelriechenden Schweiß an diefen Teilen, vermuthe 
fann, fo muß man hier ebenfalls, die, Reife, dur 
die angezeigten Mittel zu befoͤrdern fuäen. . —3 
Die Kriſis ſelbſt wird entweder wach und nach 
bewirkt, oder fie entſteht mit einem Male, Im ers 
ſten Kalle hören die Zufälfe alfo auch nur nach und 
nah auf, wenn fir im zweiten Falle mit einem Malt 
nachlaſſen. 
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Oft haͤlt ſich aber dev Kranke für geheilt, indem 
I die Zufälte nach einem unvollfommenen kritiſchen 
Aſatze nachlaſſen; allein es kommen fruͤh oder ſpaͤt 
die vorhzenannten Zufaͤlle wieder, um das noch im 
MEERE aruͤckgeblſebene und nun rege gewordene 
Miasmaſauns demſelben wegzuſchaffen; daher ift es 
ſehr rathſam, daß man nicht nur die vorgeſchlage⸗ 
a! noch einige Zeit Forebraucht ‚und damit 
warme Bäder und andere permanente Reizmittel ver⸗ 


er ſich auch nach den oben angegebenen 





einer volfommnen Kriſis richtet. 


SR Iſt der Kranke ſehr gefchwächt, fo muß mat, 
bebb die Nachkur angefangen wird, den Kranken 
der chftre Member Mel zu ftärfen ſuchen. 


ESEEF I 03 R pre 
Die Briste, und Icgte Gattung dee Weich ſel⸗ 


#öunge. man auch allgemeine Luſtſeuche nennen, 
indem hier mehr oder weniger Zufaͤlle eines wirklich 
gebreiteten veneriſchen Miasma zugegen ſind. 
Behr muß” bier, alfo..auch, wie bei der allgemei« 
ar ' bemerkfislliger werden... Die Nature 


a ke 1 [WE " TE (Em HE mE 


| ER — 


u ee 


it FR nd bier wegen der allgemeinen. Verderbniß 
Mn gend diefes Miasma ohne gehoͤrigen Gebrauch 
Hs Merkurii aus dem Körper zu ſchaffen. Here 
WB’ empfehle in diefem Zuffande ganz befonderg den 
Gebtauch des Mercurius corrosivus, nach folgender 


ng 


2 u SE U Ze 


‚Ber. Hydrargyr. muriatic. corros. Gr, iv. 
J as‘ | Solv. 
Aquae comm. Drach. i). 
‘ * Adde 
ELoflers Handb. Zr, Aa Sal, 
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Sal; ammon. FR =. Hi rk 
if „Saechar. alb. aa Serup. >, a: 
OR : ‚1343 ji m 


"Micae panis alb. g» 8. 

or iR F. l. a, Pil. Consperg. gulv. Kae 2 

DS: Fruͤh und Abends, 3. Stuůck gu nehmen, ms 
‚alle 3 Tage um eine pille 8 bis ‚zur Dofe gt, 

% Stuͤck zu flisen. — 

* . Hienbei läßt er ebenfalls ein go, und Fun nd. Br 

zel⸗Dekokt trinken. Aa Ai il He, 


Den Sublimat laͤßt er ß Iange geb — 56 






bis die Wirkungen durch das — ——— 

fleiſches und den ‚ignen Sr Geruch aus dem Halfe 

‚bar werden. ER AL TR 
Die äußerlichen Zufaͤlle wenden sa 

——— ‚behandelt, ‚er na Er 


‚Nach, diefer Methode hat {4 
ren „feinen, Srocct faft u ie — kit a 

Bei hartnaͤckigen vortommenden Faͤllen und 
ausgebreitetem Miasma muß man auch 
Gebrauch der Merkurialmittel von. zeit zw Zeit, a 
ſetzen, und zwiſchendurch den Körper blos 


Hat man Kinder an dieſer Pr 
dein, fo. find. gelinde Merkurialmittel, ‚als, K: 
oder Aethiops ‚mineralis AU: aͤtzenden Sablimat ſehr 
vorzuziehen. auardoSE - yon 
(Verſuch über die böchft wahrfhsinlichen: 
chen und Entſtehung des — asien 
ſichern Heilung deffelbener, von J. G. Wolfram ꝛc. 
Breslau, bei W. G. Korn Se, | 
* R m 2 
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Ein Uebel, si, shi den Wechſilbewohnern bis 

ietzt alceh ar igenthun zugefchrieben hat, iſt 
el 






' 0 zopf, eine Zufammenfilzung der 
4 — er Bun, ‚aber, eben ſo gut unter den Be— 
ten des Landes wiſchen der Elbe und Weſer, 


und vpielle 9— n RS: ander swo findet. Man nennt fie 

hu md den Sellentoſt. Daß die | 

Al Kranfheit * felener if, rührt wohl daher, / 

| and y el at, gleich, bei ber früheften Satfrbung 
uflüche nimmt ; £ 


2 ae der Niederfachfe nicht ® fömuig u und 


IL TORI BE Vs 
Es ſcheint * als ob in daten 
ied diejenigen eingeſchraͤnkt iſt, die 
J— rm nächten beim. Huͤten ihrer ‚Pferde 
der bloßen’ ia ſchlafen; bei diefen und ihren 
'F ——— fie beſonders Bei den letzten 
ıJ haͤlt man fie fuͤr Zeichen der feſten Geſundheit, weil, 
wdie⸗ De ik außdrücten, "alle Umgefundheit 
FÜR dieſem Strange zuſammenzieht. 
‚I euer’ Erkältungen, denen ſich diefe Beute 
AMsſetzen, bie mindere Reinlichkeit „ deren fie fich bes 
! fleiß igen, wie rohe Lebensart, und die groben und 
trocknen Nahrungsmittel, hauptſaͤchlich aber dag 
Enhullen des Kopfs in warme Muͤtzen, ſelbſt im 
hilßen mer/ und dag ſeltene Glartfämmen der 
Hadte, Intdgen die bauptſachuehſten Veranlaſſungen 
ke Uebels ſeyn. 
Aa 2 Der 
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Der niederfähfifche Koltun errelche nicht die 
Größe, des polniſchen, weil ihn die Scheere in giemen⸗ 
der Demuth erhält, ohne davon eben Ve ſchlimmen 
Folgen zu ſehen, die man in Polen bemerkt haben 
will. Ueberhaupt laſſen ſich jene uͤbeln Folgen/ wenn 
fie Start finden, hinlaͤnglich aus der aufgehobenen 
Gewohnheit erklaͤren, ohne daß man auf die Zaruck 
treibung eines Stoffe Ruͤckſicht zu nehmen hat. In⸗ 
deſſen geht aller Meinung dahin, daß dieſe Ki 
zierde nach vorhergegangenen gichtiſchen Schmerzen 
in den Gliedern entſteht, und folglich eine, Krank⸗ 
heitsverſetzung fein Man kann aber ‚hierbei, nichtg 
als ausgemacht wahr: annehmen, als daß entſtehen⸗ 
der Sellentoſt und aufhoͤrende Sluͤſſe, und entſtee 
hender Kolton und abnehmendes Glisderzeißen gleiche 
zeitig in eihenn Individuo vorhanden ſeyn könn 
und vorhanden ſind. Da aber auch dir, Sellen 
ohne jenes vorhergegangene Gliederreißen entſteht; 
ſo kann man es nicht zur ouamungn Regel und 
Heilanzeige machen. Min PR HD ER ri 

Es kann auch das Asfajneiden‘ in Niederſach⸗ 
fen darum nicht fo gefaͤhtlich werden), weil der Sch 
lentoſt nicht jene Größe, folglich auch kg jene 
oͤrtliche Schweißvermehrung zur Folge hat. 

Ueber die Entſtehungsart dieſes lebels 54 
Hr. V. ſeine Meinung in, folgenden, Fragen; 

Sollten wir nicht auf eine Krankheit der Haare 
an ſich Nückfiche nehmen, die freilich durch eine 
Krankheft des ganſen Koͤrpers, aber nicht gerades 
Wege darch eine en rines ſchadhoften 

Stoffs 
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ERDE koͤnnte? Iſt nicht, etwa durch 
im widernatuͤrliches — der Hichen der‘ 
aare / Idurch ‚jene Gelegenheitsurſachen beranlaßt, 


eines: Sehentofis, nicht allein Dicker, und borſtiger 

finds. ſondern auch an fr ch groͤhern Wachsthum 

haben? : <TT TUR SB A 

an, . Man finder ihn hier nur Seh a Men. 
J ‚bie den Kamm nicht BDA und ihre Haut 


Ha Die Haare fleben nicht lat fon. 
| ng ie verfüge ſich in einzelnen ‚abgsfonbersen 


| —— fowöpt bei‘ * —* als en 
NE DEr Deutſche laͤßt feinen Sellentoſt mittelft 
‚feiner Scheere nicht zu der Höhe, und zwar ohne 
Jalle Nachtheile, heranwachſen, und den neuen preu⸗ 
Giſchen⸗ Soldaten, im ehemaligen Polen hat man die 
ESeilenſtoffe ohne Schaden abgeſchnitten. 
Vom Herrn HE: Wogler, prakt. tt zu 
Heſſen im Braunſchweigiſchen. | 
uftlanos Joutnal. 1er Band. Selte 49). 
IA 134 3 | 
is Bund bit 3 
Ich femme von dem. anvorfictigen und unzelti⸗ 
gen SD der Haarklette (Weichſelzopf) mehr 
Ua 3 als 
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als eine traurige "Erfahrung ;'und® nnd 
berjeugung des drohen Hhahkere) WAS BR ent⸗ 
ſtehen kann, warue ich recht hrddanerg nur daun 
kann ſelbige mit Sicherheit abgeſchnitten werden ⸗ 
wenn die verklebten und verwickelten Haare des Kol⸗ 
tung in der Nähe des Kopfs latt rein/duurchſich · 
tig und geſund geworden ‚nd. hr MICH ? 
Das Abfehneiden der Haarklette, mern ſelbige 
nicht durch Vernachlaͤſſigung und Unreinlichkeit ent⸗ 
fanden iſt, ſondern ihren Urſprung ‚durch Ablage / 
rung, Ableitung einer im Koͤrper erzeugtenishäblia 
hen Schärfe serhalten bat, kann möhl nicht als ” 

allgemeine Regel gelten, wie es Hr. Dr. Bo 
meint, — nur in —“ Ben anal 
ii nog und ‚unnt sor meh made 
Sr ect ne} So PTR  Drwsöliler.n 
r & —* — Auffͤhe uhd Berbah 
* der Arzueiwiſſenſchaft Wundathnettanſt 
Gebuttshuͤlfe und: gerichtlichen Arzneikunde u. ie m. 
— Keith KH — —— — BV 
n Et muroat day Sind, 
om vnagt DENT =. su Hr {113 } — ——— 


ir R sn Mo 
mQ6hanblung: ‚über, bie Mittel), den. nf aden 
und Folgen des: menſchlichen und. hi ER 
ſelzopfs Forzutendene von —D F. * —* e 
gel in Moskwa.“ 
Dieſe Schrift wurde im —* * Seiner 
Kaiſerl. Majeſtaͤt Alerander dem Allgeliebten 
im Manuſcript überreicht, der fie in Polnifcher und 
Ruſ⸗ 


1 pad nu salat 
te f 
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iiber, Sprache u dtucken befahl. Ob nun die— 
ns geſchehen ik, ik mit unbetannt. 

Der Verf. hielt ſich viele Jahre in Weißruße 
Ei) Gouvernement Mohilef in der Stadt 


Ka wo er Beobachtungen an Menfchen 
und Thieren anzuſtellen genug Gelegenheit fand. 


Er findet die angebliche Urſache von der Ent⸗ 
ſtehung Diefer Kraukheit, namlich daß ſie Die. Tas 
tarn 1387 durch einen Einfall verbreitet. hätten, 
lächerlich > Der Verf. nimmt wohl eine Translation 
der noch Feifchen Materie des ı gebildeten ı Weich« 
felzopfs an, aber ‘Feine wirkliche Infektion, weil 
— dieſer Materie nicht in den Koͤrper 
beige, und weder die Kranlkheit, noch ihre beglei⸗ 
tenden Folgen hervorbringen kann, denn ſonſt wuͤrde 
fie keine en demiſche geblieben, ſondern ſchon ſeit ihrem 
Urſprunge seine allgemeine Kraulheit geworden ſeyn, 
die ſich/ ſo wie die veneriſche, uͤberall verbreitet hätte. 

Woher kommt es, daß Ihiere,inicht nur in Polen, 
ſondern ſogar in Rußland dem Weichſelzopfe unterwor⸗ 
fen ſind? und warum find die Ruſſen ſelbſt davon vers 
ſchont geblieben (einige wenige Faͤlle ausgenommen ?) — 
Es muß alfo eine Urfache feyn, bie eine und chen dies 
felbe Krankheit in Polen und Rußland herborbringen 
t;. aber warum iſt es in Polen bei Menfchen moglich 
und’ nicht auch bei Menfchen in Rußkande "Warum in 
Holen und vorzüglich in Rußland bei Thieren? Warum 
ſind die Ihiere im übrigen Europa, von dieſer Kranfe 
heit frei? —Sind dieß nicht alles unerklaͤrbare 
Widerfprüche? 2 Muß alfe nicht eine Urfache vorhanden 
Aa 4 ſeyn, 
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ſeyn, die an Menfchen und: Eu Ka iche 
Krankheit; hervorbringen kann? Wotum be ben, 
denn nicht alle, ‚Polen, ni tale ‚Duden, watum 
nicht ale Thiere in Polen und Fußtand. ben; Weiche 1 
felgopf? Warum befommen auslaͤndiſche Thieren. | 
D. Dchfen, Pferde, wenn fie auch Me 
Thieren (eben, bie am Beichfehepf FORT. ibn nicht 
eben fo gut? - 

Iſts moglich, alle —— BEE — 
che ſo haͤufig in Polen Statt finden, und mrgends⸗ 
wo als hier in ſolcher Menge gefunden werden, als 
Blindheiten aller Art, Taubheit, Verluſt der Spra⸗ 
che, Contrakturen, kaͤhmung Schlagfluß ya 2 
wahre MWeichfeljopf, die wahrfcheinlich...a | 
Urfache haben, auszurotten und die —5* | 
davor zu ſichern? — Hr. belantwottet dieſe | 
Frage bejahend, und haͤlt dahin, daß mit Bere, ) 
rottung des Weichſelzopfs auch als obige von" 
aueheüchtr, Krankheiten wegfallen muͤßten as 


Er theile den Weichfetzopf ein in’ den Mei, I 
PR und ehierifchen‘, in plieam humanain ei 
talem s. brutörum, nd zwar in ‚den Henri 





und thieriſchen tin heimtifchen, = nn N 
Din BIDIH TAU .IIID 
a) pcam humanam ‚endemicam ER cam „pol: 
‚nicam, ., % t ‚3102. %8G 7405 
b) plicam —— RER d aa. Bftahningen 


c) plicam brutalem s. brutorum rd Poloniae' et 
Russiae , and in INK, 


d) plicam humanam et brutalem sporadicam, _ . 


Den 
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WI Den ns menföhlichen und thieriſchen fporadifchen 
a Weichſelzopf läßt, er aus Gründen 
wieder in den menſchlichen und thieriſchen falſchen 
ad wagen, ht ‚plicam humanam er brutalen ve-' 


er zer 


Alam non; — ——— 


RR Sn Falfchen. menfelichen. Weichſelzopf in dem 
4 ‚Anigen,, welcher 


Be 
Rx * ‚per sanslationem sine — entſteht; 


obrin den gemachten oder kuͤnſtlichen, in plicam 
au14 "Faetitiam s. artificialem ;: 


— in von ‚Anzeiniateit, ERM, in plicam 


so iu 


) 


bist; 
y Aug, den Eohadhlungen ber Aerzte folgt, daß 


Polen der zte, nach den: Beobachtungen des Verf. 
aber im Durchſchnitte der 14te Meute: am. Weichs 
felgopf leidet. t 
ad Im Jahr 1785 belief ſich die Zap * Sintwoßr 
ner in Polen auf 9,000,000, alfo war die Zahl des 
Ar, die an dieſem Uebel. litten, 642,857. Nun kann 
"man aber annehmen, daß fowohl am offenbaren als 
am verfieciten, noch nicht ausgebrochenen, in die 
Geftalt anderer Rranfpeiten verlarvten, Weichſel⸗ 
zopfe der 2oſte jaͤhrlich ſtitbt: alſo ſtarben daran 
wenigſtens in dieſem Jahre 32,142 Menſchen, blei— 
ben noch „610,715. Von dieſen übrig gebliebenen 
Kranfen genefen nur die Hälfte, und die üdrigen, 
alfo 305,357 werden mit ber Zeit blind, lahm, Eon« 
traft, paralytifh u. f. m. Man beurtheile hieraus 

Aa5 den 
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den Verluſt, meldhen- diefes Land / darch dieſe ver⸗ 


heerende Krankheit jaͤhrlich leidet/ Bnnsmindn” 







ung und 









Wenn man auch der logiſchen Einthe 
h 
‚öffentlichen Erfcheinung des Werft —— eine forge 
zuͤrotten, welches n a ihm ohne jo 
und die, Antvendbr itfeit der Mi fiel. ge er untet⸗ 
(Ruſſiſcher Merkur. Eine Zeitſchrift era Ye 
Dbige Schrift des Herrn ‚Dr. GSolegel's 
wmabiniberindad 9 — 
ea three IRBTILNA al Rıfile 


dem Calcul des Verf. niche beipflichte 
erregt doch das Ganze den Wiunfeh "eh baldigen 
fältige, aͤrztliche Critik die Vorſchlaͤge des eetfaſ. 
dieſe ſo viele Jahrhunderte fortd ernde ale 
 Geldaufwand auf | bie „Teichtefte Art, r dr 
fuchen und würdigen fann. a np * 
geben vom Probſt Heidecke. zied Siuck Zahrg. 
1805. Seite 122. Riga, ‚bei, g WA Müller, 
iſt bereits in —— mit 4 —— er 
herausgekommen.) ira 0 
38 MTIRg 
— Uosqe 320 * 
——— Ei; Brnile W m — EN 
n >60 3: ul: 3 —W uch? A m nc Mr Et seh 





«iD dr don Aum Anphält Ta ABLE: an Aut 
m ern A 3. 173 Ann Ercanit 394 8 


Dar‘ ‚Herr‘ Geheime Rath und) Ritter von Berk; 
Leibarzt Seiner Kaiferlihen ı Majeſtaͤt alter 
Reüßen, hat folgende Methode den Bandwurm abzu⸗ 
treiben bekanngt gemacht m. nn VS 


art for 


— 


) 
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Der Bandwurmkranke nimmt um 4 oder 5 Up 

Nachmittags das folgende Pulser 
dia nl nid a ul o0 huds mau 
JJ SarPP EN. 

sspidind HR: ı konn I 2er an 

OR J in innabaris ia ana 2 decem. he 

4— *8 


— 
Rit ale “1 ober ei zu nehmen. 
‚ N dem 6 zenu einer Suppe, zivei 
Den 6 Worgen nimmt er 
ad —9— den dreien des Specificums, 
u ffel Syrapus persicorum. und Theer⸗ 







t N 


wa 
$ ’ * Yo Bir h. 67, th ey 
® Mo Radich en IE 194 ae . * A 
‚üfle = * oa a 


mmi Guttae { 
IH. "ehr —— * 
BOT tue en al 

Corn. Cerv. usti ana Diakhiyanis 
M. F, Pulv, subtiliss. dividantur in 
TI Tr 
D. $. Specificum, 4 


Diefes Pulver — gemeiniglich, im Ver⸗ 
lauf zweier Stunden, zwei- oder dreimaliges Erbres 
chen. Man muß fchmahes Theewaſſer oder Bouils 
Ion nacdjtrinfen. Der Abgang muß fowohl jetzt alg 
auch bes Nachts unterfucht und wenn der Wurm nicht 
ganz mit Kopf und Schwanzabgegangen iſt, nach zwei 
Stunden das zweite Pulver eingenommen werden; 
wenn aber auch von dem zweiten Pulver des Spe—⸗ 

cifiums nach zwei und einer halben Stunde der 
Bands 
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Bandwurm nicht abgehen folte, fo muß’ auch das 
dritte eingenommen werben, welches dann zuverlaͤſſig 
ben gewünfchten Endzweck hervorbeingen wird; durch 
Abtreibung des ganzen Bandwurms. Wenn bieſer 
fruͤh und den nämlichen Tag abgeht, ſo aͤußert en 
Zeichen des Lebens, wenn man denſelben in war⸗ 
mes Waſſer wirft; gehet er aber erſt den andern 
Tag ab, fo findet man ihn todt im Stuhlgange. 
Einigen Kranken verurfacht das ſpecifiſche Pulver 
weder Erbrechen noch Purgiven; und doch Geht der 
Bandwurm ab. Zumeilen treibt fchon die erfte Gabe 
des fpecififchen Pulver8 den Bandwurm ganz abz 
dieſes trifft fich aber ’felten, im —— erfolgt 
dieſes faſt immer auf die⸗ zweite Gabe. AERLN 


In diefem Zalle vberurſacht das Hellmitkt ben 
Kranken wenig Beſchwerden, und er ‚ann emeinig⸗ 
lich ſchon den andern Tag an ſeine Geſcho * gehen; 
wenn er aber die dritte Gabe ‚einnehmen. muß, 
empfindet er von Nüchternheit und Anſtrengung des 


Magens, vom Purgiren und der heftigen Beroegung. 


des Bandwurms, Schwäche und Hebelfeiten. Andere 
Zufäfe hat man. nicht zu fürchten ;. denn fogat BAR 
murmfranfe des ſchonen Geſchlechts, die jun 
fehr zart waren, haben: biefe — ohne befoni MR 
Zufaͤlle überfianden und find den fol ge Ba Tag ge⸗ 
fund geweſen, ohne daß der Arge. n tbig, cha bt 
haͤtte, ſeine Zuflucht zu andern Mitteln | zu nd Ai 
Zwei Stunden nach Abgang des vandwurms kann 
der Kranke etwas ſpeiſen und ein Glas. guten Wein 
genießen. Gollte ‚der Bandwurm auch noch IM 
. | abge⸗ 


7 
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abgegangen feym, ſo muß man nach 4 Stunden 
dem Kranfen erlauben, —* Rebnana zu ſi * iu 
Behand a mihmadıan 
1: Auch die Uebelteit des * Baal: — 
er eine Taſſe leichten Bonillon zu ſich nimmt.  Zumeis 
len bricht derſelbe die erſte Speiſe und ſelbſt den 
Bouillon aus; etwas Wein mit Waſſer hebt dieſen 
Zufall.‘ Wenn der Bandwurm ſich zeigt, fo muß 
man ſich hüten, denſelben abzureißenz man ums 
wickelt den heraushängenden Theil mit einem Laͤpp⸗ 
chen, gebraucht die Mitte nach dee Vorſchrift (on 
und halt fich geduldig. a 
xple Wenn Bandwurinfranfe * * ſchwaͤhuchee 
——— ‚von der erſten Gabe des fpecifis 
u: — — ſich zu ſehr geſchwaͤcht fühlen, fe kann 
man die Tekfen Gaben verimmadern. 
— die erſte Babe nach Verlauf von mer 
Stunde nicht wirft, giebt: man dem Kranken 
or Fleiſchdoulllon oder ſchwachen Thee. Wenn 

Pulver nur eine Viertelftunde im Magen bleibt, 

fo it es ſchon hiulaͤnglich wenn es aber gleich aus⸗ 
gelochen wird, and der Kranke einen Ekel gegen dag 
Mittel fühle, ‚ fo kann es feine Wirfung nicht thun, 
und in dieſem Safe muß man ſuchen dieſes oe. 
ai; zu überoinden. 

Bandiwurinfranfen eon fehr farker Eeibesfonfeii 
tution fann man anftatt der Jalappe 30 Gr. pul- 
vis Herb, gratiolae geben. Wenn der Bandwurm 
auch dann noch nicht Vormittags abgehts kann man 
demſelben ein Klyſtir von Bitterfräuterabfud ſetzen, 

mit etwas engliſchem Bitterſalz geſchwaͤngert; wenn 
er 


382 
er auch dann mochenicht abhthen ſollte/ fo" giebt 
man dem granten in Zeit son drei Stunden folgende 


3 Pulver ein: LBErET U D EPERBSETEER TEL EL SET TI DES IT Se 
Res ge p l adicis ER rad Ih, mit md 
€ u vis, "rad jeis. Jal — Diaf ‚„bddienig 


rag Kr Herl — ——— 
— ——— ve Me nn) nad HR non; 200| 


> (St Petersburger: lm: den,ayp | 
mer, 1893,99 u syraumabiR und, Alsıb- HR 


Der geſchickte Art Here Lange n g 

— *— und Ruff. En Rz 

——— — a ſem b 
—**— — hd er füge f 0 

prat ti ſche ——— Bin: 

t — DIN ai BT 


—— — 
nge ‚den her n ‚Sheil,dg 
Sn dwutms ab; um dieſes zu Derbäken, — 
9 —— über ein flaches Gefäß, morit, 
6 — De ‚Milch, mit, Zu dr et 
geh en. windet an 
2 in. I ‚angenehme Wärme, und, Nah 
beſonders da de — ee | 
iſt, die ‚ihm, Re unangen hr ſind, aithmbse; 
„Oufanos arm —“ Brig Si 
Seite‘ 153). 2 ug TR 
9 it RL ya —D RT 
RIES HELGE Die. GUN 10E, —V—— inuß mc. 
‚Kir den — naturfosfihenten Fo wie kuͤt den heilen · 
den Arzt war die Lehte von dem, KEinge veridewuͤr⸗ 
mern fit langer Zeit ein Gegenftand, der zu vielerlei 
Untere 
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rfuchuggen, Hypotheſen und, Streitigkeiten Ver— 
an ann dem, Dafiyn, dieſer Geſchoͤpfe 
in den Eingeweiden der Menſchen und Thiere durch 
den: Augenſchein überzeugt, konnte man nie zu einer 
Gewißheit Darüber gelangen, wie fie an jenen Dre 
Faͤmen, uUnd ob fie den thieriſchen Koͤrper angeboren 
oder won außen durch Samen hineingebracht wären. 
Gben ſd war man ungewiß/ wie viel oder: tie 
“wenig. Schuld den: Würmern zur Erzeugung von 
beizumeffen fey, und ob ſie nicht vielmehr 
— des a Körpers erforderlich 
m: Diele Aerzte z. E. leiteten faſt alle Krank⸗ 
von Wuͤtmern ber; Ruſh ‚hingegen behaup- 
daß man Kinder, welche eine Wuͤrmer bei ſich 
— fd nicht gefund halten müffe, und Wich⸗ 
Rann brinuert, daß man den Wuͤrmern bei weitem 
Säge Wang rt Ai" „ fe Tege, a EN der Sag 
vaß im Slgenepä site Weder," 3. Gehirn» 
—— ande | Krantheiten Unterfeiße 
Au Wücmfeanffeieen gehalten und state als ſolche 
Rachthelle der Kränken blhanden worden tode 
Pen hat man’ mmer noch über die 
ahhräfterifkifchen zeichen" der Wuͤrmet und über die 
‚zroeckmäßigfte Methode, fie fortzuſcha fen und die von 
ihnen den Nahmen — — au Be 
geftritten. nit 


Heren Breras — ie über 
jene dunfeln Gegenftände zu verbreiten, feuchten aus 
ſeiner Schrift‘ zur’ Genuͤge hervorund ich will jetzt 
das Wichtigſte aus feiner Schrift ausheben. 


Erzeu⸗ 
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Erengung der menſchlihen een 


— ir Ab — u ee Bas Eu 


Die, ‚noch. ziemlich. unbekannten Blaſen wůͤr mer 
ausgenommen, bemerkte man An mean 
Eingeweidewuͤrmern Theile». melde die Gefchlechter, 
bilden; ‚oft find ſie in einem Individuum beiſammen, 
43. in den Bandwuͤrmeru, —— 
vertheilt als im Haarkopf, dem Afterwurmndem 
Rundwurm. Unſere Wuͤrmer werden aus Eitrn 
boren und vermehren ſich, indem die dm 
degen;; : die in der Folge bein» ‚Ausfehlüpfen. vom, 
Männchen defruchtet ‘werden, ohne daß —— 
Begattung vorhergegangen iſt; andere thun dietz 
‚einer wahren Begatrung, ‚andere. — 
—* wie die Bandwuͤruerr. 


Er Die Gegner des Eier ſyſtems gehe — 
daß die Menge der ‚Eier, welcht die Wurmet ji 
ſerm Koͤrper legen, unglaublich groß 5 es mil 
ſich alſo in allen Menſchen eine unglaußliche De | 
von Würmern entwickeln, uud dieß widerſtreſte "d 
sästichen Erfahrung. —* 


Rein nach He. B. beweiſt dieſer Einwand 
nichts anders, als daß gemiffe: beftinimte: Umftände 
noͤthig find, um die Entwickelung der Eier und die 
Geburt der Würmer zu beſchleunigge. 
Saͤuglinge, Weibsperſonen and Leute mit ſchlaf⸗ 
fen und ſchwachen Faſern ſind worzugsweiſe den 
Wuͤrmern unterworfen, und mit den ſchwerſten af 
nifchen Krankheiten’ find gemeiniglich: auch am mei⸗ 
fien Würmer verbunden. © 
1 ’ 
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Da Wuͤrmer von gleicher Art ſowohl im menſch⸗ 
lichen imietsshiseifchen Koͤrper gefunden werden, ‚und 
Hansnee mifhen. ‚ihmen obwatende Unterfchied nur 
heit der Nahrung bergeleiter werden 

mut ſo breuht “bar nicht durch Hypotheſen den 
H' 9 der Würmer im, menſchlichen Koͤr⸗ 
ET —— fandeh Varbutlmier und“ 
ruhen in Enistyonen und den Eingerveiben: 
alt N gi her und wieder geſtorbener Kinder; dar⸗ 





icheine auch die Mitgeburt der hinter fe 
9 Beweisgrunde für ſich zu haben. Bedenkt 

cn erdieß, wie unendlich klein ein Wur mei ſey, 
Kt ichts wahrſcheinlicher, als daß ſie von den 

J —— abſorbirt, in den Strom des 
ruf mit fortgeriffen,, mit dem Blute an vera 
α Rörpers gebracht, und da Baba 

17: erden. 

han findet * Warmer, die fonf * im 
PDarmkanale wohnen, in den verborgenſten Theilem, 
4 a hi Körper (man fand fie in der Nabelfhnur 
178 im Uterus und im Mutterkuchen ſabſt), 

—4 Mi ſchließt Herr‘ Drera, dag die Mürtner! 
ulder Embryonen fich im Uterus‘ ihrer Mütter: ver⸗ 
möge der Entwicktlung ihrer Keime erzeugen, fobald 
‚Jon. den ſchon angezeigten guͤnſtigen Umſtaͤnden ei⸗ 
a je hinzu kommen. Sie ‚gelangen mit dem mütter« 
then Blute zugleich in die Maffe der Gäfte «der. 
hesfrucht und zufällig in die mit Schleim ange⸗ 
) ülee Darmhoͤle, wo fie ſich entwickeln und aufhal⸗ 
ſten. Da Leibesfruͤchte und Säuglinge von einer 


J Loͤflers Haudb. 37, Bb zarten 
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zarten Drganifation find, ſo ſind auch Wurmkelme 
faͤhiger in ihnen ſich zu entwickeln; bei erwachſenen 
und ſtarken Perſonen iſt dieß ſo leicht der Fall nichts 

und darum find bei dieſen auch —— 
ſeltener als bei Kindern und ſchwaͤch chlichen Eubfekten.. 


wi 

Henn man "alles zufammen: — ee 

es, manıfönne nicht ohne Grund folgende, ſechs Bun« 
damentalſaͤtze uͤber die Erzeugung der menſchlichen 
Eingeweidewuͤrmer aufſtellen. Wenn dieſe auch die 
Naturforſcher nicht ganz befriedigen, ſo verdienen 
fie doch alle Ruͤckſicht praktiſcher Aerzte. 916 


1) Im engern Sinne kann man keinen Wurm 
dem menſchlichen Körper angeboren heigen idee 
Wurmkeim ſich einfchleiche, entweder durch die Mut⸗ 
fer während der Schwangerſchaft, oder durch das 
Saͤugen, hauptſaͤchlich wenn gemiethete Ammen es 
verrichten, oder auch durch das Kuͤſſen bed Saͤug⸗ 
lings, wenn ihm Speichel: mitgetheilt wird endlich 
durch Speiſe und Trank . rn ui 


) Die Wurmteime entwickeln fi me a pie 
lichen Orten, worunter vorůguich mit. Schlen An⸗ 
gehaͤufte Stellen gehoͤren. bilafy — * 


mal 


3) Die MWurmfeime entwickeln ſi ch ferner nur 
in aſtheniſchen Körpern, ‚und wenn an ni ‚Stelle, 
wo die Gier, liegen, ſich ein Anfang, von Versehrung 
zeigt. Schwäche der Blutgefäße, Verminderung e 
koͤrperlichen Inhalts einzelner Theile Tor rpor de 
Muskelſyſtems, Unehätigfeit des Gefaͤgſyſtem s, das 
Uebermaß ſchleimichter Seuchrigfeifen. im. —— 

Ver⸗ 
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en res Wirfung Ber Hertfchenden aſthe⸗ 
a, ut Grund einer enärfern —— 
Ne en La 


* — "der WVurmſame im menfihlichen 


a 
oͤrpe ee ſo vermehren fich die gebornen 
io Ah emer; da fie zweierlei Geſchlechts⸗ 
he been; uf‘ die befannte Weiſe; und fo wie 
B——— und zu jeder Zeit die der Entwik⸗ 
Elundi gunſtigen · Umſtaͤnde nicht zuſammen treffen: 
ſb war es⸗ auch nothig, daß die Zahl der Weibchen 
* Zahl ber Maͤnnchen übertraf und die Menge der 


iejenigen, erſttzte, welche verloren gehen, ſonſt 
— den ganze, Geſchlechter leichtlich ausgerottet werden. 


HIFI DE NM menſchlichen Korper ausgebruͤteten 
entwickelten und erwachſenen Würmer erlangen ein 
bemertlichtres Wachsthum und einige ſcheinbare Ver⸗ 
ſchiebenheit ver Figur in Vergleich mit andern Wuͤr⸗ 
metn von dergleichen Geſchlechtsart, die in Thieren 
Jniſten koͤnnen; weil die Naturforſcher es noch nicht 
ebracht haben, unter beiden charalteriſtiſche 
ete auzugsben. 

6). Da endlich Würmer Sremdlinge im m menſch⸗ 
lichen Körper fi find, und fich blos in demſelben ent 
| tuickeln, 5 wenn er zur aſthemſchen Diarpefie hinneigt, 

vn lage er in derfelben. verbleist, fo scheine 
| recht, wenn man bie Würmer nicht als Urfache 
| Krautheiten annehmen wi. — "Die Gegenwart 

I Wütmer ift wenigſtens die Anzeige einer anfans 
EAſthenle und diere iſt mit vollkommenem Ge- 
nn im Widerſoruche. Uebrigens lehren 
Bb2 uns 








— 
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und die ſeltfamſten, von Würmern verur fachten.s for 
wohl idioparhifchen als konſenſuellen Krankheiten mig 
Evidenz daß wir die. —* wicht: ohne Rachtheil 





begertagen en 1 upẽe .isd mn? HR 194 
| | — 9 Eye 30 
tin F Warmdeſhwhen J nn, Re 






6 -i 
% 


. Wenn, fih einmal der Wuruſame f 
im. menſchlichen Koͤrper entipickelt, hät, ſontritt iu 
mebrsce oder mindere Störung: des geſunde a 
ſtandes ein; und die krankhaften Zufaͤlle welche ſich 
in der Folge offenbaren , ſtehen in Verhaltuiß 
der "Dualität, Dnantität und’ Dicke der Weg | 
der Empfindlichteit der Theile ‚in, rin. 
oder auch mit der allgemeinen kranthaften —— | 
die ſich gi gleicher Zeit entſcheidet Und entwickeit⸗ 
und entweder die Urſache oder nie) Wirkung nder 
Wurmkachexie iſt Die Wurmbeſchwerden ober Krank⸗ 

heiten find = konſenſuell, oder allgemein; 
Die, örtlichen, Wurmbefehterben kn { | 
wo fi ſich der Wurm entweder enttvich E 9 






giebt; auch kann man PR | 
Wurmgattung für fi veranlaßt, unterfche i A N 
Am meiften werden die © Säuglinge von After Im | 
und Rundwuͤrmern geplagt, die Erwachfenen im 
Gegentheite kiden an Bandwuͤrmern und Blaſenwuͤr⸗ 
mern. In Nervenfiebern und andern ſchweren Aſthe⸗ | 
nien ift beſonders der Beitritt. dir Saartöpfe ‚Rbr 
häufig, 
Die Zeichen der Gegenwart von Mıiemern. in 
den verſchſedenen Theilen des Koͤrpers ſind dunkel und 
zwei⸗ 
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Yhzrseinentig , denn die fogenannten gemeinfchäftlichen 
Wurmqufaͤlle Einen auch von ganz andern Urſachen 
| herruͤhreli. Blos der Wurmabgang durch den Mund 















beſchwerden alle femiotifche Zweideutigkeit Berichten, 
Daß Wuaͤrmer als die Urfache faſt aller mögli- 
n Krantheitszufaͤlle angeſehn worden find, iſt ber 
kaunt genug, es würde alſo unnoͤthige Weitſchwei⸗ 
igkeit ſeyn, alle jene einzelnen Zufaͤlle aus Herrn 
Breras Schrift mitzutheilen. Es ſey genug zu, be⸗ 
fen. doß er mis Monro die große Erweiterung 
des Augenſterns, dem Speichelfluß, die außerordent⸗ 
icht Eßluſt, das ſichtbare Abmagern, das Kneipen 
a —— des Unterleibes die 


Safe fir. Die fü ee Kennzeichen ‚im, umtuna 

bentder Wuͤrmer hält. - | 

ee Arzte bleibe alfo nur noch zu "enefeheiden 
— was fuͤr Art die Wuͤrmer ſind, welche 

ie veranlaßt haben, da doch ‚jede beſon⸗ 

Geſe ſlechtsgattung außer den gemeinſchaſtlichen 

t reiten fih auch noch durch — und 


| He — 
— — 


Be 


Rfeper 1 wenn fie. beſonders im are een? 
RL (bei Perſonen von fchlaffer, zarter und 
timartiger Safer, die ſchwach und übel genährt find) 
ihet "der vorzuͤglichſten Umſtaͤnde ift, wodurch die 
E datwickelung der Wurmfeime beguͤnſtigt wird; fo 

müffen 
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müffen ie und Burgangen nicht allein un⸗ 
nuͤtz ſondern fogar ſchaͤblich werden. Wenn es 
einigen. Vetzien gelang (A. MonroMofenſtein) 
einen glücklichen Erfolg dutch BrkifilÄhek” us riet 
ken, fo ift es vielmehr der Erſchuͤtterung ih’ ganzen 
Körper, und hauptfächlich im Magen und ben Gedaͤr⸗ 
men gujufchreiben, wodurch die Wuͤrmer gendthigt wur⸗ 
den, ihren Raub fahren zu laffen, und aus dem KMhs 
gen berausgeworfen zu werden. Go wirken auch vie 
Apführungsntttel im Darmkanal ine fehnettere Ber 
fialeifche Bewegung, und ziemlich oft werden von dh 
nen bie Würmer von den Wänden der Gedaͤtme 
abgefondert, und mit dem Darmfothe Jugleich aus 


dem Köiper gerrichen, hilbics} ‚amd, 
| iQ #3 dulcy, 


Dieſe Mittel — *8 a den, Schwaͤche zu⸗ 
ſtand der Maſchine und —5 Yn: Aulage u 
Wurmkrankheiten. lo pol Ichlandapl 


Das Abtreiben der Wuͤrmer ‚ans ih 
welche oͤrtlich oder konſen ſuell die Drgähe, ren “% 
fann noch feine vollftändige Cur genann 

wenn nicht zubor und noch hernach ri, ah Hi 
liche Mittel, die eine neue Entwiekelüng be an N ö 
de Anlage (Wurminfettion) weggefchafft ne 


Ehe man eine Wur hicur unternimmt, i es 
noͤthig, die Art der Wuͤrmer zu kennen, gegen die 
man ſeine Heilmethode richten will, denn es iſt durch 
Erfahrung bewieſen, daß nicht alle gleicherweiſe di 
Wirfung von einerlei Mitteln weichen. 


Die 
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or » Die Wurmmittel pflegen, zu äußerlichem , ſowohl 
als innerlichem. Gebrauche verordnet zu werden; der 
“innerliche ‚Gebrauch iſt dem Außerlichen vorzuzlehen, 

weil er wirkſamer und. daher mit einem geſchwin⸗ 
Bern, und ſichern Erfolge vergeſellſchaftet if. Es 

giebt aber Källe, z. E. bei Kindern und Perfonen, 
bie, Feine inneen Mittel nehmen fonnen, fie gleich 
„wieder ausbrechen; einige mit Fonfenfuellen Wurm⸗ 
beſchwerden behaftete Kranke vermögen oft nicht, 
das mindeſte zu ſchlucken, andere leiden an Haͤmor⸗ 
rhoiden oder ſonſt örtlichen Fehlern am After, wo man 
bie gehörigen inneren Mittel nicht anwenden fann —; 
in, biefen Faͤllen bleibt nichts übrig, als die Anwen⸗ 
dung fchiclicher äußerlicher Mittel, Hauptfählic an 
folgen Orten, welche mit ber leidenden Stelle for» 
reſpondiren, dahin gehoͤrt z. B. die Magen» oder 
Nabelgegend und der ganze Unterleib, auch hat man 
ae ng von folchen Mitteln, die gewoͤhnlich zum 

Annerlichen, Ste verordnet werden, zur Aus⸗ 
Hi Bilde der. bi ürmer oft ſehr nuͤtzlich gefunden; 
„de Aal en Mieter von thierifhen Feuchtigkeiten auf- 
h etöft und gingerieben, dringen ſchneller durch die 
den der Haut, ein, und fonnen außerordentliche 
itfungen hervorbringen, die kaum geringer ſind, 
als die, welche der innerliche Gebrauch zur Folge 
“hat. Ungemein gute: Dienfte leiften auf dem Unter 
leibe der Kinder folgende‘ zwei Einreibungen: 
SH) Rimm Ochſengalle eine Drachme, 
en MWenedifche Seife eben fo viel, 
Mache darans mit genugfamer Menge Reinfarrnoͤl 
ein- Liniment. 

Bb 4 2) Di⸗ 


39% > 


2) Digeride 241 Stunden‘ in einem warmen Dele 
in genugfamer zn. ‚Magehfaft ober gereinigten 
Bi aa ma a ren) 

ER Ochſengalle, zwei Ba (ni 
Pulver ſirte Aloe eine halbe U 
Praͤparirtes Colsgulntenm art Pa Bier. 
Mache die Auflöfung. mie genug atnen: reinem 
ette zu einer Einreibung. 
: Hei konſenſuellen Wurmzufaͤllen A er 
des Nervenſyſtems außerordentlich fire Eger 
fahr gereizt iſt, dienen vorzuͤglich ſolche MireelY’wdl-" 
che in die Klaſſe der diffuſibeln Reize gehoͤre en, als 
Baldrian, Kampher, Mohnſaft, Teulelsbreck m. dergl. 


Verzeichniß der vornehmften anthelmin— 
thiſchen Mur... 
Yonıamlaph IE 1 8 
ach Zwiebeln. ( Allium. cepa L — N 
2) Knoblaud. (Allium sativumsL, ir —* 
Hier ſind die vornehmſten RN! 
a) Knoblauchwein. 
Nimm guten Landwein, 
infundire damit 10 Stunden, st ir 
geftoßenen Knoblauch eine. Under —* 
Wermutheffenz eben fo ihn we | 
dann feihe die Miſchung durch und bewahte Min iii 
"Vebrauche. 


b) Knoblauchfyrup. 
Racerire in einem halben Maß fiedend Waſſer 
eine ſtarke Stunde in wohl verſchloſſenem Gefäße 
frifchen zerftoßenen Knoblauch ein Pfund, 
ſeihe 


— 
— pi uẽ — 2 
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ſeihe das Fluͤſſigen durchs und thue dazu vom 
yffeinſten Zucker zʒwei Pfund. vn. ur 
Mache e8 zu einem Gyrup. yon 


6) Knoblauchſpititus m Auseefiehem Beau 
Ar ne fiche ungen, 


main M EN noblauch, ie. Unzer, Dir 

ten —5* Ai —— a 
Wiſche alles wohl tut WMenn 
—5 ————— he osen Alte 
Fe verflärfen, id ag 


2 si Wirmſame. (Artemisia santonjcum * R 
une 
un nimm) Anthelminthiſcher Gänfefuß- — 
anthelwinthicum· ‘| 
6) Angelinarinde. Eben Angelina, ) 
Eine noch nicht fehr bekannte Pflanze, die auf 
der Inſel Grenada währt. 
v Slinken des S Steckenkraut (Ferulaa asa foetida. ) 
9 Surinamiſche Geoffraͤa. (Geoſfraea Suri- 
| namensis.), 
Die Rinde, bleſer Pflanze in Abſud iſt wirk⸗ 
ſam. Zwei bis drei Drachmen derſelben ſiedet man 
in genugſamen Waſſer zur Colatur von 8 Unzen. 
Wenn man den Baldrian dazu nimmt, wird ſie 
wirkſamer. 
9) Wallnuß. (Iuglans regia.) 

Fuͤr ganz kleine Kinder iſt das Roob der gruͤnen 
Wallnußſchalen weniger widerlich; man loͤſt zwei Drach⸗ 
men davon (oder auch vom Extrakt) in einer halben 

Bb5— Unze 
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Unze Zimmtwaſſer auf, und giebt badon 15—20—30 
Tropfen zweijaͤhrigen Kindern zwei oder dreimal des 
Tages. Jedes Oel iſt den Würmern zuwider; nach 
den Erfahrungen des Hrn; Andry und anderer frau⸗ 
zoͤſiſcher Aerzte fol es vorzüglich dad Nußoͤl ſeyn. 
In Verbindung mit Wein wird es noch fuͤr wirk⸗ 
famer gehalten. De Franciere, welcher das Mit⸗ 
tel in dieſer Form gab, ruͤhmt es als ein | Specifis 
cum. Zu jeder Doſi is kann man zwei unzen alle 
nußoͤl mic einer Unze füßen Wein serklopft, verorbnen 


| (S. Journal de Medecine, q , Tom. 2 — 
pag. 416.) 
10) Kanıpher. (Laurus camphark, ) 


Der Kampher if eins ber, wirkſamſten Mittel 
gegen die Wuͤrmer (Prange).. Der berühmte Moz⸗ 
cati zieht im allgemeinen den Kampher andern —5 
mitteln vor, zumal gegen die Rundwuͤrmer Spu * 
mer). Er loͤſt ein Quentchen mit einem, ganzen Dur 
chen arabifchen Gummi in Verbindung in einem halt x 
Shoppen (Medicinal- Pfund) Waſſer auf, und, 
"nach und nad), die Aufloͤſung Sheelöfteltoeife Gas 
wohl zu wenig; Srwachfenen fann man einen, Eßloͤf⸗ 
fel voll geben, denn in jedem befindet ſich ein wenig 
mehr als ein Gran Kampher) nehmen. . Kampher 
in Waffer aufgeloͤſt und mit eben fo viel lauer Mil 

verfegt, ald Klyſtir angewandt, iſt für fleine Kine 
der ſehr nüglih. Es hat dieſes Mittel auch noch 
den Vorzug, daß die aſtheniſche Diarhefis, welch e3 
der Entwickelung der Wurmkeime fo ſchr guͤnſtig if 
dadurch gehoben wird. 

II) En. 
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11) Engelſuͤß. Surutbaut· (Polypodium 


850 0.0 Mix mas. I: R nen 

0 Pallası iſt der Meinung , — das Linneiſche 

Polypodiam filix mas, ſondern dad Adlerkraut (Pre- 
Fig quitina) gebe die Wurzel, aus der dag Nuf—⸗ 
— Mittel beſteht. — 


int Demnach waͤre die Pflanze: P. frondibus su- 
en foliolis pinnatis, primis lanceola- 
15, infimis piönatikiis, superiaribus minoribus. 
MIETO 
| Bewahrt man dieſe Wurzel lange auf, ſo ver⸗ 
Yiert fie ihre Kraft. 


12) Wurmtreibende Spigelia. (Spigelia ant · 
helmia. ) 


N ? aut And Wurzel haben eine deid bende Kraft, 
der Kraft dis Mohnſafts gleich kommt (?!—) 
Ag habe, fie mir großem Nutzen verordnet. 
Man giebt die Wurzel in Pulber, Kleinen Kindern 
Rh bis 12 Gran des Morgens und Abends, groͤ⸗ 
Rindern wohl eine halbe, und Erwachſenen 
‚ganze Drachme. Um ein Dekokt dabon zu 
bereiten, nimmt man zwei Manipeln ded Krautes, 





race fie in zwei Pfunden Brunnenwaſſer ſieden, und 


"hut zur Colatur 6 Drachmen kimonienſaft und zwei 
Anjen Pfirſichbluͤthſytup. 


Linning, ein beruͤhmter amerikaniſcher Arzt, 
»fubfiituirte biefer Spigelia die Spigelia Marilandica, 
die im oͤſtlichen Carolina perennirt, und die nach) 
Bergius die vorige an Wirkſamkeit uͤbertreffen ſoll; 
ſie wird in Pulver verſchrieben mit Milch zu nehmen, 

etwas 
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etwas großen" Kinbern Siebe van einen "halben 
Serupel auf einmal. ee 
Da der‘ Gebrauch dieſer Mittel ‚gerashnlich Lei⸗ 
besverſtopfung nach ſich sieben fo, Hößt,, man alle 
zwei oder drei Tage bamit anhalten, und. dafie ein 
oder zwei Gran verfüßtes £ Queckſilber mit t ein, „wenig 
Rhabarber verſetzt, nehmen.  ' 


Fr 


emanıp. Siyahstier 


‚13) Gemeinet Reinfaren. (Tanacetum reg 
nriliae Han 


„Hoffmann brauchte mit Erfolg. F Bauen 
gegen die Würmer. Diele Aerzte, fouberich Roſen⸗ 
ſtein, hielten viel —“ er gebrauchte oft folgende 
Pillen © amoae 

Rec. Reinfarrnextrakt, ———— 

Wurmſamen, von jedem 36 6a 


Eifenvitriol, 12 Gran, na, Wpils® ’ 
einen Honig, fo viel, meiner Dillenmaffh 
‚vonnöthen.. nur iu 


Diefe Pillen. niüffen einen: — Tone 
und. Erwachſene To zur Doſis nehmen. — Y 
Gewöhnlich gebraucht man es in Julver⸗ J 
einem auch zwei Scrupeln die Gabe; und und D rach⸗ 
men zu einem halben Schoppen Waſſet im ufguſſe J 


14) Officineller — Valerkana yl 
einalis, 2 EEE WERE 52 opera ae sFr ar x) 

Vorzüglich nuͤtzet dieſes Mittel in den konſen⸗ 
ſuellen Wurmkrankheiten, wie die von Wuͤrmern her⸗ 
ruͤhrende Epilepſie, der Veitstanz, Konvulſionen, 
Krämpfe u. ſ. w. | R 
Störfs 
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nd Stoͤrls beruͤhmte Wurmlatwerge iſt folgende: 

Rec. Baldrianwurzel a N 
An galaßp DAN e nis 

8 Baal jedes Io 1 Drachen, J 

un "No set wiheranirhonig 4 — 


im ei | 
* Miſche ns zu ju einer Easmergt,. ‚Sir wird ae 
loͤffelweiſe genommen. —U— 
Üsist Hay ti Hana 


j 15) Sabadilſamen. (Verserum Sabadill ) N 


IAn sid 
— —S— und. Samenfapfeln ie; in Mexico 
Ka NR Mane werden mit einunder zu Pulver 
geſtoßen Lefer war der aſie der ſie unter * 
MWurmmistel zählte. 


CAuserleſene Arzneimittel ꝛc. ** Aufl ©. 463). 


5° ef gebrauchte fie in enidemifihen Wurm⸗ 
ruhren , und auch beim Bandwurme, mo mit dem 
Nufferſchen Mittel nichts ausgerichtet wurde. Er 
gab ſie in Pulver zu 10 Gran die erſten vier Tage, 
mit etwas Zucker und einigen Tropfen Fencheloͤl ab. 
ge Iren, und ließ Kamillenthee nachtrinken ; den ſechs⸗ 
ten Tas, flieg. er in der Doſis auf 15’Gr. mit Honig 
zu drei. Pillen gemacht; allemal den fuͤnften Tag 
ließ er eine Purganz nehmen; bei Kindern befolgte er 
die naͤmliche Methode, nur gab er 2— 4 hoͤchſtens 6 
Gran mit Nhabarberfaft gemifcht. Pa Afterwür« 
mern: beroiefen fich Klyſtire aus Sabadillabſude mit 
gleichem Theile Mitch verſetzt ſehr nuͤtzlich. 


(Schmucker's vermiſchte chirurgiſche Schriften.) 
| Herz 
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Herz wieber chotte obige Serge, — ſah ‚gleie 
chen Erfolg. — 435 
Da es aber eine Gletplam ik, bo maß, man 
bei ihrer Anwendung ſehr vorſi iheig, Tom, —— 


16) Sammiat (Ammoniaca. ) | Nnauuſe 


Bloch ſetzt dieſes Mittel unter die wirkſamſten 
zum Austreiben der Würmer zumal mie Rhabarber 
oder Jalappe verfeßt. Er verordnet dabon ſtarken 
Menſchen, chwache bekommen fo tie Kinder weni⸗ 
ger) alle zwei Stunden einen "Eaupel, mit einem 
halben: Scrupel ‚einer ‚von diefen ar Wutſeln Ei 


geben. 
“ INT CR Er 
Harfmann gebrauchte mit fehr großem Erfolge, 
fonderlich bei RT wider, Nundwärmer, folgende 


Tropfen: EEE TEREICH. 737 
‚Bee. wit Anig.. vegen „Salmitgeih,. dre 
Dramen, dr ea 


Wermutheſſen; eine Drang, InnKr® 1 
Teufelsdreck, 25 Gran .. nm mim 


Loͤſe es unser, einander aufff 4 
Die Doſis iſt 20 30, au‘ 40 Br drei⸗ 
mal des Tages zu geben. 1 van ar © 


id: dr N ET 20 

17) Schwerſpath. ——— = u — — ——— 

Weſtrumb, Bernigau, Kloths MR Hufes 

land Brauchten die kochſalzſaure Schwererde in 

Wurmkrankheiten (vorzüglich. bei, IkeeSaHhBRae ER mit 
großem Augen. 


Aber 
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Abber dieſes Mittel taugt nicht, bei einer Frant« 
haften Reizbarkeit im Saugaderſyſtem, noch bei Ges 
neigtheit zur Entzündung und in Kranfpeiten aus 
aſtheniſcher Diarhefie. N 

Am gebräuchlichften = folgende Schwererden · 
ſolution · 


Nec. ſalzſaure Schwererde 1 Drachme, 
— A deſtillirtes Naffer 1, Unze, 

Zuckerſyrup 2 Drachmen | 

in Erwachſener bekommt 30 —40— 60 Trop⸗ 
fen, drei auch Hiermal des Tages. Man fann auch 
ein aromatiſches Waſſer oder ein Magenelixir damit 
verſehen. Immer ift es beffer mit einer Eleinen Dos 
Br anzufangen. 


2 Er,’er IH ! 


—F 38 Eifen. 
Dleſes IE einee der beften Moulin Mittel für 
den Magen; verſetzt man es mit Zimmt und Mag⸗ 
neſta, ſo verhuͤtet man die Blaͤhungen. Der Eiſen⸗ 
vitriol iſt unter den Eiſenpraͤparaten nah Roſen⸗ 
ſtein's Angabe das Mittel, welches in Wurmkrank— 
heiten am tauglichiten ift, und diene vorzüglich in 
Sälen, mo man den übermäßigen fehleimichten Darm⸗ 
ausleerrungen ſteuern und die erfchlafften Theile ſtaͤr⸗ 
fen muß. Kindern giebt. man zu 2—4 bi8 10 
Gran, und Erwachfenen eine halbe, wohl auch eine 
ganze Drachme mit Zucker, und noch beffer mit an« 
dern Mitteln verfißt, 
19) Queckſilber 
Bon diefem Mittel und den Abfochungen deffels 
* laͤßt ſich nichts gegen die Wuͤrmer erwarten. 


Die 
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Die Arbeiter in ben PEN u ı Als 
maͤden in Epanien find feinen Kraukheiten nrehr un⸗ 
ferworfen ald den Würmern, obſchon REN 
fehen eine fo ungeheure Menge Queckſilber en 
gen, baßıman bei ihnen zuweilen £ geckſilberkuͤge 
chen im Stuhlgange findet. Queckſilber 
ten Zuſtande ift hingegen unter die fi pn: £r, 
Wurmmittel zu zählen. Moͤnch in Marburg. hai 
eine Keihe von Verfuchen angeftellt, e Menge 
des Duccfilberg zu beftimmen, toeiche | ergiti 
eines Dekokts im Waſſer bleibe; und, 
Derfuchen erhellet mit der größten Grwifihe daB 
dag Waſſer auch nicht ein Gränden, — ent⸗ 


haͤlt, und ſtatt ſeiner die Partikeln vo — 7 

Unreinigfeiten fih mit dem Waſſer = ch 

che gerneiniglich mit dem laufenden J 
Ar 

geitojfen" Werden. a — — 


* Steinoͤl. N 22 j ot art v 


Es verdient recht Kir in ei gern eh 
Wirmer, hatıptfächlich gegen den Bandwurm haͤu⸗ 
figer verſucht zu werden. Die Doſis iſt ve we 
Tropfen. Diele Aerzte rathen den aͤußern sun 
im Grimmen von Wuͤrmern; ſie verordnen 
bungen mit dieſem Oele und Ochſengalle, ale — ⸗ 
nach Mellins Verſicherung das Mittel ‚eindpigene E 
der und wirkſamer macht. ehe N 


21) Küchenfalg. 


Nach den Beobachtungen von. ben; und 
Ruſh if daſſelbe ein gutes Wurmmittel; fie ließen 
damit 
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damit ſtark Speiſen ſalzen, 2 auch Bus — 
Magen einnehmen·. 
ee 
—* tauchte, bamalbe mit dem größten Er— 
gegen die Rundwu mer, ſondern auch 


— auch andere Aerzte, als 
* ead, Sibbetn, ren es in 


iß a als eins der A Mirtel. 








EAN hie Zinkblumen in Ban epi⸗ 
fchen , ‚boikerifchen, fo wie überhaupt in Bes 
erden. u Nerven fehr nüglich bewiefen, fo 

md „Auch. den Gebrauch derfelben anf fon 

mzufälle aus, und die Berfuche eines 

On) und Starke fielen glücklich aus. 
| Me man einen halben, einen ganzen, 
ud * wei Gran mit Zucker abgerieben, zwei 
auch dreimal des Tages. Vorzuͤglich ſind Zinkblu— 
men bei Afermürmern une, 


24) Schwefel. 
Tiſſot, van Swieten, van Doeveren 
sn ſich der Schwefelblumen als eines Wurm⸗ 
mitrel® mit dem größten Erfolge. Zu Würmern ge⸗ 
neigte Perſonen wurden geſuͤnder und vor Wurm⸗ 
beſchwerden bewahrt, wenn fie kaltes Schwefelwaſ— 
ſer tranken. 


x — 
med 
— 


Bandwuͤrmer. 

Die Bandwuͤrmer ſind unter allen die laͤngſten, 
und ſcheinen aus einer Kette von platten Gelenken 
Loͤflers Handb. Zr. ec "zu 
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zu ‚befiebengnibit; mit, Hülfe eines mehr oder weni⸗ 
‚ger breiten und dicken Bandes mitrinander pexeinigt 
ſind. Die Glieder oder die Gelenke des Bandwurms 
haben verſchiedene Eigenheiten, welche aber keine he⸗ 


ſtaͤndigen Zeichen einer 2 Mae TRRUNG „a ſondern 
wahrſcheinlicher Abzeichen des He eine Dan 


wurmes und feiner beffern vbete fehltchteen Trndpe 


rung fd. 4 * 4 MREIEI DIET? 17) 
„ da ar ee st .nsdasa YHIE 


| Die ginge bes Bandwurms ift fehr verfchieden ; 
gewoͤhnlich gebt fie, von 20—25 ns arifer —* 
Roſenſtein fah auf einmal einen vo ER 
gehen; van Doeveren erzählt, — 
ein Brechmittel genommen, 20 ne 
wurns ausbrach, und noch Mehr * ae 
gebrochen. haben, wenn er nicht aus Furcht, alle 
Eingeweide moͤchten ihm mit eraus GEHEN ‚dert 
Wurm abgeriffen hätte. — — 
nem Bandwurme, der 700 und mehr Sch 
war. Im Kabinette der Univerfitäe P avi yı 
dee fih ein Eremplät, weiche laͤnger hr ws 
iſt. ı Anuardnaft Bd na u 
Der Koͤrper ie Wurms Wird ns Ki 
den Kopf, den Hals, den gelb — ch 


Der Kopf iſt zumeifen fo AR , ba ma ‚ihn 
ohne —J—— N r „u een | 
er gleicht einem Kleinen K An u erc = 
ches fich aus dem — Pin era 
hebt. Er hat vier NE ken Aue Yilr 


hervorragen, und in andern einwe tis geben; von 
jeder 
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eber dieſer Deffnuingen seht ein Nahrungsfänal aus, 
wen in’ We Gelenke verbreiten. Bloch Hat die 

deindcht daß der Kopf einiger Bande 
Fre ra Art bon Ruͤſſel verſehen iſt, dem 
nr and Ar Ref machen fönnen. 
„uno 


—* ke MAUER DI SET GN 


Der Hais beſteht ‚aus. einer. Fortſetzung ſehr 
leiner Gelenke, welche immer breiter, laͤnger und 
dicker werden, jemehr 8 ſ ch dem 59 des Wurnis 
nhernn· san) Ai ar 


3 X et 


Ri „de Sandwutms wied durch volfän- 
Bu ger bet, an deren. Spitzen oder Sei⸗ 
Ei, man, offene Warzen bald. mis, bald, ohne 
ee thasddg 
0 Der Schwang endigt ſich entweder in ein * 
ſtumpftes Stũck oder mi * Heten mit einer 
unden pie Third dits bg mama 


l 
a Die,@: eiente f find gegen, "den, Kopf. ein 1 wenig 


per, und ‚gegen den, Schwanz concav gebildet, 
Der ag des Bandwurms iſt eine Strecke 
gr, Mitte am —* ER verduͤnnert ſich 

PR ben, End en bin. HELD: [5 Tune 7 
Die. ‚Dice iſt ſehr — folglich ab die 
Sa Y) um des ganzen. Körpers ‚und zwar. bei 
= Fe von gleicher Art; dieſe Verſchieden⸗ 
em Itt a führen, daß man glaubt, 
FR "don Bandwirmern, find bei einem 
E votpanden, weiches doch nicht anzunehmen 
R=; Bat eine abgegangene Bandwurm fann jung 
" €: 2 und 


- 
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und noch zart von Bau, der andere alt, ſtarl und 
don jenem aber. ſehr verfchieden,, und do au bon 
einer Art feyn, Aber auch. nicht blog, hu berfi ii 
bene, Alter ‚ber Bandwuͤrmer kann | die en 
der äußern Gtruftur bei eineelii & 16 

bringen ; fondern bie Natur des —— 
ma/ die fo verſchledene Nahrung — — 
om don Bandwuͤrmern gleicher Species‘ abaͤndern. 


Die Schwaͤche oder Staͤrke eiues Kranten die 
Geſundheit oder Kraͤnklichkeit des Wurms — 
Kruͤmmungen des Darmkanals, der Druck der be⸗ 
nachbarten Eindeweide, und andere aͤhnliche Urſa⸗ 
hen, ſind Umſtaͤnde, die dazu beitragen lonnen, daß 
er mehr ober, minder duͤnne, dick J ‚fein; zn grobgliche 
xig/ bart oder, Del ‚erfcheint. 


A) Sf 113 J 
Bee», ve #3 ohmer — nd ‚ße Al ⸗ 


andre dem fogenaunten grau N 
worfen; die Schweden foflen oo 5 Ze 
Bandwurm behaftet feyn. "Einme” und Plun 


nen ihn taena vulgatis, auch taenia — 


giebt ihm den Nahmen taenia ‚membranacea. Dita 
fer Wurm beſteht aus einer duͤnnen, langen und 
hautattigen Subſtang. Vielleicht aber nit auch dieſe 
Ars ein junger Bandwurm der breiten Species (tae⸗ 
nia inermis), ‚oder wenigſtens ein ſchlechtgenaͤhrter 
und nicht wohl entwickelter. er 


Die Schweizer haben: mehr ach PASTE: —59 
die Italiener und Nieder ſachſen den Kuͤrbisbandwurm. 
Er gehoͤrt in die Klaſſe der eierlegenden Thiere; 
in jedem Gelenke iſt ein Eierſtock, worin man mit 
einem 
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En ; I bungs. fäfe "eine üngegenee Menge 
Ser en 9 dun werben, wenn fie ſich ihrer 
3 * ar Die Gelenke der Bandwuͤrmer 
Hit zu ſammen godruͤckt, aus den ‚geöffneten 
— an der ir die Eier von fh. 


A 8 Bis Bat man od. nicht dad Dafıpn weier, 
lechter in den Bandwuͤrmern entdeckt, ‚man 
| ‚lauft ‚daher, daß fie Zwitter find, und in dem Au⸗ 
| ‚gandlihe , worin. er 1 Eier legt, ſie mit da 
A. pe LIEST SE ET TEN TE 


Be — "Sefigen ein fehe zaͤhes ne 
de Wärme beſſer bertragen als bie Kälte. 


— — Aufenthalt iſt in 

ee Gedaͤrmen; ‚felten trifft, man: ihn, im 

;, am, ‚meiften liegt er mit dem, Kopf nach 

> Rund Be a Schpane ber da * in dem 

bern She des „des „Darnufanals. an 

uweilen heftet fich der‘ — an den Ge⸗ 

Dãrmen an, daß man ihn kaum davon losmachen 

Hanni" Die Bewegung deſſelben iſt dem Kriechen 

einer Schlange ähnlich, er wird dabei Bald laͤnger 
bald fuͤrzer, bald breiter, bald ſchmaͤler 


LEI ET? 


9 









Zuw ellen gehen Bandwuͤrmer freiwillig aus dem 

After ab, ohne die mindeſten Zufaͤlle zu erregen; 
melſtentheils aber werden ſie, da ſie ihren Kopf 
micht von der zottigen Haut der Gedaͤrme losmachen, 
und ihren Koͤrper verſchiedentlich bewegen, die Ur⸗ 
ſache vieler krankhaften Erſcheinungen. 


Cc 3 Waͤhrend 
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Währenbobem unregeimäßigen: Brwegungen des 
ganzen: Körpers deſſelben, ſchlingen aſich einige Por. 
tionen feines Koͤrpers bald in einfachasiz hald im: 
doppelte Knoten zuſammen „welche auch ibleiban, 
wenn er abgett ieben wird. ae Au 

Es giebt in dem menſchlichen Korper uurg zwet 
verſchebene Arten von TITELN 
HEN —— ⸗ snauo. I »G 

4 J mins 
ob: ei Ar 2 nun, hilen? Hl 
Dir Sanafnt menfehliche ‚Bandionim.1c 1” 

Er "ir ge ge Neinhin bekannt umter den Nahꝛ 

PN N — — je Br ron 


"ll be ih — ſes Pain — 
zvel ſpitzige ım ceHorra gen! i — 
man Id aaa wegen ee sähaf 


iſt der Eee an⸗ 
dern Art findet man Ihe uſchtBetrachtet man den 
Kopf eines ſolchen Bandwurms noch genaueromit⸗ 
einem Vergrößerungsglaſe, und dehnet die Sätchen, 
welche man mit bloßen Augen fiche, auseinander⸗ 
fo finder man, daß fie in einer dolllommen zirke 
foͤrmigen und ſternaͤhnlichen Rronerherumnfrehen, in 
deren Mittelpunkte ſich die Centralwarze beſindet in 
welcher der Nüffel, verborgen Me 35 Mind 
Zur Seite öffnen ſich in eimenn Wier ect vier 
Seitenkanaͤle, welche die ganzenfänge des Wurms 
hindurch fortlaufen —; wenn man einen ſolchen 
Bandwurm in einem gefärbten Liquor macerirt, fo 
Wird die ganze Ausdehnung der Kanäle gefärbt. 
In 
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In der Mitte des Bandwurms laͤuft noch ein’ Kanal, 
der omittlere genannt/ awelcher vom Ruͤſſel beginnt 
Jund ſich bis in den Schwanz erſtreckt, und jedem 
| Zwiſchentn otchen · Aeſte mittheilt; er enthält ſowohl 
in ſich ſelbſt als in feinen Ramifikationen etwas 
Fluͤſges, welches aus einer — und einer 
eiweißaͤhnlichen Subſtanz beſteht. 

Die Seitenraͤnder eines HE Abs mit 
einem Wärzchen — an deſſen Spitze man eine 
langliche Deffnung ( uͤndung) gewahr wird; nach 
Roſenſtein's geugniffe fol ver Wurm idiefe Waͤrz⸗ 
ſchennaus⸗ und einziehen koͤnnen. Goͤtze iſt uͤber⸗ 
zeugt, daß der Bandwurm ſeine Nahrung mit Huͤlfe 
ber, hier dan gast aber Hrn fein Kopf verfee 


ben, —3 il, ki ne 
witiphen, Die Kan Ehen cal | 
17 Dieſe Waͤrzchen nehmen nur, sinen * von 
jedem Gelenkerein, «bald, befinden ‚fie. ſich an der. rech ⸗ 
tennbald auf der „linken Seife, bald- kommen ‚fie in 
ans 4 5 auch 6 Gelenken, nacheinander. auf der 
naͤmlichen Seite, und dann wieder in einem oder 
Nao elenten auf der entgegengeſehten — alfairregulär. 
Pallas brachte in. den Leib" eines Huͤndchens 
einige Eier’ des⸗ Handebandto iind; tinen Monat 
fpäter ſchnitt er ihm den Bauch’ auf) und fand in 
feinen Eingeweiden verſchiedene Bandwuͤrmchen mit 
— EEEN J nicht — als einen Zoll 
— 


CR nr Sei rd. 168. ei 
RE A Es 
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Es iſt alſo Fein Zmeifeh; daß die Bandwuͤtmer 
aus Eiern entſtehen. ern rad 
Werner entdeckte die Zeugungsthelle dert Band⸗ 
wuͤrmer; nach ſeinen Wahrnehmungen; oaffnon ſich 
demnach in den Randwaͤr zchenſedes Gelenkes Iwer 
Gänge; deren ohtrer, der ſich in einwundes Knot⸗ 
chen endigt, der männlicher Kanal / qu · ſeyn icheint⸗ 
und der untere gewundene und außerotdentlich voll 
Eier, welcher ſich am Ende wie ein Sack scrweitert) . 
Scheint das ‚weibliche Ggfchlacher auszunächeng ie 
abgehenden Eier koͤnnen ng be⸗ 
bage Dune MER I RUE PUR nei 
ie intestinalium ete. „Pag: Ka ey 


ind al e y £. ro yis a uklreE 
ne it 1 ana nd Idut. 


‚Du — men feblächen Bandwunitin!’ 
Man gab ihm den REED Grein Baub⸗ 
wurms indem er "plant wie ein? Band ft zorcreiſt 
weiß bon Farbe dabel ſcheint feine Slraktut art, 
dicht und hantartig zu ey Sr ee 
Augen kunn man feine! Gelenke: von ven Gelenten 
des bewaffneten Dandwurmetineerfcheldeii? n% 
Im allgemeinen finde dien Gelenute des Halfes 
außerordentlich klein und" beinahe unmerklich zbdie 
nach ihnen folgen, naͤhern ſich der Figur eines Vier⸗ 
ecks; in der Folge wachſen ſie am Körper in die 
Breite und auf dieſe Weiſe fahren ſie fort bis zum 
Schwaͤnze, der ein abgeſtumpftes Stuͤck darſtellt. 
Die Seitenraͤnder werden uregelnapin und Sſage | 
fürmig genannt. | 
Der 
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MDer Nopf dieſes Wurms viſt außerordentlich 
Klein ‚mit vier Seiten iwärzehen verfehen und ‚dipem‘ 
im Mitselpunfgunit einen Suustüffel: Ding Cena 
tralwaͤegchen hat nicht den Hakenkranz, der deu Saus· 
ruͤſſel des bewaffgeten Bandwurms umgibt. Auch 
dieſe Waͤrzchen haben Kanaͤle, ‚die bis zum Schwame 
ſoetlaufen. or Hals iſt ringeum mit weißlichen 
e I die ihn wollicht machen. Beide 
Seal eg Gelenks ſtud niit einem durch⸗ 
een Beh verfehen,* das ſich bis u den in 
ae gierfischen effekt, 


a Er e 


— —— des Benbwurdie . 
J AB ea welche am Bandwurm PN 
den Über ein Saugen im uneerleibe, und das Ge 
fühl von erde &bendigem, welches ſich mit einen? 
Umſchwunge (Rotation) bewegt, wie auch ber 
eine Schwere in einer Seite. Einige Stiche, oder 
vielmehr Biſſe, geben ſich in der Gegend des Ma⸗ 

gens zu empfinden; der Anterleib blaͤht ſich abwech⸗ 
ſelnd ‚gleichfam. wellen foͤrmig auf, und ſi utt dann 
wieder; aa iR iu Auer. fi & ein a en wie von 


375%) 


magerer ; 4 Kranke, empfindet in allen fei- 
nen; Gliedern eine Abnahme der Kräfte; dag Geſicht 
iſt und ‚bleibt bleifarbig; oft entſtehen Ohnmachten; 
der Augenſtern iſt ſtark erweitert, und die Augen 
ſind immer mit Thraͤnen benezt; der Kranke hat 
oͤfters Schwindel und dieſer veranlaßt und unterhaͤlt 
das Erbrechen; die Fuͤße wanken, und zuweilen 
Br: ſcheint 
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fcheint der gangersKdrptr durch ein kondulſtviſches 

Zittern erſchuͤttert Ju werden) Einige Kranke ver⸗ 
lieren die Stimme; bei andern gehtomit den Er) 
krementen zugleich etwas ab wie Samen von 
Cedrat oder Citronat/ und dieſe Körperchen rd 
Portionen * den ehe un Band wuͤr⸗ 
mer ſelbſt ni sin hi Anton 


TEBEN EA ITERT. end Hl RN 1 
Mage eriählt, ei ein n ii ie 
Kärhiebanbwurm 7 ile 


einer Muſi it unruhi eng —— en 
den, weg gu — 7— F — 


Furcht and, ‚una 5* A fin von de 
ah * een ee —9— 
men. — — 

der Drgel. " Dieß keinhert mich ah De ea Teak | 
Luͤneburg Behaupi AT daf man Die Ar ©) 
Menſchen durch die Oscillation einer —53 — 
mel zum Weichen bringen toͤnne. · 


Wie viel meht follten dieſes niche durch die tief 
Friebe er und Vibrationen einet 
Trommel geſchehen? Ich ſah davon Fön einen gue 
sen Erfolg, indem ich einen waſſeeſfuͤchtigen Mann/ 
der ſich Feine Geſchaͤfte machte und immer ſtille ſuß, 
zur Motion regelmaͤßig zweimal des Tags trommeln⸗ 
lieg —; mach einigen Wochen gingen ihm mehrere 
Spulwilünsee: ab Ana Eine dieſez dem Neben⸗ 
gebrauch der Arzneien zuſchreiben /jedoch war · dieſes 
nicht in fruͤhern Zeiten bei der RER naͤm⸗ 
lichen Medicamente geſchehen. ba — b 


Der 
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Dem bewaffnete menſchliche Bandwurm, welcher 
feinem Kopfe antit den⸗ zwei Erhabenheiten und 
ſpitligen ahakenfoͤrmigen Anhaͤngſel verſehen iſt, 
ſſchmanchmal mit einer ſolchen Gewalt in die 
astige Haut der Gedaͤrme hinein, daß daraus die 
chwerſten ja todtliche Zufaͤlle entſtehen. Ein ander⸗ 
nal fixirt und ſaugt er ſich an die Daͤrme au, wie 
ein. igel verurſacht he tige S rzen des 
br —5— en 
— A ums Leben bringen. “Ein ‚Iondera. 

den dieſet —— oft verurfacht, 


o NE: der Kraute «in Gefühl” bat, als, 06 
dir ie” in it A in; die ee, —— 


9 aß 
J ans nond Hit 'Q as br 


Kur des Bandion —— 


Seine ungeheure Fänge und ſeine vielen Um— 
ſchlingungen, zumal in den duͤnnnen Gedaͤrmen, ſind 
Schuld, daß man äihn nicht ohne Leiden des Kran⸗ 
ken fortſchaffen kann. Noch haben wir kein Speci⸗ 
fieum, ihn zu toͤdten, ohne daß Magen und Gedaͤr⸗ 
me dabei beeintraͤchtigt werden. Da; die bewaffneten 
Bandwuͤrmer ſich mit mehr Gewalt an die Liber⸗ 
kuͤnſche Darmhaut anſaugen, ſind ſie auch ſchwerer, 
als die bewaffneten, abzutreiben. Und da die franf- 
haften Zufaͤlle, weiche ſie verſuchen, bedenklicher und 
ſchwerer find, erfordern ſie auch eine ſchnellere und 
wirkſamere Huͤlfe. 


— 9— vandwn ns * ih 


Die 


#12 


Die: vornehmſten Mittel zur Ablreihuug der 
Sant aus der Kaffe der’dräftifhien und 
der ſtaͤrkſten Erweckungsmittel geno min mh es —* 
iſt groß, denn ſehe * un Js — art 


—- * —19 un — 
Man darf Abe ahee ie BEN Su, 


* der Miktel dem A 
ment ind der fränffichen | Anlage us 
angemeſſen ſeyn muß —* ſolcher All: * 
tich ſtarkeiſt, noch Hang zu Sh ode jüne 
zuͤndlichen Di atheſis hat wird, von be 
ie ihm plagen, durch ‚eine Abrührumg, ——— 
ſammengeſchtes Mittel leicht 5 * 346 
u Hingegen ein Wutnfpauker, © Sul = 
Besbofchaffenheit,. von ‚ofthenifiher:, — 
einer dieſem Zuſtand ——— erh weckeuden 
thde behandelt werden muͤſſen — 
Bee feines Koͤrpers gehoben Werben it amis 
ur) folgende: praftifche ı Negehr fannomahobie 
ik und’ den Ausgang, Sabre 
gänfigen und eilighteens Yun, sn Mayıa Biden, 


Wenn ein "Theil deſſelben Pitt "per era 
kommt, fo darf, man keinen Verſuch machen, „ihn 
heraus zu ziehen, denn dieſes ift unmeglieh ;; ſo vor⸗ 
ſichtig man auch dabei zu Werke geht, ſo faͤugt der 
Krauke an, im Leibe ein zu ammenkruͤmmen und 
Zerren zu empfinden, daß er daruber in Zucungen 
geräth, wenn man nicht aufhoͤrt zu siehe, und den 

Wurm entzwei ſchneidet. Wenn man aber um den 
perauggsgangenen Theil einen Seidenfaden bindet, 

fo 
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ji abiclleicht einige Ellen in den Leib zu 
Heu eh fondere ge fich.von neuen 

und gt F AhmhsAlFFeR ‚Dsraug. Sobald der Kranke 
tt, daß ſich der Wurm dem After naher, und 
ns 2 riechen will, muß ex ſogleich und wohl 

ehecht, auf. dem, ee figen, und geduldig ſitzen 
| Be Gen, bis der \g ange Wurm heraus iſt. Gehet 
bit Wurm fihmer od, weil‘ er ‚mit feinem Kopfe 
2 in. —* Gedarmhaut oder den Klappen ber 
Gedärnie fe ‚gef Eaı oder in einem zähen Schleime 
ſteckt, ſo der Kranke auf dem Nachtſtuhl ſitzen 
A oft Chamillenthee trinken, oder auch 
‚eine "tlnge engl Salz nehmen, um die periftaltis 
® Bewegung des Darmkanals zu beſchleunigen. 


— 


una dein Gebraucht‘ ſMckucher Mittel der 

ukmnicht abſeht oder nur eine Portion abge- 
eben wird Fo wende man den Tag darauf die 
en oder noch wirkſamere Mittel an. Ueber 
eine ſich bein Abbang des Wurms einſtellende Ohn⸗ 
Jmacht adarf man ſich nicht beunruhigen, denn dieſer 
Zufall gehtt ſchnell voruͤber; der Kranke muß dabei 
ruhig bleiben, nur an ſtarken Eſſig riechen, damit 
| gewaſchen werden, ſo erholt er ſich gleich wieder. 
m. a se 2), Höfenfteins Methode. 
ı ‚Dir Erfahrung, daß kaltes Waſſer die Band⸗ 
wuͤrmer ſo ſchwaͤche, als wenn ſie todt wären, bes 
wos den Herrn Moſenſtein zudem Urtheil, man 
konnte dieſe ‚Würmer, leicht aus ihrem Nefte treiben, 
‚wenn, der Kranke auf eine Purganz fleißig kaltes 
Maſſer trinke. 
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Dr Darelius verſuchte dieſe Methode un 
trieb dadurch einen 17 Ellen langen Baubwlrm un. 
verletzt aby miehrere Aerzte fahen davon be nd 
Fichen guten Erfolg. „Wäre es nbhlich Yale 
Mofenftein, daß das Wafler im Magen und i 
den Gedärmen ‘eine Halbe oder ganze Stunde feined 
Kälte behielte, Cich vernpfehken Dierzie das Niedered 
ſchlucken kleiner Eisſtuͤcken %), oder were es mioglich, 
die Zeit ſo abzupaſſen, daß das Waſſer eben, wenn 
die Purganz ihre vollige Wirkung it fteh wi 
trunken würde, und Bald aus dem’ Ma a | 
Gedärme iefe; ſo würde dieß Write ie ht 
gen. Da ſich dieß "aber" nicht immer thun läfr, 
muß man · dieſe Methode zu en er | 


den, und man kann ſich dar Kr a de, 
‚Mühe nicht a rc A iin ea 
Nach, Soh.har das Häufige Trinken Falten lBaf- 
fers im Sommer ſehr oft ‚gange) Bahdıiamanah- 
getiehen. ek $ Manta m at 
Dr. Far. dat die Berterfung)geniäiht, daf 
dag Küchenfalz die Bandwuͤrmer fchnelintödter, und 
‚da die anthelminthiſche Kraft dieſes Salzes von den 
Aerzten beftäciget „Mird,fo- möchte, ich, rathen, eine 
ſolche Aufloͤſung davon in. feifchem Woſter —— 
Waſſer zu fubflituiren, um dadurch die Roſenſteiniſche 
Abtreibungsmet hode noch wirkſamer 9 machen. Kalt 
getrunfnes "Meerwaffer kann auch azu dienen ſe 
auch Mineralmaffer, die mit Kochſalz⸗ oder alfa, 
lificter Schwofellebtr —— find: In der Sr | 


Dit 
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Be 16 dr ein kraͤftiges Mittel wider 

ben Banomum bekannt. Vom Sewdſchuͤtzer, Eger 
| —— chen Bitterwaſſern kann man ein 

Bra 4 exwarten · ar sad 

si dm sone, mi_ yon 

Ans scnn® 2). Meparfe. Datbodes. 

Ist sn Rohlenfaures Gas ‚fire vuſt.) 

BES dieſes Handbuch 1 Vand, Seite 22. ) 


1 „m 0) is ZIG an d 


Pr anthel minpifche Kraft des johlenſauren Gas 
— 55 beſonders beſtaͤtigte ſie 
usz durch eine Reihe ſchoͤner Verſuche. 








het Pd E verdient nicht, vernachlaͤſſigt zu wer⸗ 
hope bi TE) dem Körper 
Stärfung,, Sch würde flatt der 
Be He ae a und des Weinſteinrahms 
Brad) Meyers Methode licher kalte Mineralmaffer 
mit kohlenſaurein Ba ni Ermangelung det⸗ 
ſelben na Vogleriſche luftgefaͤttigte Pulver. 
Rec, reines Mineralalkali 2 Drachmen, 
ns Wein ſteinkryſtallen 6Drachmen, 
an 10 Gamarienzucheryranderthalb Unzen. Ä 
ao * Die Sons’ iſt Ander thalb ah auch oft 
nur zwei Scrupel⸗ ae 4 "Stunden in einer Unze deg 
ıhreinften Brurttientohffere, oder des kuͤnſtlichen Seltſer⸗ 
Wars gegeben. ah 
Das fünftliche Seitfeewaf er wird auf folgende 
Fe bereite. , 


n Loſe 6 Dramen diluirten Schwefelgeift in 36 
Unzen deſtill rtem Brunnenwaſſer auf, und in einer 
andern 





















halte» 36 Ungen defillintes Brunnen · 
twoein drei Drachmen ———— 
loͤſt wordenz wenn man Gebtauch dabon m 
will, miſcht man beide Waffer ee 
”u12R297 


3) Methode von Ehaberticı na ’ 


Sein Mittel beſteht qus Terpent invn mit Hirſe 
hornheiſt abgezogen, und dieſe — 
kraͤftig und vermoͤgend befunden worden ſeyn 
zahmen Thieren den Bandwurm zu treiben 
derhoſte — * 
dieſes Mittel, ‚auch In ‚großer — — 
keinen Schaden verurſacht habez es waͤr * | 
zu münfchen, daß Aerzte es auch am meunſchüch 
— anmenbetin, 4 Dante ‚a 

a un HR had 
| * Mufferſche Methoden hands IF 
a Wakaı 
Vorbereitung‘ der K ——— 
HALLE 
Sieben ‚Stunden. nad): der RR 
mahtzeit fpeifen fie zu ‚Nacht. eine, 
anderthalb. Schoppen Waſſer, zwei ——3 Ins 
zen frifcher Butter, und zwei Unzen klein gefchuit 
ten Brod, nebſt genugfamen ‚Salz ;.,„diefe, 

man bei fleißigem Uneühren ſo ‚lange. fo 





E 


“E 


hat. Eine Viertelſtunde hernach ſpeiſt der, Krane 
fe gmei kleine Zwiebacke und trinke, einen ha ben 


auch einen Becher Waſſer, wenn. er. ben Kein, rücht 3 
gewohnt ift. Hat er Leibesverſtopfung, fo betommt 
er 
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‚eineinige Zeit nach dem Nachteffen ein Klyſtir aus 
Malbe mit sein wenig: Kochfel in Waſſer geforten 
d mit ein paar ungen Baumol verſetzt. 
ur. N a A 
Behandlung. ber Kranfen. . 


Des folgenden Tages fruͤh muß der Kranke fol 
gendes Mittel nehmenn; 
Man nimmt drei Drachmen Farrnkrautwur—⸗ 
macht ſie gu einem ſehr feinen Pulver, vers 
niſcht ſie mit 4— 6 Unzen Lindenbluͤthwaſſer, und 
t ſie dem Kranken auf einmal. Spuͤrt er darnach 
Etel, ſo ſucht man dieſes durch Kauen etwas an⸗ 
genehmen zu lindern, damit es nicht zum Erbrechen 
ommt; man warnt ihn aber dabei, nichts hinun⸗ 
ger zu ſchlucken. Bricht aber dennoch der Kranke 
das Mittel aus, fo läßt man ihn, fobald Efel und 


— 


Erbrechen voruͤbet ſind, daſſelbe nochmals nehmen. 
wei Stunden nachdem dies Pulver eingenommen 
worden, bekommt er einen Biſſen aus 12 Gran Mer⸗ 
futapanacee, eben fo biel Scammonienharz und 5 
Han Gummigutt mit einander gepulbert und nie 
der Confectio hydeinchiha zu einem Biffen gemacht. 
Auſtatt ber Hpacinthen » Confection kann man die 
Seilchen ⸗ oder Roſenkonſerve gebrauchen). Robu— 
fen oder ſchwer zu purgitenden, oder ſchon an Pur⸗ 
ganzen gewoͤhnten Perfonen giebt man die Mercuri⸗ 
alpanacce und das Scammonium zu 14—15 Gran, 
und feige bis zu acht und einem halben Gran. 
Schwaͤchlichen, leicht zu purgirenden, oder gegen 
Purganzen fehr empfindlichen Perfonen, tie auch 
‚Kindern, muß die Dofis nach Flugem Ermeffen des 


Loͤflers Handb. Zr, Ob Arztes 


418 


Arztes gemindert werden. Unmittelbar nachdem) 
Biffen lädt man den Kranken 2 3Taſſen ſchwa⸗ 
chen Thee trinken, und dieß maß auch von Zeie zu 
Zeit gefchehen, fobald ſich Stuhlgang zeige) Wenn 
der Wurm heraus if, giebt man dem Kranken eine 
gute nahrhafte Fleiſchbruͤhe und nach einiger Zeit 
eine duͤnne Suppe. Nicht ſelten wird auch der Biſe 


fen weggebrochen, oder wenn er, auch, bleibt, pure 











girt er nicht genugfam; dam ‚muß, Geidlizer Galg, 
in heißem Waſſer aufgeloͤſt, von 2 78 Drachmen 
nach Beduͤrfniß genommen werde n. 

Schon ſeit langer Zeit wurde "bie Fartukraut⸗ 
wurzel von Merzten mit Nutzen gegen’ die Wur⸗ 
mer, vorzüglich gegen den Band + und Spulwurm— 
gebraucht. usıdedniy Iundiı ne 


Auch sehe die Nufferſche Mirtme, ddr) Geheim ⸗ 

niß befannt machte (der König Ludwig der XV» bee, 
zahlte für diefe Bekanntmachung im Jahr 4765 
18,000 feanzöfifche Livres) wandte Dr» Hstzinge 
ſchwand diefes Mittel gegen den Bandwurm, und 
beinahe nach gleicher Methode, san. sun. „il 


Schr viele mit diefem Mittel angeftelte Pruͤ⸗ 
fungen und Erfahrungen beſtaͤtigen c8, daß daffelbe 
beim unbewaffneten Bandwurm (Taenia lata hominis |, 
bei Bloch) fehr anwendbar fen, weil es ——— 
ſchnell toͤdtet; daß es aber im Gegentheil gegen die 
bewaffneten Gattungen wenig leiſtet. load h | 

Diefe beiden Methoden find hauptſaͤchlich durch 
die Ruffen, Schweizer und Franzoſen in großen Ruf 

gefom« 
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gekommen; weil dieſe weit mehr mit. dem unbetvaff- 
neten Bandwurm „ale mit dem ‚bewaffneten. geplagt 
find 5; in Riederſachſen und; Italien wirkt es wem- 
ger ogveil die Einwohner daſelbſt — am 
waflaeten Bandwurme leiden. 


* athe aher dennoch Bere nirter li bei 

era äffteren Bandwurme (Taenia eheurbitina bei 
| Bis) anzumenden;; weil mehrere Aergee, undeich 
iR fſieben Wuͤrmer dieſer Gattung damit abge⸗ 
leben. Zumal dann gelingt die Anwendung bieſer 
Methode am beſten, wenn der bewaffnete Bandwurm 
och, klein und zart iſt, denn alsdann kann er ſich 
mit dem mit Halen verſehenen Kapf, noch nicht ſtark 
uklammern, und, noch weniger tief in di die zottigte 
Darmhaut einbohren. 


Fe 


Wogel berſichert, es gebe Fein — Hit 
her} ven Bandwüurm abzutreiben, als einen halben 
Serupel Dieſer Wurzel und drei Gran Gummigutt 
degens oder Abends einige Tage) hinter einander 
nommenGEben diefe Dehenchmung RR —* 
Pllix, Duncan und andere 

| re 


Un. 59) Methode Des, Batenſchn ond 


Wenn der Magen dis —— 
if, mu ug er zwei Tage nach einander‘ morgens nuͤch⸗ 
en, 3 wie auch Iwel Stunden nach einem leichten 
Nachteſſen, in Waffen, "oder" in emer Oblate ein 
Quentchen maͤnnlicher Farrnkrautwurzel, die im 
Herbſte geſammlet und im Schatten getrocknet wor» 
Dd 2 den, 
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den, einnehmen, Den dritten Tag darauf giebk 
man ihm nuͤchtern ein Pulver aus 12 Gran Gum⸗ 
migutt/ Zo Gran Wermuthſalz und 2 Gran Stat⸗ 
keyſcher Seife, die mit einander in einer Taſſe lau⸗ 
lich Waſſer aufgeloͤſt werden. Dieſes Pulver be⸗ 
wirkt nach einigen Stunden einige Mal ein laichtes 
Erbrechen und einige Stuͤhlez man erleichtert Diefe 
Ausleerungen durch das Trinken einiger Daſſen Thrg 
ober: laues Waſſer. Drei: Stunden darauf) giebt 
mad in einer Taſſe Fleiſchbruͤhe eine Unze Ricinus 
Sl; nach einer Stunde giebt man wieder eben ſo 
viel von dem ‚Dele, und wenn der Wurm noch nicht 
zum Borfchein kommt, fo giebt man in zwei Stuns 
den nachher eben fo viel. Died Mittel purgirt fanft, 
und bald wird man den beſchwetlichen Darmbewohl 
ner im Nachtſtuhl finden. ' Wenn er aber abzugehen 
äögert, fo giebt man gegen Abend-tin Klyſtire von 
gleichen Theilen Waffer und Milch und drei Unzen 
Kicinuscl, womit man’ = —* Teiche ganz hete 
aus treiben kann. 4 BE 


0 3.407 Ay 


6) —— des Odier. 


Er empfiehlt das aus den Kernen des Wunder⸗⸗ 
baumes (Ricinus communis L.) kalt ausgepreßte Del.. 
(Wunderbaumoͤl, Carabathoͤl. Oleum rieini. Ol. Pal- 
mae Christ. Oleum de Kerna.) Es ift gefehmacklog,, 
füglich, nicht fcharf, und die Kranfen fönnen es ohne! 
Ekel nehmen. E8 tödter die Würmer und befoͤrdert den 
Stuhlgang. Erwachſenen verordnet man drei Une 
zen auf einmal zu nehmen; Kindern giebt man mehr⸗ 
mals im Tage Kaffeeloͤffelchen voll. 

“Einiae) 
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Einige Aerzte glauben die Farrnkrautwurzel 
zn machen, wenn ſie zwei Stunden nach 
dem "Nehmen derſelben Atatt dee Nufferſchen Pur⸗ 
ganz ⸗Cindemedieſe alsnein duaflifche Mittel Ekel, 
Koliken haͤufigen Stuhlgang, Schwaͤchung der Kräfte 
Nando audere Zufaͤlle verurſacht) eine halbe Unze jenes 
Rls nehmen ließen. Nach dem Ricinusoͤl laͤßt man 

pen Kranken Fleiſchbruͤhe trinken, und wiederholt 
u rnach die Doſis mehrere Male, wenn es der Kranke 
etragen Fran): * den —— vn. es — * 
J an sad 60 mal 
LER en vs Dofalts —* 
ur en | x 
J Er, sicht. deu J—— "eine. Taite 
Babe nerfüßtes Queckſilber mit andern Purgirmite 
teln, und laͤßt Merkurialfriktionen ‚auf, den Untere 
Heid machen. Es iſt nicht zu läugnen, daß es oft 
ſehr gut mit dieſer Methode Wuͤrmer ab⸗ 
Jzutreiben; jedoch kann dieſelbe Urſache andrer Zu⸗ 
fkfaͤlle werben, die beſchwerlicher und gefährlicher als 
die Wuͤrmer find. Auch möchten wenig) Perfonen 
Luft Haben, ſich ſolch einem Regen von Queckſilber 














8) Methode des Re 


Diefe ift vorzüglicher als bie vorhergehende, 
wenn man doc) eine Dueckfilberfur anwenden will. 


Er nahm 20 Gran Sevenbaumpulver ( Juni- 
perus sabina L.) 15 Gran Nautenfaamen ( Ruta 
graveolens L.) Io Gran verfüßtes Queckſilber, 12 

dd 3 Tropfen 







y drendl ur‘ ſigblüthſyrup, ſo viel 
u ifren. ie eine Haͤlfte mußte der 
und’ Die Mens nach dem mie, 
area und immer einen guten Becher 

in nachttinken, ‚don mania waren ein⸗ 

getheicht w orden a ar ee 
— — ET er ae rt 
Bl 2222 9) —— Methode Fe nad 4 


har —* net ET a 


NGe empfiehlt das Fin: ale eines der 

lichſten Mittel wider die Bandwuͤrmer. Ich fand 
beim reifen und dicken — Wiek der — — 
— das gefeilte Bis 5 wirtfa a alg das Nuf⸗ 
e 






rſche M bedi jene, fi in Flein gefeil⸗ 
sen und. Ei — en uüfh ſche 3 „Indem 
es ihm. — daß, rauher feine: 
Theile ſi find, deſto fe * Tot ie 5 Wur⸗ 


mer — AD w wie — ER: 


Das Zinn on Malacen;, 3 ober auch bos reine 
welches in England Kornzinn heißet, iſt jedem 
andern vorzuziehen, weil es gereinigter iſt Un⸗ 
gluͤcklicherweiſe iſt das Zinn ſehr oft mit Arſenik undı 
Blei verumeiniget; daher iſt es Pflicht der Aerzte, 
welche den innern Gebrauch, des, Zinns verordnen, 
achtſam zu ſeyn; meine eigne Erfahrung hat mich 
belehrt, daß, wenn das Zinn nicht aͤußerſt gereinigt 
und rein iſt, die Bleikolik und Laͤhmung der untern 
— die traurige Folge davon ‚find, 


Man giebt 'diefe Feilſpaͤne zu einem halben, 
— * auch zwei Serupein, nach der Konſtitution 
des 
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bes Kranten⸗ nur da man von der Reinigkeit des zinns 

verſichert iſt· Gewoͤhnlich reicht man es in der Form 

N ‚eines, Biſſens, oder einer, Latwerge mit Theriak, 

u Wermuhtonſerve Honig u. dergl. 

Man glaubt, durch Beifuͤgung eines andern 
Wurmmittels ſeinen Gebrauch wirkſamer zu machen; 
daher raͤth man die Jalappe, die Farrnkrautwurzel, 
den Eifenfafran den Wurmfaamen u. a. bergl. bei⸗ 
zufügen. Ri) felbft babe mich mie großem Vortheile 

He des” —— — za von * bedient. 

Be Beflche ausy' na 

Anfi Bee. Reines — Zinn = ungen, „IR 

N Laufend ckſilber, 

RR ES herihtige jebes ci eine Drache, 
| relb e, —9 — in ‚einem, mu bis ein ſubtiles Pul⸗ 
Be: dara us wird — — 


Die Doſis iſt 20— 3 Bi, Gran —3** dB Tages. 
iss —— Zubereitung muß aber ‚noch wirffamer 


ſeyn, als die obiges.n — —— 
Schmelze reines Zint 12 unen 
me en 
Hm ©. Jaufendeg Dueckfilber —* 
laſſe die Miſchung erkalten, und reibe ſie ſodann in 
einem ſteinernen Moͤrſer, bis ſie zu einem ſehr fei⸗ 
nen Pulver wird, und miſche unter dem Reiben 
noch bei: 
Schwefelbluůthen 7 Unzen, 
Salmiak 3 Unzen. 


ODd 4 Die 
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Die Doſis ſſt zehn Gran, zweimal des Tages. 
Das ſogenannte Knallgold iſt auch eines der Wirken 
ſamſten ve ee — ſonderlich den 


bewaffneten. uud ns ad ar. And «Bol νν 
gan, pi Bu» Pr 
En wen — Wethode des, V 


IR Handbuch RN 28 1öjtnd 

MEN 117 BETETT au aan sd, 39 
DL "Blafenwdemen,,., A, — 
Bei den Schriftfielern findet man den Blaſen⸗ 

> Wurm unter verfchiebenen Namen ſchr vtrwittt 
RR hilf T} 19371 ae nle Su | 
Peyer nennt ibn ————— Wiluic 
Bartholin oral pre}. Born No 
WTyſon umbeicus hyäropiedsgt’N lv ann Shine 


‚ Liane“ Hydıa hydatula; Di * Keil, * ap. 
allasır -taenia | hydatigena;. 3 iz | € 2 
EN vermis vesicularig. ER gib nd, 
ih, nenne ihn verme ‚vesicolarez „meik; ein, fol 
Name mir ‚anpaflender und ſchicklicher duͤnktt. ni 
Zeder gab ihm neulich Eim perſten Nachfrage 
zur Raturgeſchichte der Eingeweidewuͤrmer Seite 308 
den Namen;cysticereus. art Bann) RE | 


Diele Berühmte Aerſte panch ibn. nicht "ale 
Gehirne, fondern auch in verfchiedenen "andern n Theis 
Ion unfers Körpers atigeteoffem" hr) Gehirne, 
Ludwig, Hufeland, Weikard, und ich än der 
Leber Baillie, unter den Beuſimuetain Werner; 
in Eitergeſchwuͤlſten Hunter, Hilger.) ir CEEE 

Nah 
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f Race Molpiug under Walthers 8. Beobachfuns 
gen ſind der gtoͤßte Kheil der ſogenannten Hydati« 
den wahre BlaſenwurmerrProfaſſer Welcher vers 
ſicherte Bloch Idaß er bei Leichenoͤffnungen aus den 
Hydatiden einige Bla aſenwuͤrmer habe herauskricchen 
ſehen. Werner une erfüchte die Membran der Hy⸗ 
datiden, er fand ſie aber micht fo: organiſirt, wie 
en beim Blaſenwurme zu ſehen Gelegenheit ‚hatte. 
Dallas.;ift geneigt zu glauben, daß die Sackwaſ⸗ 
ſerſucht von einem Aggregate * ——— 
hbewerocrocht werden koͤnne »anlınyaa sn mand 


Pu Hr Allen Beobachtungen ergiebt fh ber wahr⸗ 
fiheinliche Schuß, daß dieſer Wurm ſich vorzugs⸗ 
weiſe gern ‚in ‚folchen Thellen dig Körpers einnifee 
welche am kuchſten an lymphatiſchen Gefäßen "find: 
Er heftet ſich wie feinem Kopfe an ‚ihre, Zweige an, 
ſaugt die in ash, enthaltene eym der und fuͤllt 
damit die Blaſe, die feinen Koͤrper ausmacht. Die 
Hafenf&cmligen "He — 5 womit, gleich wie 

dehdaffneten Bandwurme, fein Kopf verſchen 
iR, "und die," wenn Fe auseinander gedehut find, 
"einem Rautentrane gleichen/ dlenen ohne Zweifel 
zur Firirüng, des Waͤrzchens, das ſich im Mittel: 
punkte ſeines Kopfes oͤffnet, und zwar gegen bie 
Theile unfers Körpers bin, aus welchen er feine 
Nahrung ſaugt. * 

Man trifft dieſen Wurm nur in den verborgen. 
fen Theilen unſers Körpers an. Bis jet hat man 
noch feine Spur bon feinen Eiern entdeckt; vieleicht 
enicel er fih in den Holen der Iymphatifchen 

WR, Gefäße 
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Gefäße. Die Hydatiden ſind zuweilen wahre Saug« |; 
aderkroͤpfe. Eigenelich iſt dieſer Blaſenwurm (den 
Bloch Einſiedler nennt) Hein Compofitum von einem 
Kopfe und einer wunderbar organifirten Blaſenvoll 
Maffer ; ſie find bald rund, bald laͤnglich⸗⸗bald 
eckig. Wenn der Wurm: lebt, und man druͤckt mut 
leicht auf Das Ende feines langen Halſes ſo erſcheint 
der Kopf mit Häkchen und kleinen Mündungen ver 
feben; und dieſe Theile find denen nicht unähnlich, 
welche man am Kopfe des bewaffneten Bandwurmes 
findet. Der gefellige Slafenwurm beſteht aus einer 
Blaſe, in welcher oder vielmebe . an .fog er 1 
300 —400 ber „aBerkfeinft en, a n +} | 
dieſen finder man, Au, in ki ‚gb per 9 Fi 
Däufe und | un. a —— 





* 
ich, denn fie. aloe N HEN A u u — 
um die in ihnen — iu Re zu faugen. 
Entweder begünftigee ber. Schwäd En: der Saug⸗ 

abern die Entwickelung 'diefer Würmer sn uber biefe 
erzeugen die Aſthenie in jenen Gefäßen X 

Wenn die Blaſenwuͤrmer in "ber Subflang beg 
Gehirns vom Vieh zerſtreut ſi nd, fo wird es dreh⸗ 
krank, mager und dumm. 


Wenn 
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Wenm ſie in den Hirnhoͤlen ber Menfchen leben, 
vedurſachen ſie Schlagfluß; fruͤher noch verſchiedene 
Atanthafte Reizungen des Gehirns, Schwindel, Oh⸗ 
Naenfanfen. nrBeimpinnerm Waſſerkopfe der Kinder 
Afiudendſich dgewoͤhnlich die Blaſenwuͤrmer entweder 
oa Wer Subſtanz,u oder in den Hoͤlen des Gehirns. 
Im der Sackwaſſerſucht bemerkt smanseine unendliche 
Moenge Bon dieſen Wuͤrmern/ Wenn anders ſich ei⸗ 
— En are Re getaͤuſcht 
dehaben no misnhounm m sep 


er Han Farb bahn it alten hen des menſch⸗ 
| sep — ale dieſe Hydatiden Blaſen⸗ 
6 pünfe if. fa — alſo 
iſ eden. Winn Kolpin und 
fü ausgemacht annehmen, dah der größte 
Their der Hodatiden ein Haufe Blaſenwuͤrmer fen, 
hat im, Gt eutheil,d der forgfame Werner gezeigt, 
ei Kit, jtäße en der EN aus einer. unorga⸗ 
nipepen f ußfta any "beftepen, ‚folgt ih micht ein abges 
"f es | ier ausınachen fshnen. "Meitere Unter⸗ 
Ce ung 9 ehſte und Watutforfäier werben über 
ve “ri Ai End je Belfer ‚enfcheiden, 3 


a — Hs SR, ai 


LIE DE: Beim Dich vberliert ſich der an, wenn 
man es aufı höhe, won: Feuchtigfeie entfernte, und 
‚mit, gingeapeinen and ‚srocfnen 1 Luft umgebene Berge 
ER Weide, treißk, Diefe Beobachtung lehrt ung, 
daß, Au und flärfende, Diaͤt das einzige: Mittel 
dieſe Würmer zu desorganiſiren und zu toödten. 


Arz⸗ 
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Arzneien, welche ben Koͤrper erſchüttern und erregen, 
und zugleich dem, traͤgen Saugaderſyſteme ſeine ner“ 
lorne ‚eder verminderte Thätigkeit wigder geben, müfe 
fen beſonders ausgewählt und angewandt; werden; 
denn: wenn die Lymphe wieder beweglich gemacht, 
die Cohaͤſton der ſoliden Theile hergeſtellt, und die 
Reizbarkeit der Saugadern wiederum erweckt il 
dann mangelt den am Saugaderſhſteme haͤngenden 
Blaſenwuͤrmern die nöthige Rehrung; uns fie muͤſſen 
ſterben. MAD - »1Ydiradz 
Erregende, harntreibende und ee Ne 
Verbindung mit den witkſamſten peri 
mitteln, bieten wohl. die ſchickuch 
dat. Die Meerzwichel, der kehldecke öt 
hut (Digitalis epiglottis), die 5 Se 
ſchwatze RNiſewurz, das Gottesgnaben | 
Mohnfaft, die Giftbaͤume; (Of icih A 
find der Rhus radicans und Rhus gm ah 5 
tinne‘. Die beiden, hoͤchſt Siftigen Pils Han Ri 
9 groͤßtem Nutzen in Faͤllen der RR — 
Nervenſyſtems, und vorzuͤglich in d ein 
die auf nerogfe Schlagfiuͤſſe folgen, gebraucht. Eh 
muntre die Aerzte zu Verſuchen mit diefen Pflanzen | 
auf, wenn die Heilanzeige auf Erſchuͤtterung der J 
Nervenkraft und wirkſame Erregung aller Vascular⸗ 
fyſteme geht. Man giebt fie in Pulber zu rinem 








geek Gran zur Doſis, mit Zucker und zwei oder 


dreimal des Tages. Man kann ſteigen bis auf zwei 
Gran, drei auch viermal taͤglich zu nehmen. Wenn 
nach dem Gebrauche Magenkrampf entſteht, muß 
man die Doſis vermindern. 
er 
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Der botaniſche Charakter iſt: S 


“RR Rhus — — Pentandr. Trigyn, föliis. tet- 
Aktis, totale pefielai, oyatis, —3— integerrimis, 
ealileradieähtel"" un Bi 
oe Kilpsalsd dei 
ia WRhus. toxicodendron; Holiis ternatis , foliolis 
periolatisy angulatis,, pubescentibus, caule-radicante.) 
bie ſolzſaure Schwererde, das Kochſalz, die Eifen- 
witteh, Schwefelbluͤthen, Spiesglanzpraͤparate „Can—⸗ 
tharidin, Salmiakgeiſt, Hirfchhorngeift und dergl. 
Yrzenei n 1, möchten | e8 wohl ſeyn, von welchen man, 
— die — der Blaſenwuͤrmer, doch ge 
852 hi Erlacht erung der von ihnen herſtammenden 
RG bi koͤnnte. Mit diefen Arzneien zus 
ah wohlnährende und leicht verdau⸗ 
El ji Ki. guter Kein, ausgefuchte Chi⸗ 
Su Bi: ige, Leibesübungen , hohe, Iuftige, in 
Ne fat nften und ‚gefünden Klima fiehende Wohnung 
—— werden. Mit einem Worte, die Kur 
al Kur. aſtheniſcher Waſſerſuchten in 


Bl hieden foyn. 


U Haarfopf. 
art ‚yrif M]:- 


Der verſtorbene Doktor Wagler zu Braun⸗ 
hwen ‚mar der Erſte, welcher dieſen Wurm bes 
ſchrieb; Blumenbach fand ihn in der Folge mehes 
mals in Leichnamen elender und fehlecht ernährter 
Perfonen.. Wagler und Bloc) verfihern: fie hät 
ten ihn allein im Blinddarme gefunden; andre fan- 
den ihn im ganzen Zuge der dicken Gedärme; und 
ra fand ihn im untern Theile des Ileums. 


Dei 
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Bei vaſchidenen Schtifſtelletu findet man ihe 


beſchrieben unter den Namen Haarſchwang (Magen 


ler), Abearis triechiura (Linne! Werner) Taenia 
spiralis- Pall a8), Füseragnslo''zodiserola ‚Imbu! 


Schwanzwurm (Fesfe). Der Name. Hunttopf (Ni? 
chocephalos' ‚oder testa I ER: iRafürotgn. bei) 


ſchicklichſte. Wlu rd bau, no 


ar ar 


Der: Leib deſſelben FOR am, meiften Aehnlichkeit 
mit-einer Spirallinie, und im breiteſten Theile aſt ex 


nicht uͤber eine halbe Linie breit. Aeultt lich ſcheint | 


ev aus. Duerlinien „bie Ringe ausmachen, gebildet 


zu ſeyn. Seine Laͤnge iſt ein und ein Viertelzoi, 


auch wohl zwei Zoll. Ein Sheil feines, Korperg euer 


digt ſich in ein fadichtes Benftchen.a fo duůnuug wien 


ein Haar, und, twunberfam zurücgchogen, Bra 
dere Theil dreht ſich fpicalfermig, und ** ſich 
meiſtens in einen ‚breiten Angelhaken, dec ſtumpf und 
dem Staubwege der lilienartigen äh aan 
ähnlich ift. Aus. diefem Ende fann der. 

Art von Küfel heraug recken, R 
Scheibe eingehuͤllt iſt. Das fadige —9 
Wurms macht feinen Kopf. — Aug; ’ der 
entgegengefeten Ertremität endicht „der — me 
fanal, folglich muß fie als das — Hamehde ug 
Haarkopfs angeſehen werden rar. ae 


Der fih in menſchlichen —— 
Haarkopf iſt von zweierlei Geſchlecht. Der Schwan 
des Maͤnnchens iſt in eine Spirallinie umgebogen, 
die vom Weibchen hingegen iſt laͤnglich, platt und 

wie 


cu „ur eu —— 





| 
j 
| 


1 
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ie ein Biberſchwang breiter a ber. Leib und krumm 
———— miuoe mad 

Der maͤnnliche Haarlopf * einen Nafrunges 
fanal, einen Darmkanal und Gamengefäße. Der 
rRuͤſſel, welchen nach dem Vorgeben der Naturfor⸗ 
fiher ‚n won den Thieren auswaͤrts gereckt werden 
kann, möchte der nicht ein Theil der Zeugungsor⸗ 
gane feyn? 

Das Weibchen des Haarkopfs beſitzt dieſen in 
Heine Scheide eingeſchloſſenen Körper nicht, ſondern 
ſeln Schwanjende iſt gang ſtumpf. Außer dem 
Dartmtanale kann man gar lelchtlich die Eierſtoͤcke 
erkennen (Muͤller), welche mit einer großen 
MengeEier angefuͤlle ſind (Wagner); 3 diefe Eier 
find’ dat an | beiden Enden ſpitzig. Im Männchen 
v3 ſich miht die muindeſte Spur von dergleichen. 

Be dnn . Rittndlo 


du Tal; HZußfaͤlle des Hanrtopfes. 


s Wr ® F fer Wurm Feine beißenden Werkzeuge ber 

ft, fo erregt, er auch. nur, eine, ‚Reizung auf ber 
sn Oberfläche hauptſaͤchli ich der. ‚diden Därme; 
wenn diefe, Wurmgattung in großer Menge beiſam⸗ 
men ift, beraubt fie. den Koͤrper feiner noͤthigen Nah, 
rung, und trägt, zur Verminderung feiner Kräfte 
bei. Die Erweiterungen und Entzündungen der 
Gedärme, die ſolche Würmer verurfacht haben, find, 
obgleich. felten, ‚dennoch von praftifchen Aerzten bes 
merkt und befihrieben worden. 


‚Sn der fogenannten Schleimfranfheit (Morbus 
mucosus), einem hochſt aſtheniſchen Uebel, welches 
von 
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bon Mangel der Ernhrung abhãngt / ruͤhren Wurnu 

zufaͤlle, wenn ſie ſich der Krautheit beigefell en meiſt 

von den Haarföpfen her. Uebrigens leben auch an⸗ 

dre Würmer, und vorzüglich "die Rundwürmer 

den RIESTER, in —— A eaee va 
ca ng Er | 





Nervenfieber,” und die 
ſind die vorzuůglichſte Uebel, — Blue): 
befannt ift, ganz m! die Entwickelu HB: Wu— 
gattung beguͤnſtigen, ſowohl in den dunnen 

ken ——— Se dit Lranth 


pflegt, ſo muß er getödtet werden, er 

ſchickliche ſtaͤrkende Lebens ot dnun⸗ it 
geſtaͤrkt iſt; weil alsdann dem 
Brut die der Entwickelung ur 

günftigen Umftände mangeln. — 
großer Menge im —e vo nbden , h 
fchwächt dadurch den Kranken, fom ach | 
Kur anthelminthiſche Erregungemitetl le f 
den; dergleichen find der Kam der, Sen jelöbre 


w 2 e uei 
Baldrian, der Salmiat, u. ſe ———— vn 


Shulwurm aͤhn ichee Srrtnwu 


(Ascaris vermicularis.)  , ER 

Es ift ein runder, I an’ beiden. 
Enden zugeſpitzter Wurm, eine Linie breit, und gg 
ginien, wohl auch einen Zoll Er bewegt ſich 
mit 
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A imieigkoßer Npringender, den Sprüngen der Fiſche 
—* ihr Lebhaftigkeit, Beruͤhet man: ihn, oder 
Er ant ihnſein wenig/ fo ‚ziehe er mit einem Zuge 
* enRoͤrper um einige Linien zuſammen; es iſt 
Üvaper wahıfheinlich „daR er vermoge bier fchnels 
Sen Zufammenziehung in den Därmen, und beſon⸗ 
ders im After (wegen ſeines gewoͤhnlichen Aufenthalte 
(MdierjelöR gennt ion auch Bloch den Afterwurm‘) 
Fren angehiuren. Reiz Cein ſehr befchmerliches Jucken 
4 ee ber bie Kranken, fonderlich 
NIE Suglinge, die. im vorzüglich unterworfen find, 
7— Ä wenig wird, bei dem oft unerklaͤrba⸗ 

rel — an dieſen Zufall gedacht). 

du wer Bau iſt runzlich, und fcheint aug 
ngen zu beſtehen. Sein vorderes Ende iſt 
ent ——6 das hintere, oder der 
ala und zugleich ſehr durchfichtig. 
in bieten, Gedärme, und gewöhnlich. in 
ER olons und des Maſi— 
md. Bu] entdeckte ihn in ungeheurer Anzahl 
Ma Sad und ih den Haͤuten des Magens ein 
\ ne Ich ſelbſt fand ſehr viele Maſſen diefer 









FA von Springmürmern im Schlunde einer am 
ſchleichenden Nervenfieber geftorbenen Frau. Nicht 
| (felten wird er auch in der Mutterfcheide deg Srau- 
enzimmers angetroffen. Man trifft Diefen Afterwurm 
nie allein, fondern meift in eine Maffe mit andern 
ſeines gleichen zufammengebaft. Mehr als jeder 
andre Wurm Fann diefer eine unglaublid) lange Zeit 
im menſchlichen Kötper Leben; Fabriz. von Hilden 
‚erzähle das Beifpiel eines Manneg, welcher zehn 
Loͤflers Handb, 31. Er Sabre 
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Sabre nach, einander von dieſen Afterwuͤrmer el 
plagt würde. —8 heine a a n 


eine — 55 len welche — „N 
Sn, ‚feinem. ‚Maul oͤffnet ſich ein Bänke. Katial ı% 
h mit dem Magen und Darmtanat verbintet 
Heim- männlichen Afterwurm finder" man uatethalb 
des Darmfanald ein zartes und Höhe” Heike "4 
nalhen, welches bis zur. Schwanzſpitze fo 
wahrſcheinlich iſt darin das männliche — 
verwahrt. Der Daͤrmkanal des — Werbe. 
lichen Geſchlechts iſt ringsum mit eittem haut 
Kanal umgeben, der lauter Junge — | 
durch ein bloßes Drücken aus einer‘ Def bet. 
ausgepreßt werden fönnen, die ſich ein — 
waͤrts von der Laͤnge des ganzen Koͤrpers bel 
Sringt man ein Stuͤckchen von dieſein Hetttigen‘ J wa. 
nal unter das Vergröfietungsglaß, ſo ſi ehe man ha | 
mit einer großen Menge Jungen‘ angefuͤllt — Sie 
Embryonen ſcheinen alle von ovaler Figur zu ſehn. 
Das Weibchen gebiert lebendige Junge und fi be | 
nad) dem Gebären. ' 





—3* 
—J 


(Goͤtze Verſuch einer mRetuhelhihe ey" 


Diefes Buch giebt von diefen Würmern . 
getrenefte Befchreibung und Abbildung. 


9 
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il ae re Bufäe bes Afterwurms. 

A JRR 

Jans! At äufigen niſtet er ſich im Ende des Maſt⸗ 
ld GM es iſt wahrſcheinlich, daß er ſich mit 
Maule ih ‚die Falten der Gedaͤrme einzwaͤngt, 
N daher der peritaltifhen Bewegung der Gedaͤrme 
rn —3 wo er —8* aufhält, ge er 


I; Ehen pe, je; rn find. Di —— zumal 
bei Kindern; und ——— In der Darm⸗ 
enssiubung, ‚uarzünlic im, Colon und, im Maſt⸗ 
darme, Fönnen ſi ſie die Zufaͤlle zum hochſten Grade 
31 permehren. De Mangel, an, Abfcheidung. ſchleimig⸗ 
a een, und dle Vermehrung der‘ Hitze, 
guter Folgen der entzündlichen Diathefis, machen 
citjändeten Theile, ‚fähiger, auf eine franfhafte 
al du foerden, Nicht felten niften die After- 
wuͤtmer „in, ben Zellen des Endes vom Maftdarımt, 
And dann werden. fig die Urfache des Stuhlzwanges, 
uber. Hämorrhoiden, wie auch der Aufslähung und 
” ‚Entzündung des Afters. Wenn foihe Theile der 
N asparme von diefen Würmern gereist erden, die 
ige von Sntercoffalnerben empfangen, fo find 
Reichhuften, Zähneknirfchen, heftiges Nafeniucken 
und verfchiedene andere konſenſuelle Wurmbefchwir- 
„den ſehr oft die Folge davon. 


Kur des Afterwurms. 


Das Jucken und Brennen, dag die Afterwür- 
mer in ber unterfien Extremität d68 Maſtdarms 
Era erregen, 
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erren, laſſen fich "oft fogleich dadurch beſaͤnftigen, 
daß man ein frifches Stuͤck Speck an einen gaben 
gebunden in den After ſteckt, und nad), einigen Zeit 
soleder her auszieht da gehen dann mehrete Aft 
wuͤrmer mit heraus, die ſi ch an den Speck auge⸗ 
haͤngt haben. Dieß wiederholt man ſo — 
das ganze Geſchmeiſe zerſtoͤrt iſtt. dd ash 


Klyſtire aus ber Surinamfchen — H | 
Teufelsdreck, den Sabadillfamen , Tauer woh | 
zener Mil, oder auch bloßem Salzwaffer,, find 
beften Mittel, um diefe Würmer aus den RR —* 
daͤrmen zu treiben. | 


Kiyftire von Ricinusol, Eeifenäpfsn, in Na 
cinusoͤl getaucht, ſind auch nuͤtzlich. Die übriget N 
Zufäle werden nach ihrem, Umfänden, behandelt. |; 
Mit Kiyftiren aus fchleimigten Subftanzen ; wie auch N 
Gallerten, erfegt man. den Mangelund dag Ablraz⸗ 
‚zen des natürlichen Darmſchleimes. Man muß.eine FR 
beharrliche. und lange Kur gegen. fie. gebrauchen, 
auch wenn fie ganz verfchwunden zu feyn ſcheinen, 
denn fie erſcheinen ſehr leicht aufs Neue wieder. 
Der Gebrauch erwaͤhnter Klyſtire iſt gewoͤhnlich \| 
ihrer Vertilgung nicht hinreichend, denn zuweilen 
gehen fie im Darmkanale aufwärts, und man fine 
det fie nicht nur in den dünnen Gedärmen, fondern 
auch im Magen und GSclunde Hier dienen: 
Kampher, Baldrian, bie kochſalzſaure Schwererde, 
Eiſen, Zinkbluͤthen, rohe Moͤhren, Birken» oder 
Sichtenfaft in folcher Menge getrunken, daß reichlicher 
Stuhlgang erfolge. Mynſichtiſches Vitriolelixir zu⸗ 

gleich 










c 
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gleich mise den erwaͤhnten Mitteln verordnet, hat 
nicht felten wirklich wunderbare Wirkungen hervor⸗ 
gehracht · Um die Wiedererzeugung ber Afterwuͤrmer 
u verhuͤten muͤſſen alle. Eingewelde des Unterleibes, 
und vor n die dicken Gedaͤrme, —* werden. 

Außer dem Gebrauche der als Praͤſervative geruͤhm⸗ 
N Heat, ‚Mittel, muß man noch fleißig. die, Reibkur zu 
eu — „damit. die Theile oͤrtliche Stärfung 

ie. ‚die Entwickelung Bier Wurmgat⸗ 


agen 

ng, Degünfigen. , 

Fr Regenmurmäßnlihte Eoeingmun, bie 
Violin ſaite genannt. 


| Be Diepabi bar lt. vollkommen rund — daher 
das Synonym. Kundwurm — gewoͤhnlich fo Dick 
algehngederkieh; er iſt weiß bon Farbe, zuweilen 
fleiſchfar dig gemeiniglich 6, 7,.8— ı0 Querfinger 
kang. . ‚Daß, Geſchlecht iſt unterfchieben, das Männ- 
chen iſt Diet ‚einer und kürzer, als das Weibchen. 
Seb gel br durchſichtige ‚Kanal, welcher entlang ‚dem 
Buche des Wurme;fortläuft, ift ein Nahrungs, 
Fanal,, daher erſcheint er bald weiß, ſchwarz, bald 
gelb u, ſ. w. nach der Verſchiedenheit der Speiſen, 
"wort er augefüllt iſt. Die ganze Oberfläche des 
Koͤr pers iſt runzlich und geringelt, und wird gegen 
beide Enden hin immer duͤnner und duͤnner. Die 
Verthelung der Faſern it derjenigen ziemlich ‚ähnlich, 
‚welche wir am menfhlichen Colon gewahr werden; 
| Werner ‚Hält diefe Faſern für wahre Muskeln, und 
hierdurch erklärt es fih, mie er fich fo wunderbar 
fchlangenförmig bewegt. Die Duerfafern find durch 

reich⸗ 











— 
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reichliches Zellgewebe unter ſich wereinige, und wenn 
man dieß ins Waſſer legt, ſo —— Hichs f 
Goͤtze verſichert, er Habe ein Sräc von dieſem 

einer Linie lang macekirk, und: 8 Habe‘ fi: Mg 
Ele. ausgedehnt; man fiebet alſo, wie dieſer Wutm i 
zuweilen im ———— Körper ſo außerorden — 
lang werben, — 5 mit —* ————— 





ſehr wisiges een endigen. "ie 
wird man eine dreieckige Oeffnung ih, ve 
ein dreilippiges Maul nennt. ‚Mit d eu 
ſtechenden Gipfelchen (Kopf PR en) 5 Be 
Wurm an die dembran ‚der Gedarm — 

auch wohl Bone ein, und” “riliee fine‘ \ 
teinirend und verfaht fie, ‚item 4 — 
Maul Bald. eripeitert, bald jufannmengt gr | 
telpunft dieſes Mauls if, ein —— we 


Thier vorſtoßen und wieder ein IE 
* Wurm das Maul ‚fließt, fo } 


2 min nn 






ren, wie durch andre — — 
des Körpers, wie durch bie. Gallenblafe , Bauch⸗ 
hoͤle, Rieren und Gallenblaſe, das Gehirn und 
andre Eingeweide Bahn machen fann. Der Rund⸗ 
wurm lebt ‚mie andern Würmern in ben Gedaͤrmen 


dieſen Wurm haben ————— quaͤlt er 
duch zuweilen erwachſene Leute, and überhaupt findet 
er 
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rAfich bei übelgenaͤhrten unb' mif zaͤhen Feuchtig⸗ 
keiten angefullten, oder auch von" irgend einer ſchwe⸗ 
ren aſtheniſchen —S befallenen Perſonen. Man 
Mhat bimerkt, daß, je ahlreicher die Rundwuͤrmer 
ie im den “Gedarmen einnffien, um deſto 

ui Koͤrper iſt Dee innere Baudes 

mannlichen und weibuichen Rundwurnis RU nut‘ 
ui ven ·Zeuhangeorguntn verfchieden. 


9 Jh on} 

. Her Davinfanal beginnt. am Kopfe und endigt 
hang. mit einer fehr zarten Heffnung , die 
J silber} er iſt im Anfange Dunn „wird 
ac dicher, zieht ſich zuſammen, und er⸗ 
"son neuem in einen Sack, welchen man 


Lunar 


ane vn zer beftchs: aus 5 








— —* * ee fi in der Abbo⸗ 
| ihre ei Lochelchen/ welches’ die Deffnung 'der 
| Fe öder des Eiergangs if. Die in den Frucht⸗ 
hoͤrnern des Uterus eingeſchloſſene Menge von Eiern 
iſt unzaͤhlbar; im Innern ſind bieſe ſehr durchſichtig 
und im Mittelpunkte ſtehet man eine Spirallinſe; 
Werner nenne ſie kreisfoͤrmig und ſie werden von ihm 
als die Grundlage zum kuͤnftigen Wurm angefehen., 


Brceim männlichen Rundwurm beginnt in ber 
—— weniger Linien vom Schwanze tin kegel⸗ 
förmiger Canal, den Tyſon die männliche Ruthe 
nennt; er ſteigt etwa ein Drittek der Länge des 
I Wurms aufwärts, zieht fich hier zufammen, erwei⸗ 

Ee 4 tert 
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tert ſich abge ‚wieder. in eine Blaſe, welche Werner 
mit ‚einer Samenblafe vergle icht id. 
TE berwckelt a) a: 

fanal, und. endige fich endlich mit“ HER Feilen, u 
bin und her wallenden Faͤden. Die geuchtigteit. 
welche dieſes Samengefaͤßſhſtem aus dehnt/ iſt nicht: 
ſo durchſichtig, wie die im Uterus, auch ſteht inch, 
keine koͤrnigten a darin —— . 


Er erregt —— ken — Se inter 
beſonders in der Nabelgegend,, dann ein ige übt Won 





Hüpfen nebſt Grimmen im Bauche. Ampfi 

die Rronfen ſein Saugen e Aiitr als Den 

Blutigel wäre. Hırın R 
Wo 9 3 Au 


Dieſer Wurm bohrt * dutch die Waͤnde ber 
Gedaͤrme, begiebt ſich nach andern Theilen Koͤr⸗ 
persoder entwickelt ſich und waͤchſt außerhalb der 
Gedaͤrme, und bringt allenthalben —F ern nen 
Zufaͤlle hervor, nur ‚in mehr ‚oder mir ar] 
in Verhältniß der mehrern oder mindern. Re — 


de: a) der mit ihm, , behaftet iſt. — 4 


Die Empfindlichkeit des Hundisnrins. ift groß, 
und dieß gereicht dem menſchlichen Körper 'zu großem 
Nutzen. Luft und kaltes Waſſer verſetzen ihn in 
einen dem Tode aͤhnlichen Zuſtand. Auch die ver⸗ 
mehrte periſtaltiſche Bewegung des Darmkanals reicht 
oft hin, ihn aus den Gedaͤrmen zu treiben. 


Kur 





| 44: 
I: RER: — — — 


— "Toll ah fotgendes beobach⸗ 
4 di, Ma ll, a angreifen will: 


Festen 
San), Man. hiebe., RR, Urznsien zur Frühfräckgeit, 
Fe IR —— a zu eben ber. Zst, bie 


Wr 







ir um hie ee in nafürlich ‚wars 
i un Mil, oder in ſchwachem Meth, oder in Duedfs 
— ‚chefanntlich enthaͤlt dieſes nichts mer ⸗ 

ah ‚man fubftituire, daher lieber eine, Yuflöfung 
| — Queckſilber oder dad Reinfarrudekokt) 
— „etwa, ehe fie Oeffnung fchaffen, läßt man 
n Kofi. von. Milch ſetzen, um die Wuͤrmer — 
un er ‚su Todten ; 


* ae, Kranke muß va, was ee —— 
nic Ebtt ‚zubereiten, noch beriechen, ‚denn, man 
mei ads daß! ſich die, Würmer alsdann verſtecken; 


en, man! fie durch innerliche Mittel u 
vertreiben fucht, fo muß Fein aͤußerliches kurzevorher 
aufgelegt: werden, ‚weil fie fich fonft verkrischen. Würs 
de aber: der- Kranfe eine Weile, nachdem er etwas 
wider die Würmer eingenommen hat, von flarken 
Schmerzen an einem Drte in dem Alnterleibe und von 
Zuckungen überfallen, ſo iſt dieß eine Anzeige, daß 
die Würmer ſich dahin gezogen haben, und die Ge 
därme durchbohren wollen. Daher muß man fie 
gleich von; da vertreiben. , Dieß gefchieht, wenn man 
an der Stelle etwas Steindl einreibt, oder wenn 

Er, man 


Ben — 12 en ee An — en; ° 
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man in duͤnner Leintwand elnen ihäflg marmen Um · 

ſchlag aus Wermuthknospen, Ruabiau ‚Nacken, 

mehl und friſcher BERN 

— Sant, che man hie cn eben 

i, muß ſich der Kranke See — 

—— große) harte Lu ar 

fen‘, Zwieb elſuppen, Meertettig Wort je 

Effen und den Abend vorher ein ie 


darauf zu trinken/ au ſich nehmen. Das erſtere hat 
die Wirkung daß die Würmer abgemattet werden, 


und ſich welter unterwaͤrts begeben/fol — vl; 


daß fie in Biegen Augen 


abgetrieben Werden" konnen und er Se 
Be ET a 


' eKofenfteind ——— ‚ur Be 


Kur der Kinderfranfpeiten x. von Murra a 
Schwede überfeht.” ste Auftage — — 
VE Verf. empfiehfe gegen, die ie Knete 
(Spulwuͤrmer) aus feintr eignen € eh fl 
ders den Kampher welcher —— 
regende Kraft den Darmkanal ſtaͤrkt amd 9— * 


zen Koͤrper friſche Belebung giebt, wodurch ee dem 

fernern Entwickelung. und Erzeugung ı der Mundwuͤr⸗ 
mer vorbeugt. Fordyce ruͤhmt die Zinnfeile mit 
Wurmſamen, und Schwediauer das FRE | 


—* helminthochordon ):' 


Kur olgemeiner En Singen gti e. 
Der Arzt Hat nur die allgemein aſtheniſche Dias 


- zu heilen und zugleich wird er die Würmer 
abtrei⸗ 





iR 
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abtreiben und Die: Difpofleion zu ihrer weitern Ente 
wichtig entfernen «Eine fortheſetzte ausfeerende 
Behandlung‘, unter was fuͤr einer Geſtalt ſte auch 
angewendet wirde muß, ‚Zunahme: "der aſtheniſchen 
Diethefis: Jur Folge haben, —Die vornehmite Heils 
anzgige ‚bei Behandlung folcher Krankheiten. wird im⸗ 
ms Bo Den gllgemeinen uns Me Aes — 
La ul SEN >; RL ri 

r Ex hr ——— BEA Se 523757 

E 1 

von der größten Wechtigkeit, die von 
* — befteten Kranken "cine erregenden und 
— 





andiung zu untergeben, die denn Schwaͤ⸗ 
d bes Rörpers gemäß ſt, und direkt. zur 
Staͤrkung des Darmkanals dient. Dieſen Zweck er⸗ 

a Birch die Chinarinde, die Cascarille, Ei⸗ 
ſcknittel uubonãhtende Diat, mie’ einem — 
burch die woniſche Heilmethode. 


D Brern mediciniſch⸗ praktiſche Vorleſun⸗ 

blo die vornehmſten Eingeweidewuͤrmer des 

nfehlichen! lebenden Köspers und die ſogenannten 

iemmfranfheiten. Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt 

und ı mit: Zufägen verſehen von F. A. Weber, Mit 

Her che Bei. —— und Haͤriel in: Keipsis. 
3 in: — 





709 933 ns zn in g 
Ein, wietſames Mittel gegen den Kuͤrblsband⸗ 
wurm (taenia sölitaria s. armata Brera’ 8) iſt, daß 


| man des- Morgens nüchtern eine Drachme Schmwefel- 
naphtha 
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naphtha in einem Glas einer ſtarken Abkochung der 
Farrnkrautwurzel Epolypodium filig mas) „himt 

und alsdann eine Stunde fpäter, nachdem der Wurm 
bereits in Bewegung gefint wor den iſt ind Mir 
ſchung aus zwei * — — mit einen, Sprup 
MEN hr m gr bhlaugz 


"Der Verf. laͤßt dieſe —* ke: ur 
Morgen eben fo nehmen, und bigwelinauch cam 
dritten Tage wiederholen.» RER, 


Der Wurm geht — ————— a 
Anh man wird feine Trümmer nur bei genquer Un 
terſuchung des Stuhlgangs gewahrt. Dieſes Mittel 
verurſacht nach der Verſicherung des Er ve 
Nachteile noch, Unbequemlichfeiten, ec ot 
feine, Vorbereitung. , Befindet ſich der $ 
Magen, fo darf man des Bahr 0 — 
Wirkung gewiß ſehn. —3 


n 
WVon 14 mit dieſem Mittel 
nen wurden fünf; die den Baudwwurut: imisTgagen 
hatten / binnen drei Tagen da von befreit Von den 
neun uͤbrigen, welche den Wurm in den Gedaͤrmen 
hatten/ wurden zwei auch in drei Tagen: geheilt; 
vier Andere erſt; nachdem das Mittel zu zwei ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten (doch bald nach ejnander) jedes 
mal drei Tage lang gebraucht worden war: die drei 
übrigen wurden nicht geheilt. Dan hatte aber auch 

das Mittel nicht zum dritten Male an dieſen verſucht. 


Hat man urfache anzunehmen, daß fich der 
Wurm im Darmkanal befinde, ſo laͤßt der Verf. 
außer 
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außer den obigen Mitteln noch ein Klyſtir ang ders 
felben Abkochung der Farrnfrautwurzel, mit zwei 


Drachmen Schwefelnaphtha gemiſcht einen Augen 


Blick nach der innerlich eingenommenen Naphtha ſetzen. 
Er greift auf dieſe Art den Wurm von zwei Seiten 


Zzugleich an, und man erhaͤlt noch einen ſicherern Erfolg. 


ron dem Herrn —— — an der 


| ee nen, zw Paris. a’ 


En Herausgeber des neuen en der aus⸗ 


landiſchen mediciniſch⸗ chirurgiſchen Literatur fügen 
im erſten Bande Iſtes Stuͤck, Seite 212 folgende 
| Ainefüng Binzus 


him m Cinige Aehnlichteit hat Bed alle Yufıneitfame 


ei Hi A und. — wenn es fi ch hinlaͤnglich 


—T 


at — ‚allen draftifchen Mitteln gegen, den Band» 
— unendlich vorzuziehende Mittel mit dem vor 
einigen Jahren vom Herrn Archiater Wigel em» 
pfohlnen Mittel gegen den Bandwurm; nur mit dem 
Unterſchied, daß dieſer den Liquor anodynus in viel 
geringerer Doſis, nach der Laxanz, und als Laxanz 
das Glauberſalz, ohne Polypodium und Ricinusoͤl, 
giebt. Uns ſcheint Bourdier's Mittel allerdings 
viel kraͤftiger und ſchneller wirkſam, nur moͤchten 
nicht alle Individuen die Naphtha in ſo ſtarken 


Doſen vertragen.“ 


— 
Man erweicht Tabacksblaͤtter in Weineſſig, und 


legt ſie als Breiumſchlag auf den Magen oder Un- 
terleib. 
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terleib. Man hat durch dieſe Anwendung: Wiürm 
abgehen ſehen, nachdem vorhet vergeblich ſehr kra 
„tige, wurmtreibende Mittel angewanudt waren fi 


Ni! ———— Annalen’) und Ss "sarrsuldd 


mei BER TEEN TREE RR DU NE U NEE 
er ‘ Beten „ni, 


Hr. neh ante der ſich font 
perdienf ertorben, ‚den Lenhardſchen 
trank durch feine, Analpfe ang Licht 
ches dergleichen itsel fe felten erträ 
‘die in Kopenhagen in „siemlichen, uf 
Wurmkuchen des Dr. Ehing N 
fung, und war fo gluͤcklich, "die BR | 
ihr Ver haͤltniß genau aus ufinden A 


Per ——— Serie ie 


‚tung mit; Ann Gud A 
Rec, Mercuriisdnleis. drachmas;duas.n 0 min 

. „.Pulveris sacchari, albi drach. .deeen 
„ Essentiae Croci guttas viginti. 32 ir A 
‚Mucilaginis. Tragacantbae EUR * 
quantum suflicit ut fiat, pasta in DRAN 
gos nomers centum * einu — 
—* 
———— paren tadieis jeldpbae NAT J 
drachmas quinque. ER 
Pulveris Hb. Spigeliae Ä 
drachmas duas cum dimidia 
Mucilaginis Traacanthae | 
quantum suffieit ut fiat pasta in Trochiscos oblon- 
g0s Nr. centum formanda. | 


| Den A 
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| — Gebrauch und Bin, * ⸗ beſtinumt der Er⸗ 
aber ſolgendetmaßen 4, 


3 — nimmt man 
Abends als das Letzte, was man zu ſich nimmt, 
und bieubraunsn als dag Erſte am folgenden, Mor- 
‚gen „oder wenn man willkann manıbeide-auf diefe 


nn 
Beil Pr ends oder — Morgens einnehmen. 


id hfenefönnen. fie Teiche ganz in etwas Brob 
ehe, ‚in Haber ſuppe oder ſonſt eine Fluͤſſigkeit ge⸗ 
| ‚tanghe if 1 verihlucen ; für Kinder fann man fie 
| Ei in kleinere, Stüde jerbrechen, oder mit Gelee, 
atuen Aepfeln (gekochten Pflaumen) oder derglei, 
— are. Das Abenpefen muß 2 Stunden 
fruͤher / und das Fruͤhſtuͤkk 2 Stunden fpäter als 
x u Eh enommen werden. Des Tags uͤber 
—— — Thee, Haber⸗ oder 
Gerſtenſuppe; auch muß man ſich vor Kälte huͤten, 
eben ſo, wie * einer andern genommenen Abfuͤhrung. 
2290 
Kinder von. einem Jahre nehmen J von den 
Elben Kuchen Abends, and, z von den braunen deg 
Morgens. , ‚Kinder von. 4 Sahren fönnen einen gel⸗ 
ben. und einen braunen Kuchen, und die von 628 
Jahren anderthalb, ſo wie die von 12 und mehrern 
Jahren 2 bis 4 gelbe des Abends und eben fo viele 
| braune des Morgens nehmen. 


* 


Da aber die Konſtitutionen verſchieden ſind, und 
deswegen Feine allgemeine Regel beſtimmt werden 
kann, ſo iſt es beſſer, immer erſt die geringſte hier 
zauardene Quantitaͤt zu nehmen, und danach die 
Gabe 
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Gabe "zu" Bam Bi big ha ars 
bis 6 mal —— * imeiflen® befürbe 
ie,’ da die Wirkung : einer geringeren Gabe gegen 





die Würmer oft nicht® ausrichtet. Die zweite Doſis 


ninme man 2—3 Gage yach ber erſten, und falls 
diefe wicht wirft, kommt man ihr zu Hülfe mit 


Thee und Senesblaͤttern, Ricinusoͤl eine 
Woche nachher nimmt wa — ae 3 


Sollten die Sf REF nicht "ganz gehoben ! 


ſeyn ſo wiederholt man dieß nach 14Ta 
chen Joe neh ate, felbi Bee: 


de endeckt⸗ RL; De "7.77, 
Wartteet at er ee Ne 


Kinder denen matı die braunen Kuchen micht 
beibringen kann, koͤnnen die gelben des Abends und 
am folgenden Morgen eine hinrelchende Gabe) Rice 





nusoͤl oder Senesblaͤtterlhee mit Akne 
daß ſie Er wirkt 9 a ec ro 
nr 36 ——— mogan 


Herr "Dr. Sheel ih, 


Murmfuchen nach obiger ar bereitet, und 


ihre Wirkung mit’ den Engliſchen uͤ rein ſtiuttiend 
gefunden. Sie empfehlen ſich dur 
und durch die Leichtigkeit, ſie Kin derg beizubringen, 


(Nordiſches Archiv für Naturkunde, mei 


fenfchafe «und Chirurgie ꝛc. 4 Band. 2 Stuͤck. 1905. 


Seite 3). * 









ws en Te — — WER, WE EEE CR Mi u — 
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Ghehn ski ein . 
ae 1 ng ma 
Bas a 2⏑ 
BE deu ‚mA u “4 . 
Bm lol we 3 * 


* Ei öfter et ache de Fuer 


1; 8 9 
* En st 


Bir Küre, die o umglüctic waren, taubftumme 
der. zu haben, ſtimmten in ihren Erzählungen 
dahin vollkommen überein, daß fie ſchwere Geburten 
gehabt. Alle viere waren der Meinung, daß durch 
gu hartes Aufaſſen Under Reißen der Hebammen an 
dder Hinter den Ohren der Kinder, die Wunden, 
Slutblaſen und blauen Flecken, die fie bei ihren Kin⸗ 
dern fogleih nad) ber Geburt wahrnahmen, ent 
fanden, und daß dieß die eigentuche Urfache dep 
er ihrer Kinder wm 

EM EBEN 

‚sn Pfngfien, Borfleher und *5 des Taubſtum⸗ 
meninſtituts zu ‚Kiel, ‚vieljährige Beobachtungen 
und Erfahrungen über die Gehoͤrfehler ber Taub⸗ 
Bann. ) 


k eoflers Handb. I, Sf | Li. 





Den 5 Be Be 01 Pr SE PTR BEE FT ER HET TEE 
mumspin ua mann Ann BUNT FEN 


ano Bd en "DEN pin SE url sionmdf 
ak. T n 


ham man Tun 


S pbeu sf, i —0 LAS 
Bon dem Sei — ——— Harte⸗ *. erlangen * 
ee 


3 sg 15505 TER — 


ri Bin * 4. ans ıdjg 
ke een 2:6 nen res 
Dr Aueh öiefe Abbanblansıit mundchf-ein.urale 


tiſcher · und enthält, einen Vetfuch / die bisher.der 
fchwanfenden „und, in Hinſicht auf die, weſentlichern 
und für. die Praxis aͤußerſt wichtigen Differenzen 
noch ſehr unbeſtimmten Anſichten und Lehrſaͤtze pou 
den. Typhusfiebern unter einen, feſtern Geſichtspunkt 
zu bringen und dieſem gemaͤßreine konſequentere und 
in, Hinſicht auf die patholsgifches Differenz beſtimm ⸗ 
ter unterſchiedene Heilart a reguliren. —* 


Die Fieberlehte mit 9 Bearbeit 
cenege — abung ſehr viele Ahr 1‘ 
legentlich ſich b I: Fohnee' mat vd | 
mehr eine Fiebernamenlehre nennen u * 


In Brown wurden die Maͤngel betſtiden Bere 
anlaffung, ſein ignesSyfteni'pisgeindeir; nich ihm 
entſtehen die Fieber: Hentai Aſthen iey und 
haben von den Übrigen agent  Nranfherten® 
nichts wefentlichts voraus!!— Allein aus den mi 
ber feine Theorie aufgeſtellten Zweifeln geht hervor 

daß 
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7 daß Inden: Fiebern noch außer der Schwaͤche 
Etwas da ſeyn muß, was sunächft den Grund ſei⸗ 
ner eigenthuͤmlichen Form enthaͤlt; daß dieſes Etwas 

Jalsprimitiveres und mithin auch allgemeineres 

N Princip für die eigentfümliche Form des Siebers 

ih übetgatipt gelten muß. 

‘Schon. mehtere Yerzte hatten. neuerdings das 

J Beban der Beſtimmung einer naͤchſten materiellen 

Urſache (jenes obige unbekannte Etwas) des Fiebers 

gefühlt und daher geibiffe Stoffe als Principe aufge» 
ſtellt dahin gehoren beſonders der Sauerſtoff und 
der Waͤr meſtoff Es muß jedoch ein anderes ma⸗ 
teriellts Pelntip anfgeficht "werden welches unbe⸗ 
ftritten Einfachheit mit inleuchtender Anwen dbar⸗ 
keit —* Ertlaruug des Eigenthumlichen der Erſchei⸗ 
nühgen und der Fotm viebers Drreinigt.. ‚Nach 

Bun Meberzengimg” tft‘ diefes Princip aber fein 
Avetes als die ele ſche ſowohl die aus Glas 

ober trocken als die’ aus Metall oder naß hervor⸗ 

gebrachta)n iterie ud bie Erzengung des Fie⸗ 
ber fih iſt ihm ein eigenthuͤmlicher Prozeß 

—— in den erregbaren Organen des 

thieriſchen Korpers und zwar zunuͤchſt indem Ner⸗ 

ven= und Arterialſyſtem mis. KERREE 4 HER, 


„Dh vleſer Verſach nur mediciniſchen Inhalts 
tan und einen praktiſchen Zweck haben ſoll, ſo 
halte ich mich mit dem Verf. innerhalb der Sphäre, 
die. der Medicin als Erfahrungsmiffenfchaft angewie— 
ſen iſt well der Arzt Oder Gegenſtaͤnde ſinnlicher 
M und unmittelbarer praktiſchen Behandlung 

5f2 in 
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in das — —ccc 
aufh in Net boden, ärgekchjte Schrifukelsen| 
m 5 ach verlaſſe daher den Berforin nfeingen 
De Se " Vorfteluugsartıden d Zieberasgengangil 
x ich ba plas ober mine 
gehe zu dem mehr Praktifhen hinuͤber indem dc 
glaube, daß auch ne jebe kg, dag, i D „die J 
Erklärung, w, Mir #,; —A— BA niche 
die. Grin Dr 2 aber. Ei NE 


ini Il;k ii 
30» ſern man ‚bei,;der en 





mung aller Sieberfrantpeiten Ende 
brauch mit Re ve n dem, A, 
zuftand. im ED Va neu in. = fannı): 
man allerdin 38 als. —** en heni⸗ 
fe und aſt en En, 
Bun .dulf fun, suis tus ad. Bi ' 
Die afpeniten, ‚Sicher hit faten af ei 
> in folche, die entweder ——— | 
mus, oder ag en — 
ben in ihret gan J —— u von 
einem urſpruͤngli Fr A en; 
in (ol 0% die, don, ben "primären! — 
Orgags ent RO an dir Folge Sofge friend den 
rl RT eigeeipen. aa 
‚Alle aſtheniſchen ‚Fieber ber. eeſten An p Ga, 
greift Hr. an). unter. EM Sole 3 bie der: 
zweiten Art nennt er Febr 3° aötheiitene! cuth lebe, 
organica. — „ 
" Der Typhus- itt entweder —— oder. 


ein partieller, 2 DR REDL | 7790 u FRECHE TIER % 94 







J NeNachn dieſem Eintheilungegrunde der alſo auf 
lg Verſchiedenhtit der zunaͤchſt oder uͤberwiegend lei⸗ 
J enden organiſchen ESyſteme beruht ‚fang man. nun 
J HB dem Typhusduniversalis ‚nash: den 3 Haupt? 
Aſtemen im Organismus, noch folgende. Arten des 
hphusnannehmen: EFT EIER + ad Meſßſ ı Iren 
{" Ko: he yphüs‘ — Mervenfieber. 


Hr ift Ede — et das 
af ib 


i 
11) BRE-7) hyP he — Wiunt 


1 ER. uralte rede & wo —E 
a Spfemdwen Musleln Und Blutgefaͤße lei⸗ 
J den hier auf EN auffallende Kat auch iſt Diefe: 
——— die Du — * ven eh Bar tarakterifi- 
— — ——— 
Er 7 g Hai, iffenifäpes Sier der 
oorbisinben ah ‚fegerhirenden Gefaͤße. 


8 Dit HER ji Haie 
| on — iß, daB gefammte Ipmphas 
Bi na en HR ber © Sie Js eminen · 
ten ED ‚und ber al ogfömonifgen 
Symptome — 
BEER END 2 % 
| 8 9 me diefe, — In eier getwiffen 
Roinhrit, fslener,, vor ale | Jie  üßrigen, und ift häufig 
mit dem Typhus nervosus verbunden. 
Bot Wyphus nervaus »srleidet- auffallende Mo⸗ 
difikationen und Eigenheiten, wenn -er aus einem 
9 Hai? Sf 3 rheu⸗ 


org dh henl?®; EVER a sea 
4, mugsührk 4039 
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ee En aus wel⸗ 
I a utendſten Symptome biefer 2 
Ari 


* 
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vheumatifchengicber, Rusnbafin, getanh ken inem 
aͤußern Nothlauf entſteht. BE MERK He * 
Die Entwickelung nes re eine fi 


berhaften Rheumatismus koͤmmt haͤufig vor, aber 
die Beſtimmung des wirklich ‚erfolgten, Mira 





des rheumatiſchen in den aſtheniſchen nerbof 
rafter iſt nicht leicht. Das ſicherſte Werin 
waͤhrt der deutlicher, a anhaltende, — Ai) ittend, 
die abendliche Berfchli immerung. mit, mebrter 
Schwaͤche und Reizbarkeit, und die — vie 
Sieberepacerbation fi fich num außert ton JE: 


zu den: eigenshümlichen —— des katar⸗ 
rhaliſchen Rervenfiebers gehören vorzüglich die’ Lotal 
leiden der Nefpirationsorgane, eine befrächtliche uns 
angenehme trockne Wärme in den Händen und Fuß⸗ 
fohlen und die fehnell auffliegende Hitze im Geſicht 
Zur Entwickelung eines ſoſchen Tyhphus iſt eine Bes 
ſondere Praͤdispoſition des Nervenſyſtems zur uͤber⸗ 
wiegenden Aſthenie oder eine aͤußere ner venſchwaͤchende 
Potenz nothwendig, wenn aus jenen rheumatiſchen 
und Katarrhalfiebern kein Typhus perl ober 
Iymphaticus entſtehen ſoll. 





er De RS rat jet D. kun 
Zu folhen äußern Urſachen gehöre ——— 
eine epidemiſch herrſchende Konſtitution der Atmos⸗ 
phaͤre, welche letztere mit ‚Stoffen; eigner Art ges 
ſchwaͤngert zu ſeyn ſcheint, durch welche die Nerven⸗ 
faſer gereizt und geſchwaͤcht werden kann. 


Die beiden wichtigſten Modiſikationen des ner⸗ 
voͤſen Typhus find die entzuͤndliche und gaſtriſche. 
Am 
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Alm haͤufigſten kommen mit dem Charakter des 


Muskulartyphus vor, die Eutzündungen ber Lungen, 





des Halfeg, Rachens und Schlundes, der Hirnhäute 
und der Blufgefäße im Hirn, der Leber und der 
Gebärmutter ſammt dem Bauchfell. 
"Einige diefer Entzündungen find mit einer flar- 
fen Affeftion ber Lymphgefaͤße verbunden und der 
Tpphus nähert fich dadurch dem lymphatiſchen; 
beſonders leicht findet dieſes bei den Rothlaufs— 
und gichtiſchen Entzuͤndungen Statt. 

Die gaſtriſche Modififation des Musfulars 
typhus wurde in frühern Zeiten gewoͤhnlich unter 
dem Namen gallichtes oder. gaſtriſches Fieber bes 
griffen. Auch Brown mar, auf, dem, falfchen Wege, 
indem er ben dynamiſchen Charakter aller gaftrifchen 
Fieber blos in Schwaͤche der erregbaren Faſer ſetzte, 
fie; ohne Ausnahme als bloße aſtheniſche Fieber be⸗ 
trachtete. 

Es muß eben ſowohl ſtheniſche Inteſtinalfie⸗ 
ber geben als aſtheniſche, obſchon die letztern natuͤr⸗ 
lich in groͤßerer Menge. | 

Um Mißverftändniffe zu verhüten, erflärt Hr. 
Hr daß: nur. diejenigen Typhusfieber, ‚in welchen 

) das aſtheniſche Leiden des Darmfanals 
profopatif® oder vor der voͤlligen Entwickelung des 
Typhus vorhanden war, und in welchen 

2) es auch mährend des Verlaufs des Typhus 
ſelbſt die Duelle. der eminenteren Erfcheinungen ift, als 
gafteifhe Typhusfieber angefehen werden innen. 


* 





5 nen ea An ec 

—— Ge 
196, Pro Duo 9 

Schwaͤche gaſtriſche "nm pda, an 


jap nicht verdienen. anlıpmas 


‚Ein Ty Iymphatietis. en ‚Statt, 
wean u IE an ‚bes. Lymphſyſt hl A 
iner und, für bie — ei 
en 1, Epmptome, „der, Beate — 
bi EB NR CM “ El elſt dr 
mifche Charat er des wahren Hr RUM 
mau iſt im erſten Sraden,,. naggmes? 
eminente Schwäche mit werhätnigmäßigirens« 
höhter Reizbarkeit. an ijud Ruv 
Im aweiten Grade art mann 
wenn edie⸗Neizbarkelt des Lymphfhſems erliſcht, 
herliſcht andy dieſer diagnoſti ei Cyardtker"opir 
die eigentliche Form diefer Typhusart. "Die 
Zaufaͤlle — ter dem Symp⸗ 
ont Ber hüchften, Aſthetzie dep, Vervenſyſtems 
—R R ft BEE Brust 4 tw —— «89 
Der ‚allgenteine Bapkug; Ayla Siniyercafi,) 
Inrerfähibet ſich durch die allgemeine andoteichfärs- 
mige Verbreitung —* aſtheniſchen uſtandes uͤber 
alle Hauptſyſteme des Orgamismus, und durch die 
daraus entfichendeyafigemeinermmdmallfiändige Gruppe 
son typhodiſchen Fefheinungen.ng aid Kun BD 
Wenn: uhr der Typhus im gewiſſen Fallen als 
‚ein. 1 unfprihmglich" re erſchtint z t ſo rfolgt· er 
doch 
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‚dh Ans ya run Bourne 

F den. Uebergang aus dem mich Thphus anes 
— durcht die 
AN ungluckuich endigenhe ———— ‚den Top 





ie x BEE DE 
* ehithent herr on in bis Ge 
u — Tara fer und ge⸗ 
ade, nah ER 9 Ai fe ſy npathi⸗ 
gie chn 7— Neive‘ fo abers in.der gaſtri. 
u ti Km im Grade Air reiben, ind dar aus 
Mei laſſen fi pie manichfaleigen Zufäne eines 


krampfhaften — 833 etlaͤren, vie fich in jener 
Periode in den Organen des Unterleibes und der 
Bruſt aͤußern. Re a 


In dem lymphatiſchen Typhus ohne eminen- 
tes oͤrtliches Leiden ſcheinen keine einzelnen, Theile: des 
Lymphſyſtems beſon ders und a chend zu. deiden. 
sc — E m 5 is 
m 6 Aherapie, de: pphus, — 


Die Heilung Dit dis Gattung detrach⸗ 

tet, beruht nur darauf, d nächfle Nrfäche beffelben, 
alſo die Schwäche zu heben, michin EN 
ſtartende Sehandiung amjusbenenN ° au 


au Barca? 
ie HM PH de, Arypbus; ‚nervosus. 
eye Behandlung ſeines erſten Grades. 

Es find hier vor allen andern Mitteln vorzuge, 
welſe die Flüchtigeren und ducchdringenden Reizmit— 
tel angezeigt. Unter diefe gehören vorzüglich die 
Bas Sf5 aͤtheri⸗ 


ia ze 
4 
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aͤtheriſchen und iel, bebin fe 
Ei die — et %, Bi — 
ei die ea) z der 
a0 208 un die traf Hau — e, die 
aͤth — Die "und, u unter — Bj: uns 
gen DaB. Hp um, Et, Bag, rn)” aneri 
Fir Alle diefe Mittel maſſen aber im e een Grabe 
der, ‚Krankheit ‘vom Anfang me in ſeht Heinen Gas 
ben. mie ſtufenweiſer Erhöhung. berfelbens 28 in 
deſto kuͤrzern Zwiſchenraͤumen gegeben werden. f 
Sutroate des Baldrians find Glienpaglum dm- 
brosioides , Marum werum;; Perineranzenblüchen und 
Blaͤtter. LEERE 78 Apiuanh unl 
‚Die Pichurimbohne ifinah Hr: 9. Erfahrung 
das beſte, ſanfteſten und imienden Blutgefaͤßen des 
Unterleibes ——— — von 
9—12 Gran und druͤber gegeben. TER 
Der Weineonſt Einfacher und —— reijend 
als das Op ium und züugleich viel ſtaͤrkender; er paßt 
auch in allen Graden und Skadien des ‚Sur, 
des. vervoͤſen FO RUF ale‘ des Musfulartpp hus 
den nervöſen Tyßhus ei nen ſtch börzi ih 6 KEN 
rigen Und ——— Nr Coprifcher, 
Epanifcher und der all! Burgunder, für rad. 
kulartyphus find, mehr adſtringirende, doch zugleich 
geiſtreiche Weine die beſten. he muß * 
ſeyn aber oft wiederholt werden, fe richten fich nach 


der Gewohnheit, dir: Kon Fe Ib’ den hebenbei 
— — I OR an * 
mmm®s muio Bits 


Unter 
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* nnter die ‚Außerlichen Mittet zur Kur vleſer 
M el * Ypbus.ı nervosus ‚gebäten ganz vorzůg⸗ 

ſch die aymen ‚Däper., Sie nugen Überhaupt nuen 

im den | ade, f en mehr im zweiten... Am wirt⸗ 
Fi find, fie, {dent zugfeich eine ſchr große und 
krampfhaͤfte Reizung über das Haüt- und Lymph⸗ 
ſſtem verbreiten iſt alſo beſonders im Iymphatifchen 
Typhus zur Befoͤrderung des Ausbruchs hitziger 
Ausſchlaͤge. Schaͤdlich ſind ſienbei veralteten 
Verſtopfungen des Druͤſenſyſtems im Unterleibe, bei 
Neigung. zu Blutfluͤſſen, und bei, ArssAH 99, 
ſtriſchen UEsiNigeeiten. 0 00000 —— 

b) "Behandlung bee zweiten Grades. 


Hiler iſt Biestoefenslich le Indikatich; Übie torpide 
Schwaͤche des Nervenſyſtems durch die kraͤftigſten 
und eindringendſten Reize in moͤglichſt großen Gaben 
zu heben, und durch Wiedererweckung der Ertegbarkeit 
aud | die Erregung der einzelnen Syſteme gegen eins 
and fowohl, ale, ‚Des, ganzen Organismus wieder 
auf ihren Normalgrad-pu, bringen, „Dig. innern Mit 
LM mie im exſten Grade, ‚nur muͤſſen 
fie in, viel, ſtaͤrkern Gaben angemanhf, werden, Auch 
äußerlich, ‚Find, die, geiſtig ———— n En⸗ 
reihungen von großem, Nutzen o An 


nhigg: Heilung rs R asrütatt) * 
—* „a 2), Exfter rad. — * 
1 Die Hauprindifasion für, biefen, Sal befiche barin, 


daß das eminent geſchwaͤchte Muskel⸗ und Arterial⸗ 
ſyſtem in einem eminenten Grad durch ſchickliche 


Mittel 
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Mittel erregt Gmb" geftartt ehe Die dieſer Indi⸗ 
katiom dentſphethenben Heumtttet gehoren gering eigent⸗ 
tie" ine HL Te ber auhaiteſnd etzendenoder ver 


con ſtartenden. es web rien ae 
und 4 


"Korziglich, find Gier. die Säuren, ber Alaun, 

die, Ehina und die Atnika püriempfehlen. 9% 
"Ant au ddag 
Die Mineratfäileh, neben, zeen Ad 
tatgahus ben oberffen. Map cin, Imbsm fir in,gig 
nein eminentei-Örad auf die Musfels;,tunp,Osfäh 
faſer wirken, den Zufam menhang, den N 
die. Erregung derſelben vermehren. F 
auf dieſen wahren Muskulartyphus bwohl 9— 
alle Grade aund Städien BE J— —— die 
— 
F — von u aan — 
— BOCH HAARE a beſchtankt 


fäute, und bie fon ha u te Erik. Sue ons 
Alle dieſe ——æ—— Gr Dofen mit 
vielem Waſſer verdüriti und in kutzen Zwiſch engeiten 
gegeben werden. Bei großer Nervenerre gharteit ers 
bindet man fie mit DpinhtinäfkinätBofel Sehr 
zweckmäßig iſt aber ihre Verbindinng mie ber Cgn 
weiche hier vorzüglich an ihrer Stel. Stein 
allen Stadien dieſes Typhus angezeigt; nur fo lange 
bei 








461 


Bernie Jiohetinol 
Widen, * eiunkatzuͤndugsgartiger Zuſtand Aunerer 
vochanden iſt wird, Ihr Gtbrauch nach thei⸗ 
lig —* Sn dieſen Faͤllen find die Säuren ſicheret 
zu —— | 
5 RR haar OR ind (e 
Der Alaunwirtt —— feine Schwe · 
ee une) and iſt — 5— ſchnell und ſi er wirken⸗ 
— A Er’brkträgt 
Ki weit il mit friſchen In⸗ 
eſti ——— nie Kerpropfüngeit) des 
| BEE Man muß ber yet er — 
ep en; ii u u Badt BE BR —J an bar 
18 um But —*8* Re — 
u: Bahnafeeiih fanze Eliirefiehe, ewiſchen den 
reinen Mineralfänzen uund dan alkobolartigen Stimur 
en ge ei Ace ‚Mittel 
in „allensbenk id. na Achwaͤcherem Gra · 
Neu ER — ** ein Deseächtlicher Werbeneres 
this mus aind ers eine proße Reizbarkeit der 
Rerugufafer süss) Datmfanaldı vorhanden iſt. Es 
Nt ch vel⸗ ſcheckicher ‚Als dig ieciern Säuren ‚mie 
RIM AU Anden Varconenn gertinden. * 


Die Be OPTIES HIN — ‚wirft 
zugleich. auf die Muskel und auf die Lymphfaſer 
gieich ſtarl. and gleich; anhaltend: reizendeSie wirkt 
ſtark auf alle Abſonderungen, vermehrt den Kreis⸗ 
laufr die Mushkelbewegung und abeweiſt ſich da⸗ 
durch vor⸗ Hefe Mirko. sesen igheſce Entin- 





Ir 


dungen. aus: sort 
EN» TR pn: 


. RIED: b) Die 


ai 1 DERERETTRITET Brei 
— — im vorigen / ar An Verbindung 
mitiſtarken ſruchtig en Reizmit tein aid uͤberhaͤupt mehr 
tier zweiten Grade des · Nerventybhus vollhracht.) 


Hellung des lIym hai Spot Ph — 
Die Thphasaut kommt "ganz rein ‚vor, | 
undierfordett" — — ne 
Heitmerhode. ge reiner aber der ihmphatiſche 
phustiſt am ſo mehr beſteht die — 
die Grregung und: Thaͤtigkeit des Walphſpſtems 
einem eminenten Grad, alſo durch — 


phatica, bis du dem normaten Srantbe fi erhöhen. E 


Faſt alle hierhin gehoͤrigen Mittel $ehören jur 
Hlaſſe der ſogenannten auflsfetiden Mittel "Die vor⸗ 
zuͤglichſten und am haͤufigſten anwendbaten · find die 
Sensgay die Asa Foetida) bag ef gſaur Ammoniak, 
vie: Antimonialmittel, Wbeſonders der Spießglanz⸗ 
wein, der Kermes und das Nafomel. Erreicht dit 
Sehwaͤche des Lyt Ka En ‚Gras; “ 


bedarf es viel eize vehort un 
ar hd; $ ih cast 
„» bag Katon in An aromasifch 


und analeptiſchen Muteelu; DR are 
F die Wurzel der Arnika und bwin 1 
"3 das fluͤchtige Kali, me ante allen: das 
ſtaͤrkſte und ktaͤftigſte iſt > Id Y 
Anhaltende Rehzmittel nd Im dem —5 Grad 
des lymphatiſchen Typhus ſehr felten mnire weit 
wirkſamer find hingegen warme Baͤder, die jedoch 


im zweiten Grade unterbleiben muͤſſen. 
14 Der 
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Der ee Gkado des Iymp haciſchen Typhus er⸗ 
—5 dr em Wharakter bes: ner boͤſen 
der Ann rer Be ach Aſtſenthichen Die 
felte: Heitart Mun verbinde bitsentinententymphar 


mon Ayömnet tn rauen anne 


| a din han 






2%; Der allgemeinen Serineins 
J— Egg Nuͤtnbieg u. 
TE] JErtUh * — J— 
RT WAT ABI eu J * — Joh ae mt He 












ni HR CN 7 53 ** PET — 

SER. i 1ER rl Indie en: u 
Dre? — ie wa dor abe 
or RR adastalfun naiiınansgal 777 — 

EX enKangehm. Engbxruͤſtigkeit. 
a —— de ee ae —— 

re ig GERN NLA 
— a 70 a 


a Bein Halt aan ki u. — 
—— hontoge gene € oeiffige — h) Zuſammen ⸗ 
koireitiig auler ihren Sheila vorguůglich durch dendun · 
** Stalin — BR über 






* * 


J re 





jere bet: —55 3 7 „oder auf immer —— 
muß, je nachdem Bu —— oder 
en iſt. J 


Hat 
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Hat Eee bungen oder ihre ‚benachbarten 
ng — 
Waſſer bie: kungen, ſtoͤtt ein blatis 

—— ion die ſer —— | toieft, ‚Sa 
eh heftig: zufammenfchnürend auf d tveng 
flechte derfelben; ſo wird nah der äficht 


— — —J sul 


Klaısiy ala, FA —8* 


u Dies hronifchee Rortathmgte Be 
ls 













geſtoͤrter Verdauung und er da 
lerhaften Be fon, a 





RER, "oder. a hm Kg } 
verbundenen Athmen beim. Steigin, verbunden mit 
einigem: flüchtigen; Stichen im der. Draft, % zumal bei 
Haͤmorrhoidar lig bereint; womit), jedoch nur ſelten 
eine dunklere Rothe der — in — 
ER an Dada. Man’ 

' Erreicht‘ dag! uebel einen Wen ‚Grob, forfins 
bet ſich ein ſchnelleres, Fury abgebrochenes, nicht 
tiefes Athemholen ſo wie eine ſichtbare Anſtrengung 
bee ganzen Thoray, nach und nach ein ſtaͤrkeres 

Hervor⸗ 


4085 


Mr Ben Von rorher werdenden Augen und zuletzt 
— — ein 


— jeder N — 


| Bi N — My insBefön, 
40h aut iche 3 , } pr fomprimireen 
ſthoͤle Außen D ch" ai i 
eigen ing Erhigung und 14 —* Abtühlung — 
3 ag om) derſelben· her⸗ 

* an an PH Auuundasih —XR RN 
tun. a9 hun bla. un. auulinsyinne Med 
131m — in allen jenen 
tnten zum ſarchent, die den Durchgang des Blucg 
oe]. BORN abe in einem mecha⸗ 
wiſchen Drucke eines ſeroͤſen oder blutigen Exttava- 


{i Ken euer sl AH 


Ni 8 gewöhnlich. be- 
u a Ri icht, (elten.. ſind polype 
Ka sonen Hut in den Dngehaſten der ‚Aiteriae 
| wperae „bald „imiAueu. a rteriae aortae und. D 
|| Cheilen, bald Be A fioR, * damit 
ine Depbinduug : welche, man durchaus nicht immer 
Ei —— —— He: ‚rt nad) dem Tode, 
meh ern oft aig unmittelbate Begleiter. (oft auch ein. 
1 u rfache ) „bitna en, uf, rt 


Abhuͤlfe iſt nur in der erften Entſtehung des 
Ueber , din Abweſeunheit organiſcher Fehler und bei 
noch zu hoffen der Mitwirkung der Mafchine zu ge 
währen außerdem und weiterhin iſt alles nur pal⸗ 
Vario, wenn die Paracenthefe auch einige Zeit 

Esdflers Handb. Zr. Gg erleich⸗ 
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Ku —— der ‚fehlerhaften, Stofie bel 


wirfen Mo. 0 Boni Ban 598 | 
Wie die leichten ‚anfangenden‘ (erſtes Stadium 
der ank eit) aſthmati che werde aͤnfti⸗ | 
get A muͤſſen, A un SH epbi ⸗ 
dung ab⸗ Ind iſt allgemein Hier nt; „DaR,a aber, D 
Id cacuanha· ins beſondere uff, — na nb 
nad): in? Reisenden. ‚Dofen, bie zum rn 
deren Wieder holung den moglichſt guͤnſt laſte nr 
hervorbringe,, und zwar richt, ſowohl durch 9 
leerung don Schaͤdlichkeiten, als vielmehr Ar N 
echöhte —— des Mustel · ey — 









in Gen, wo. Aſth —* — 
ſerfucht 

den un wirft jenes has “ Bee 

ſentlich es Erleicpterungsmittel, Auen = | 
dert auch noch mit Nutzen — 
Urins, zumal wenn noch dabei ein weinigter J 
guß der wo möglich f feifchen Herbae — pur 
purrae‘ datnach gerronmmen "werden fan. R Sup 
‚Kraut‘ verdieut Wbcrhanpt wiche Allein‘ in der Br 
Baud) » und allgeme men Ref, — 
im krampfhaften und fehleimigren Aſihma / ohne jent 
Zufäne, ſehr empfohlen zu Werden; befonder@ wenn 
man e8, nach der ſubjettiv — Dder genden 
Neizbarkeit, bald mit Noribus Zinei '2ineum oxilfakuhn 
album), bald mit Adsa foetida In Verbindung ſiht. 


a 


„se 
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2. zotzere allemeine Akome ber ber erften Art 
l * Aſthma's ſich vorfindet, deſto rathſamer muͤßte 
Bin ewendaos bauckeinierleität, ſepn . a 


Ei man fi in Ya Speciebus don Kurz. 







migtel gear auf, dem. geringen. Derzug 
—* von "einem irtel große Hoff · 

geh und. ſchnelle Wirkung. —— ſo iſt es 
en Berfhiedetien HN ie mannigs 
tigen , befonders von Beddoes he gerühmeen 







A 
oO 


— 


— 
— 


ui in Berfehießehen Exulceratlonen der Lunge, 
ei „die In’ Schioefelfänre oder Liquor anodino auf» 
ie n Alef eindtiugenden Beſtandeheile der Eicuta, 
ehe And den lleſchen angerathen zu. "erden ver. 
Ir, nie: 1 s auch in den Miehterfähnten 
ef 9 * Hierbei muß man aber 
Men Ah die Dahet one erio. 
er — und 355 al 
Uptett 6: uf die Natur des Zufall, ift 
N Nu fo’ sudo H% ans 
Ken Bald dl ‚giefer ‚Kindringenden | ütptigen 
sin. ORTES 2% 
* Da nun, und, Bei ehem. Aihma Di Die Ruftröße 
pft, bis. im. ‚ihre, iehten, Endigungen am. meiften 
aficitt find, fo, willen, jene, auf folhe Art gerade 
‚han, den ſchadhaften Dt ‚geleiteten, arzneilichen Stoffe 
| auch. am am ehſten, wo nicht ganz den abnormen Zus 
ſtaud befeitigen doch, fo. mildern, daß der Kranfe 
Baldige Erleichterung, und bei regelmäßigem Fort⸗ 
gebrauche nicht ſelten faſt gruͤndliche Abhuͤlfe, ohne 
ap Arzueien erlangen fann; wenn nicht ſchon der 
Gg 2 ganze 


* 
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ganze Koͤrper ſekundair mie leider, — *— uni⸗ 

tee RUNGEN Kan fr, "iz | 
Bon. Dr. P. 6. Setähe, En au 

Def ER re ee sh 
J——— Ba 26) 82. Seite 


Kit, 3} ent —3* art ZUR 


Sir Ai 






— — Bf 29 fi 

ne FERNE VOR 

Mil + Hal * —— 
nl me au raten, AeE Hi 
I ETTDR — ee 9 are?) J 

bins adae Br ind SATT 

1) Dan 1äbenbeR.Bitchupnen north 
und ——— 7 und legt * auf —— 4 







kein — — ſo —* man ihm Re f: 


2) vorſichtig auf eine Seite, JÄBL.feinen Kopf eine 
furze Zeit; nach unten. hängen und drückt, ingwifchcn |; \ 
den Unterleib gelinde ‚nach, dem, Rücken zu n mit Berl 
flachen Hand, um zu feben, ob.nicht Waffen ausläuft. | 


3) Dann legt man ihn nieder mit dem Kopf 
etwas höher, und reinigt Slund und Naſe mit, | 
einem meichen reinen Schwamm: fer nm har 


4) Hierauf blaͤſt man mit einem tech Köhte: 
eines Blafebalges in die Nafe. "Sollte hier etwas 
im Wege ftehen, ſo nimmt man ein Tängetes elfen⸗ 
beinernes Mundftück zum Munde. Während des 
Einblafens halt man Mund and Naſe wohl zu, und 

drücke: 


m 


A 
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Me die Luftroͤhre gegen den Schlund an, um dag 

Eindringen der Luft in den Magen‘ zu verhüten. 
Nach 10 bis 12 fünftlichen Athemzügen mit dem 
Blaftbalg hört man auf, und reinigt von neuem 
üben Hals. mis; dem Schwamme, im. Fall Schleim 
ſJod er gudre Unreinigfeiten heraufgedrungen ſeyn ſollen, 
ad. halt, dann ſtarken Salmiakfpiritug unter die Nafe. 
q Hierauf. faͤngt man was-Einblafen von neuem an. 
Sollte dery Blafebalg unbrauchbar werden , fo bedient 

an ſich an deſſen Statt einer biegfamen Röhre mit 
n einem hoͤlzernen Mundſtuͤcke. Man fuͤllt ſeine Bruſt 
Imit einem ſchnellen und ſtarken Athemzuge, und 
[ori biefr£uft, in, die, *59 des Ertrunkenen. Nach 





Ir — und dem Dluore — heraus. 
* ſetzt man fo lange fort, bis das Athemholen 
ſich wieder einſtellt, oder man alle Hoffnung aufgiebt. 


45) Waͤhrend des Lufteinblaſens machen die an⸗ 
1 dern Gehuͤlfen Anſtalt, den Erttunkenen zu waͤrmen, 
4 i ein man trocknen Sand erwärmt, ein Stuͤck Se— 
N geltucy über den Körper bis an den Hals ausbrei⸗ 
tn uud den Sand, einen Zoll hoch, beſonders um 
die Gegend des ‚Herzens und der Geburtstheile, ſo 
warm wie es die Hand nur vertragen kann, dar» 
uͤber ausſtreut. 


(Von noch» groͤßerm Nutzen ik e8 nach) meiner 
Erfahrung „wenn man den warmen Sand über den 
‚bloßen Leib fchüttet; der Umlauf ſtocket in den 
Waffergefäßen, fie find angefüllt, der warme 

693 Sand 


* 
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Sandjäfe an Stun — Feuchtig ⸗· 
leiten wach andain ſich „undehemielt — 
bei, Ba Hauttreizeg 4 
RE erſte ee 
werden‘) "nd erneuert zu tder den ee 
ntan die Arme des Scheintobtenoe cwast in die HH 
und ſtreicht fie auf der Ste Bie mach dem Re 
zu gelehrt iſt mit der warmen Eau 
unñtken nach der Ar mmhoͤle zu, um Ben Lauf des Biest 
zum Herzen zu befoͤrdern. Ebenfalls nebenan wien 
Fuͤße etwas von emander > und ſtrelcht auf egleichen 
Weiſe ihre innere Fläche von unten nach ven Wei⸗ 
chen zu. Auf ſolche Weife ſtreicht man sches | 
fo. ‚oft tie & die Sandlage erneuert wird. 
Auen 
7) Bahleid des ——— —I 39 
Klyſtit aus einer Hand vol En in einem. Pege 
(4 Flaſche) warmen Waſſer, Abringe dich, mäßrend 
der Erneuerung ber Sanblage, bei, und, wiederholt 
dieß mehrere Male in einem „amifihenraumg & —J 
einer Viertelſtunde. — ————— 
8) Hat der Ertrunkene durch alles dieſes noch 
nicht das Vermoͤgen erhalten zu ſchlucken, fo ſchmiert 
man die biegſame Roͤhre der Magenſpritze mit Oel, 
ſchraubt ſie von der Sprige ab und bringt fie vor⸗ 
ſichtig durch den Schlund in den Mayen; hierauf 
fülle man die Spritze ſchnell mit dem geſchwaͤchten 
Salmiakſpiritus an, und ſpritzt ihn durch die Roͤhre 
in den Magen. Dieß kann jede halbe Stunde wie— 
derholt werden. 






9) Waͤh⸗ 


ai 


TO WÄHTENd' der Anwendung Diefet Huͤlfsmit ⸗ 
tel kennen ein panr Hilfen den’ Ebtruntenen un⸗ 
ter den Fußſohlen hit Hr fen reiben. Kommt der 
MEytrugtene wieder aha ſich ſelbſt, fo-bringeman ihn 
Aobald als moͤglich zu Bette und, giebt, ihm ein Glas 
Reim oder 30 Tropfen Hoffmannſchen Liquor 
Maud Kine, Taſſe lauwar men Thee. Die übrige, Be⸗ 
Ma dbing muſ —* man; dem — des u. 











en Sorsialt angemandt „Sende zu 

RR emag, win ya 

Kopenhagen· ah mal schlaf THE ji 
„And von Dr. "Sehe, Abilgaare, 


IR Rex Ra, Jacsbfon., Am En Nr 
I ans Den. Rettungs⸗Kaſten — — Cab 
NOS Dläfebalg; ' —— 
3 ARE ie einer Blafe 

e) zwei biegfame Reben Ai ii Släfebalge 
angehören Hollo hauc 
)rein Mundſtuͤck aus eisen, —* dreh ben 
HEMundveinzublafen ;ı7 si" alu 
se) zioeinkürgerengur Nafezıını v7 m 
Meine biegſame Röhre mitieinem Maundſtůcke aus 
nich zum Lufteinblaſen; 
) eine Magenſpritze mit dazu gehoͤriger Roͤhre; 
h) einen Klyſtirapparat; 

i) einen Stab aus Fiſchbein mit einem groͤßeren 

und einem Fleineren Schwamme; 
69 4 k) zwei 
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kw Bee inmong. shilhubt hart ee 
1) vier Gläfen De Er) ZEN 
a) mit ſtarkem Salmiakgeiſt : snunıimaz 
2) mit. einem ſchwaͤcheren, mehe verduͤnnten 
Salmiatgeifiz ix ma mi sananf 
3) mit reinem Baumoͤl; hu te 
.4) mit Hoffmannfhen Stopfen, ud 2 


Außerdem enthaͤlt der Kaflen einen knochernen 
Tubus zum Lufteinblaſen bei todtgebornen Kindern. 


Diefer Apparat, zugleich mit obiger Bühtefung 
wurde von Geiten der Gefellfchaft der R ttuugsan⸗ 
ſtalten für Ertrunkene an den Orten in Kopenpagen, 
“wo Unfälle durch Ertrinfen am häufigften find, bes 
fonderg bei dem Amtschirurgen niedergelegt. 


( Nordifches Archiv für Naturkunde, Arzneiwif. 
fenfchaft und Chirurgie, Herausgegeben. vom Prof, 
Pfaff ꝛc. Dritter Band. Vier les Stüd, Kopen · 
hagen, 1804. Seite 69. a 


De 
gina 41 J 

In vielen Gegenden erfchtoeren Folgenbe-Hinder- 
niffe oft die Wiederbelebung — Verun⸗ 
gluͤckten: 


dm u — + 
1) der Mangel an den: ae: Renneniffen, die 
zur Behandlung gebdten: im ln m! 
2) Fehlt es oft an Geiſtesgegenwart. 
3) Mangeln die nothigen Inſtrumente. 
4) Nicht genugfame Beharrlichkeit, bie Behand. 
lung lange genug fortzufegen. 
5) Das 
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5) Das ſchrecuch⸗ ee Vorurtheil 
Mund Aberglaube, . an) vor 
BE Werkjeuge zur Wiederbelebung der Scheintodten: 
yEin Teagkorb von leichtem Slechtiverf, deſſen 

Kopfende in die Hohe gebogen ſeyn muß. 

b) Ein Sucher, eine Stange, an deren einem 
Ende ein iſerner Halbzirkel in der Mitte befe— 
Migt iſtz am den, Enden des Zirkels find ein 
mo Paar mit. Pferde haar en oder Wolle ausgeſtopfte 

befeſtigt. Iſt der Koͤrper durch dieſen 
Sr r ER fo. diene , is he 
is BE Die; Faugzange, um iön- Herporzugichen, ; 
ve Bei, Herſonen die durchs — Waſſer ga 
ſunken find, „dienen, ms ierc 
Mari ı Reine Rettungsleiter; San 
„eine Stauge, an der unten ‚eine andere. durch 
Be EEE, bgelene befeſtigt iſt; 

Re She ein leichtes Slechtwerk, das 
mit Leder uͤberzogen iſt, und unten mit 
Eifen befchlagen, damit es zugleih als 
Schlitten dienen fönne; _ 

Ein’ Paar Säle mit hoherken! Rugeln, die den 

Da ing Waffer Gefallenen zugeworfen werden. 
£) Humbold’s Kefpirationgeopr. 

"3 g) Ein doppelter Vlafebalg. 

Um aber mit dieſem die Luft bequem in bie 
Lungen zu bringen, dienen biegfame Röhren von 
gewundenem Drathe, die mit Leder überzogen find, 
und durch die Naſe oder den Mund in die Luftroͤhre 
gebracht werden. 






— 


Su! 9 


695 h) Eine 
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bh): Eine! kleine Sprigen n a, andterdi, nor au 
i). Zum. Erwärmen, dienen, wollent· Decken und 
Har veys Waͤrmekaſten. u⸗ nn kann’ Mir ist T 
‚Ik Zum Reiben, bedient, man ſich wollener Tuͤcher 
o.. und. ber Buͤrſten dhsud. sim ‚1900, Tod 
) Eine Tabaksr auchklyſtirmaſchine/ die jedoch nicht 
* oft gebraucht wird. Hals) nun naht splo® 
m) Die Boltaifhe Saͤule, am beſten die lie⸗ 
gende. (Wohl am beften bie fich in in c get 
teral befindende.) An mama Saat 
n) Innere und äußere Keipmittel,. 5, B. Salmiak⸗ 
geiſt, lonzentrirter Eſſig, ER ‚Braunt- 
nein, Hoffmannsgeiſt Schwefeläther, en liſches 
Riechſalz Sauerſtoffgas, ſalzſaures Gas in 
ſige oxydirte Salzfäure, Kambfir? ferner 
er zwisl Brechweinſtein/ weißer Vitriol⸗ 
win) Kennfeihen des‘ Eodes| Id ; m 
X DaB 8 *8 iſt wahre gang) uhſicherer A: 
— Große der‘ Pupillen, Undutchfichtigeeig der 
Hornhaut, Herabhaͤngen des Unterfieferg? n och un⸗ | 
ficherer find: fehlender Herz —— ah 
der Athem, Kälte und Erftarren des Korpe — — 
Zeichen der Wiederbelebung find: A he 
uUnmerkliches Bewegen Und ? Kittern der Untere“ 
fippe', leichte Zuckung des Behdite und eines Sin· 
gers, ſchwache Bewegung der Airgenliebet, ein Teiche 
tes Seufzen und ſchwaches Athemholen/ ein Heben 
der Brufty freiwilliges Hervotkommen des Schaums 
im Munde eine feine wiederkehrende Rothe des Ge⸗ 
ſichts, ein Schlag des Herzens und ein Kollern im 
Unterleibe. 
Von 


nn — — —ñ— 


an u A 
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Bon der Behandlungden) Erseunfen en. 


Mie vorzuͤglichſte Urſache des Todes bei Ertrun⸗ 
enen iſt Mangel an Luft. Hierzu kommt noch, daß 
ofchetwas Waſſerin die Lungen gezogen wird. Dieß 
darf aber nie durch die ſchaͤdliche Umftürzung des 
Keomers weggeſechaffe werden ſondern geht in der 
Folge ſchon won ſelbſt als Schaum durch den Mund 
abi! Zur Wiederbelebung der‘ gie ‚müffen 
110971 TIEZEISEESIEELE EUER 

7) dag Athmen wieder Gere. | 
Hay" Den Köcher iu erwärmen fügen, ‚und nachher 
2. Keipmiteel anwenden. 2 


* SR, der ‚Beranghichte, aus dem Waſſer gezogen, 
ſen ſucht man den Kopf beſonders in erhoͤhter Lage 
zu erhalten, und bringt den Ertrunkenen, wenn er 
im Freien ifk,,in,eine, warme Stube, wo fo wenig 
Mynſchen ſeyn muͤſſ en, als moͤglich iſt. Nachher 
fehneides man i die, Kleidungsſtücke, ohne den Körper 
viel, zu beivegen, wg, trocknet alle Feuchtigkeit durch 
Sun ab, und reinigt Mund und Naſe von 

Schlaͤmm und. ‚andern Unreinigkeiten. Jetzt legt man 
erwaͤrmte Steine ‚und, Kruͤge zwiſchen die Schenkel 
nabe an die Schamtheile, und eben ſo in die Sei⸗ 
ten; bedeckt den ganzen Koͤrper, außer dem Kopf, 
mit, erwaͤrmten wollenen Decken, aber forloder, daß 
man unter. ıhucm, ‚gehörige -Hanpleiftungen, Reiben, 

u, f. W- Lerrichten kaun. Um die Luft einzublaſen, 
iin man eins ‚ber. genannten Röhrchen durch die 

Naſe und den Mund in die Luftroͤhre, und ſchraubt 
an dieſes den doppelten Blaſebalg; blaͤſt Luft ein 


und 


476 


und treibt ſte durch einen gelinden Druck auf die 
Bruſt wieder heraus, um das Athmen kuͤnſtlich rlach« 
zumachen. Hat man eine Stunde vergebens atmos⸗ 
phaͤriſche Luft und Lebensluft eingeblaſennſo kann 
man eine Miſchung von: 8 Theilenn atmosphaͤriſche 
Luft und 2 Theilen ſalzſaurem Gas einblaſenna Run 
im höchſten Nothfall blaͤſt man eingeathmete Luft 
mit dem Munde ein. Sind die Lungen durch das 
Einblaſen ausgedehnt, ſo wende man auch Mittel 
zur Beförderung des Blutumlaufs an Wozu beſon⸗ 
ders folgende Mittel gut tan; 14. Mau „dem d 


dag Reiben); a een Bin hd 

fi} 15R9r SQ 71 ss 
2) bag Salvanifiren; — RE ar 
var geifige in; den Magen race Stätte 


wi 


Das Keiben muß fanft gefchehen Mn Me 
Fe zu biefem. Zwecke⸗ am beſten Bit Dürfen u 
mollener Tuͤcher die man mie, D: reihe, „ob 
um dem, Korper durch die Haut Denen aan, 
mie. orydirtet Saljf ure und ‚Del... EIERN —* 

Bei der Anwendung des Galbanismus beugt 
man den Leiter des einen Pols in die Gegend der 
zweiten Rippe der rechten Seite, und den Leiter des 
andern Pols in die, Gegend. dern ſechsten Nippes der 
linfen Seite. Auch kann der Galvanismus als ar 
gemeines Reizmittel ſehr gut angewandt werden. 
Um Fluͤſſigkeiten in den Magen zu bringen, bringt 
man eine biegſame Roͤhre in die Speiſeröͤhre, und 
ſpritzt durch dieſe etwa eine Unze Brauntwein oder 
mit Waſſer verduͤnnten Salmiakgeiſt ein. Hat man 


ſo 
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ſo vergebens einige Stunden 'gearbeinet , for fährt 
man demohngeachtet fort, wendet aber nun auch 
oͤrtliche ſtaͤrkere Retzmittel am, zu DB» Klyſtire von 
Tabakadambf ot ae das Tabaksdetott in kleinen Ga⸗ 
A EB ee oder auch eine Aufloͤſung von 
Grat Stein in deſtillirtem Waſſer oder 
ben Knofer ya o-- 20 ‚Sram: Man: Bläft cine 
Federſpule TDabak, ſchatfe Pulver, wies Senf, Nies 
ſewurzel fpanifchen Pfeffer 20. in die Nafe, bringt 
mit einer Feder Salmakgeiſt in die Nafe, figele den 
Schlund durch eine Feder, die mie Oel oder noch 
beſſer mit Salmiakgeiſt beſtrichen iſt. Die Englän« 
der troͤpfeln ſogar den Salmigkgeiſt in die Augen. 
Man ſticht mit Nadeln oder gli enden Eifen unter 
die Naͤgel der Füge und Hände," brenne die Fußſoh, 
len, Bade , bedient. fih der Bürften, des glühenden 
a nn heißes, Du und Siegellack auf, die 
au 





Ta). ‚hingegen. ein Zeichen der. Wieder 
belebung, Re tähn. ‚man mit der erſt genannten Be⸗ 
handlung fort, reißt dabei geiige Slüffigfeiten an 
den Schläfen, hinter den Ohren ıc. ein, ‚Sobald der 
Verungluͤckte wieder ſchlucken kann, "giebt män ihm 
ein wenig Slieder“ oder Meliffenthee mit · Wein, oder 
8Tropfen Salmiakgeiſt mit warmen Waſſer 
ver duͤnnt, oder Hoff manngeiſt 10 Tropfen mit war: 
men Waſſer, oder ein wenig Kampfer in etlichen 
Tropfen Weingeiſtomit Waſſer verduͤnnt. Man en 
hoͤht allmaͤlig die Er waͤrmungsmittel und wendet von 
Zeie zuZeit reijende Klyſtire an! Zn der Folge 
find Ruhe und. gure' Luft dem Patienten fehr heil: 
fam. In ſolchen Fällen, wo der Verungluͤckte auch 


Lebengs 
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Lebenszeichen von fihgiehe),) findıioft: aͤufero Meiſt 
mittel ſchon Hunkeichend ‚ihn Wwirden)ju ibeledendase 
ER TS. Lila 0 mE Neiehitihrang- 837 nal 

Cweifuna sur Rettung ber ( nd, Ir 

fückten , Erhängten, vom, J Me 

froren, und Be sifteten. * 

ers, WB. Wiedemann * Hr u 

vr imehete Auflage, er iR kin 

* ER A At re — Aa, 
erg J Bm RT 

a Ted a y Cases —*8* ae 

le ART le U) — * — sid fat! ven 


% RÄT REN NT TER. 
.,. Ketingeichen der Enrnttgß 
«si Mr —* GE Aimnsen DEIRERR RIEDL & Au wo 
an nr een Rorn BETH 

RER bie’ ſich an Perſonene WER 
Waſſer ertrunken , ber der Obdukeibn dußern ne 
And. cheils aͤußerliche/ theils inhera ® ELLE FTSE 


a) Aeußere Zeichen Heino fiattadieche and Auf⸗ 
* der Haut; die Haut ſieht mehrentheils klärt 
lich aus, weil das Blut int den Gefaͤ der Haut 
geſtockt ‚De Hals und das Geſicht fin Hy „un 
aufgedunfen, die Lippen ‚blau, der Mu d. und. di HR 
Nafe mehrentheils mit weißem Schleim angefuͤllt, | 
und oͤfters pflegen Luftblaͤschen, oder. ein kleiner 
Schaum in und vor dem Munde zu ſtehen. Eben 
hierher gehört auch dag Auftreiben des, Unterleibes 
und des Magens, indem Perfonen, fo im Waffer 
umfommen, bei der Inſpiration und während des 

Ein⸗ 


er 
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Einathmeus des Luft (gegen Metzger ) ſterben, uad 
deshalb der Unterleib und der Magen durch die 
Aktion des Zwerchfells alsbann in ‚die Höhe getrie⸗ 
* war nurrr d na J 


— —V 


enıeichen ; 3 wenn die Rima 2 
ie gezogt wenn in. der Luftroͤhre ein Schaum, 

Hal ein f hdumiges und: rothgefaͤrbtes Waſſer 
vorhanden; EA "die Lunge fehr ausgedehnt, von 
darbe blaulih, a fgetrieben und mit einem ſchau 
ı migen und en angefüft, wenn in dem 
' Magen etwas von-dem eingefchluckten Waffer bes 
'findlich, wenn die Blutgefäße der Gedärme voller 
Blut und deshe M roth ausſehen, wenn die rechte 
Herzkammer hingegen nebſt dem Sint pulmonali 
vom Blute ledig gefunden wird. Die Gefäße im 
Gehirn nebſt dem Sinu encephali find vom Blute 
ſehr ausgedehnt and aufgetrieben ‘(doch fehr oft auch 
nicht ) unbagumeilen pflegt ſich auch ausgetretenes 
Waſſer oder Blut in deſſen Hoͤlen vorzufinden. 


a he 9* IRRE Ober⸗ 
kollegium zu Be ya: 


—* Aug Me ‚un der "Etinihn, iſter 
Sul) 13 
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1 u ntuwr Ann ee 33 —R 
ip Na in yeit naßs at co re ae MR 


& u: i 5 mal ch Kı, ne 
Lurate a ee ana CR 
a a X N 
Warlſamteu der thieriſchen Gelatina. 


Bon dem Hrn Dr. @infenpe wein! Delazilh 
en Medico bes Departements von 'agdgha. 


y Ar 
SA fi ern — nl; m: mal 
aan mon EITTEL. FORTRERSEEET 7er Hrn 

Io RS ETUTEER 7; —92 — —— n * 
D — weiche Seguin und. die | 
Zwecke von dem National Inſtitnte zu Paris; 
nannte: ‚Kommifjion: anfteliten, zeiaten „daß bie —F 
zentrirte Colla oder der Leim, deſſen ich die Siſch. 
ler bedienen, und der aus einer getrockneten thi 


ſchen Gelatina beſteht, die 25 Bere ae | 
intermittiren den Fieber zu hebe ium 
febrifupum des Tiſchlerlei — — ig, 
in dem Gerbefloff annimmt, Ri 
der China: fand, iſt Per LA —— 
ſorgfaͤltigen Unterſuchungen —— — 
miker aufbehalten. Ich will hier blos nur das fuͤr 
den praftifchen Arzt Nothwendigſte und Nuͤtzlichſte 
über dieſen wichtigen Gegenſtand mittheilen.) u 
In Zeit von 4 Monaten wurden allein in dem 


Departement Agogna 350 intermittirende Fieber 
vermittelſt der Cola (Tiſchlerleim) geheilitt. 


Die 
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1 Die konzentrirte Colla kam in Ruͤckſicht ihrer 
Wirkſamkeit der China nicht allein in vielen Faͤllen 
polfommen gleich, fondern übertraf ſie noch. 


Eantone ift fo uͤberzeugt von ber großen Wirk⸗ 
amfeit der Eolla, daß er fein Bedenfen trägt, fie 
allen: Fällen ‚alten, übrigen Febrifugis vorzuziehen. 
Niemals hat er eine machrheilige Nebenwirkung bes 
| obachtet, und, ‚niemals, hat, er unter allen, die er 
Amit der Cola behandelt „hat,, eine entgegengeſetzte 
Beobachtung von einem eingefretenen Recidive ges 
tat. Mehrere Aerzte Haben eben fo ſchnell die 
Inveterirten als bie friſchen intermittirenden Fieber 
zamit curirt, wenigſtens immer da, mo ſie nicht von 
beiten Obſtruktivnen, Cachexle, Hopochondrie, 
$ ſterie and Unafarca' begleiten‘ dr RM‘ 
or Are | 
Aber nicht allein „bie, — aaa bie. 
— neiste jene —— gegen 
Din Fieber. uo — 


ze Dere tta ‚sieht. ſie noch der Colla * feine 
him, nd, folgendes 


Die Gallerte des Kalbflelſches iſt viel ange» 
hmer zu nehmen, und wird eher von jedem 
Magen vertragen‘, vorzüglich wenn fie nach dem Ge⸗ 
ſchmacke eines jeden auf irgend eine Are gewürzt 
* Sie riecht nicht fo übel wie die Colla, die 
aller Zufäge ungeachtet, doch den übeln Geruch‘ 
nicht fahren läßt. 

Löflers Hands, Zr, Hh 3) Sie 
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3) Sie ift den meiften Patienten nicht fo el h 
haft und mwiderftehend, wie die Cola. u 


4) Man fann fie in größerer Duankität geben,, 
ohne. Davon. irgend «ine —— —— —8 
theil zu befuͤrchten. —V —— J 

Die Rindsgallerte zeigte auch dieſelbe — 


Noch wandte Calatroni das Gummi arabicu 
mit Erfolg gegen die intermittlrenden Sieber us 


Die Cola der Sifche ſcheint nicht, weniger, ss 
intermittivenden Fiebern anwendbar zu. ſeyn; nur iſt 
fie weniger aufloͤslich, wie die andere Colla. 


Da, nun, die Gallerte, Worgüglich: die von Süße 
nern und Kälbern, (vielleicht auch die von Hirſchhoru?) 
mit etwas Gewürz verſetzt, dieſelbe vim febrifagam fh 
beſitzt, mie die Colla, fo kann ſie ohne Bedenken 
derſelben ſubſtituirt werden; und wir beſitzen in ihe Ih 
zugleich ein großes Arznei⸗ und Nahrungsmittel. 

Die Colla hebt die Regelmaͤßigkeit der Paroxys⸗ 
men, indem dieſe ſich entweder fruͤher oder ſpaͤter 
wie ſonſt einſtellen, häufiger werden, ober einer in 
den andern uͤbergehen und auf dieſe Art viechfam 
eine Febris continua bilden. 


Mehrere Aerzte ſahen einfache Tertlanfieber da⸗ 
durch verdoppelt werden, aber auch alsdann mit ‚sin 
oder zwei diel leichteren Paroxysmen auf immer und 
ohne alle andere Mittel verſchwinden. Die Colla 
und die China wirken beide energiſch auf den Ma⸗ 
gen. Sobald die Colla genommen ft, verbreitet ſich 
ein Gefuͤhl von bedancee Waͤrme im Magen und 

von 
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Bor da nice‘ ſelten uber die ganze Hbcrfläche des 
Körpers. Doch verderben beide, die Cola und die 
Ehina, den Appetit. Cie hemmen faft augenbiicktich 
das Erbrechen, wenn es nämlich ein Symptom des 
Fieberparoxysmus iſt, z. B. bei einer gefaͤhrlichen 
btis intermittens emetica, ſelbſt dann, wenn dee 
jagen weder Speifen noch andere Arzneimittel an« 
mmt. (Nicht blos in dieſem Falle, fondern "in 
| * andern Faͤllen eines durch Zufall oder mit 
Fleiß erregten, oder von der Natur hervorgebrachten 
krankhaften Erbrechens beweiſet ſich der Dickſchleim 
ungemein wirkſam. Folgende ungluͤckliche Erfahrung 
Jleitete mich auf deſſen Anwendungs ich’ hatte einer 
Iſchwaͤchlichen, im legten Grade der Lungenfuche 
Ebefindlichen' Dame 12 Pulvers aus dem’ Sen. Phel- 
Mand. und Sacchar. Laer. berfchrieben. Sie befahl 
Nihe eines: davon zu geben —; nebenbei befand ſich 
ein anderes Paquet mit Brechpulver für die Bauern 
beſtimmt, beftehend aus Tart. Emetic. grij. und 
| * Ipecacuanh: grxij. Aus Verſehen wurde ihr 
tin ſolches gegeben. — Kurz vorher Hatte ſie eine 
aſſe dicken Brei von dem Kraftmehl geſpeiſt, und 
ih vermuchete, daß biefes die Urfache war, daß 
das Erbrechen auf diefes unglückliche Verſehen nur 
mäßig erfolgte, und nach dem Genuß einer halben 
Taſſe dicken Salepſchleim gaͤnzlich aufhoͤrte. Ich 
nutzte dieſe Erfahrung nachher noch in einigen an— 
dern Faͤllen beim heftigen Erbrechen und jedesmal 
bewies es ſich — ſelbſt beim laͤſtigen Erbre« 
gm der Schwangern, $öffler.) 


ha Aber 


a8 


‚ Aber ſie unterdrücken » es nicht, befördern „eg 
jr in dem Falke, daß der Patient; eine entſch 

dene Abneigung dagegen hat, ober. ſie mit 

willen nimmt. Beide (die China und die: 79 J 
heben durch die vermehrte Erregung des Magens die 
Aſthenie der Haut, unterdruͤcken die Fieberſchauer 
und befoͤrdern den Schweiß; Beide ‚bewirken xine Hp er i 
wiffe Abfpannung und verfchaffen bald nachdem ſi 
genommen ſi find, einen füßen Schlaf; beidenim af 
„rend der Fieber hitze genommen, vermehren. eher 
‚bag Fieber, als daß fie es verringern / und verur⸗ 
ſachen unter dieſen Umſtaͤnden nicht, ſelten Uebelleit, 
Aufſtoßen, Eingenommenheit des Kopfs gt Auen 
ruhe und Erbrechen, welche Uebel; fie e mel f 
hüten, wenn fie, aud) nur. ‚kurz, nor dem 
froſte gendmmen werden. Beide ‚Berhrfachen,, eine 
langwierige Ybneigung des Magens gegen die 
„ren, vorzuͤglich die ‚vegetabilifchen,, fo, daß bei Bi 
‚welche fichiderfelben während der Relonvales en 
dienen, leicht, Recidive entſtehen. Beide. — 






allgemeine Erregung, oder, wenigſtens ‚d Die de 
gens nicht ſo ſchnell, als man dem Grade — 

zes nach, den ſie auf den Koͤrper aͤußern, voraus 
ſetzen ſollte. Die Sieber, welche entweder mie der 
Colla oder der China geheilt worden find, 34 
oftmals mit einem Ausſchlage an dem Lippen, ebene J 
mit einem andern Hautatisfchlage, welche faſt / immer N 
frieifch umd ein Zeichen der- rückfeheenden normalen ; 
Thätigfeie der erften. Wege find; „Beide Mittel er⸗ 
fordern endlich die Mitwirkung des Arztes, d | 
Kranken und des Rekonvalescenten, um die Kraͤfte 

des 
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be Maas. und die gehoöͤrige Tran spiration auf⸗ 
7 A, — — J58—— | 


Perdaut A 2 und dieſes iſt eben eine * 
| vötgügtichen Eigenfchaften, weil ihre Wirkfamfeit, den 
Msteberfroft zu unterdruͤcken, defto laͤnger anhält- 
| berdieß iſt dieſe ihre Eigenſchaft keinesweges un⸗ 
ichtig, wenn man bedenkt, daß vermoͤge derſelben 
Me Magen allmaͤlig für die Reize empfänglich wird, 
Ah ie m durch Gewohnheit angemeſſen find. 

‚Die. Calla, ‚muß eigentlich den damit angeſtellten 
r nen, Hrfolge kurz vor dem. Paroxysmo und 
fi elttung feiner Borläufergegeben werden. Zu 
er andern Zeit, zeige fie, ſelbſt in viel betraͤchtlicherer 
ſis ‚anigetvender, nicht die ſchnelle Wirkſamkeit gee 
das Fieber. "Erf dann iſt es rathſam, auch 
verſchledenen ‚andern Stunden des Tages einige 
Dot, son der Cola zu geben, wenn das Sicher 
J veder bereits gehoben oder nur unbedeutend iſt, 
d fein Schaudern und Froſt vorangeht. 


Pi Die Colla iſt um fo. wirtſamer, je weniger 
Waſſer ſie enthaͤlt. Zwei Unzen Waſſer reichen fuͤg⸗ 
ich Hin, um ı7. bie r2 Drachmen von ber Colla 
aufzulsfen.. Wenn der Kranke nicht eine beſondere 
bneigung gegen dicke, Medicinen bat, ſo — 
er jenes mit Leichtigkeit. 


Die Colla muß nur bei gelindem Feuer aufge⸗ 
oͤſt und zuvor in Stuͤcken zerbrochen werden, damit 
ie nicht zu lange auf dem Feuer bleibe, und durch 
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die Verbunſtung des Waſſers wiederum zu dick u 
zaͤhe werde. In dieſem Falle, zumal da es man | 
Arten von Colla giebt, die ‚eine größere, Menge. ‚von | 
Waſſer zu ihrer Yuflsfun erfordern, fanu, a | 
nod) einige Dramen BC zu chen. Dleſet 
ſatz iſt um ſo noͤthiger, je oͤfterer das Ganze, — 
neue, erwärmt werden muß. Auf aeden, Sal And | 
auf anderthalb „Unzen,, Colla zwei und eine — 
Une: Waſſer hinreichend, ſelbſt auch wenn dig ‚Solar, 
tion etwa 20 Minuten bei einem gelinden Feuer era.) 
haften werden muß. Wenn die auf diefe Art auf⸗ 
geloͤſte Colla aufs neue gerinnt, wobei fie flat wird⸗ | 
fo reicht eimrgelinder Grad bon Waͤrme hin, fe 
wieder. fluͤſſig und trinkbar zu machen ; indem man 
vor dns Glas, worim ſie enthalten ft, uͤber Afche | 
zu halten braucht· ku 00: es in warmes Waſſer 
ſtellt. ) m: far — 
Dis bon, Seguin — 
art. ift. die richt oſte und anwendbatſte; er ſchreibt 
nämlich vor, eine Unge, Add, 8 Drachmen Colla 
gelindem Feuer ‚in zwei Unger Waffen ed 
Dieſes nun iſt das, ‚Febuifugumn welches man ir 
allen weitern Zufag zu beſtimmter ‚Zeit, und, in 
gehörigen Quantitaͤt den —— 
* am. den ‚fpzeifiten ‚Geruch zu ailgen und, dem, 
Mittel ginen angenehmen Geſchmack ‚mitzutheilen,, 
fo kann man die Colla in einen, Edamillendel es 
auflöfen ‚laffer, DA ein, oder zwei Digchmen 
ker und ——— Tropfen, von „ber ‚Ag- for. 2 
zufetzen. Dieſe Zafaͤtze kann man, — 5 noch 
nat) der Verſchlebtnheit der Idioſynkraſie und dent 
Ge⸗ 
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Gefihmade der Patienten vermehren oder vermindern, 
Man theilt jene Portion in drei Theile, und giebt 
die erfie Dofis eine halbe Stunde vor dem Paros 
hemus, ‚die zweite aber 10 Minuten und die dritte 
b 20 Miauten nad) dem Parorysmus. 


9 Ich habe aber gefunden, daß die Sefolgung 
dieſer Drdnung nicht nothwendig iſt —; denn ich und 
andere Aerzte haben jene drei Doſen alle viertel⸗ 
oder halbe Stunden hintereinander gegeben, ohne 
die Wirkung dadurch im mindeften beeinträchtigt zu 
Iſthen. In der That lehrt ſchon die gefunde Ver 
JInunft, daß dieſes Mittel zu lange im Magen vers 
| weile , als daß feine Wirkung nicht länger, alg jener 
Zwiſchenraum dauern follte. Wenn aber der Ziebers 
| ftoſt ſchon eingetreten iſt, dann iſt es nicht rathſam, 
U die Cola nehmen zu laſſen, weil die Patienten fie 
un felten wegbrechen. 


Man wiederholt die Anwendung jener getheilten 
Sofın an den nächflen Fiehertage; und dieſes 2— 3 
mal wiederholt, reicht auch in den meiften * 
Bin, ſelbſt hartnaͤckige und bösartige intermittirende 
Fieber zu heben. Man kann dieſes Mittel auch an 
dem fieberfreien Tage geben, da es dann zur 
ſicherern Verhuͤtung des Fiebers am folgenden 
Tage mitwirkt. Die Colla koͤmmt deshalb auch 
hietin mit der China überein, welche vorzugsweiſe 
in der Apyrexie, oder wenigſtens nicht in der Höhe 
des Fiebers gereicht werden muß. Zur fihern Kur 
diefer Fieber mit der Cola iſt ed noch nöthig, daß 
man dem Patienten in den erfien zwei Stunden 

54 nachher 
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nachher ‚meber Trinken noch Eſſen verſtattet. a | 
Cola befördert den Schweiß, der faſt immer all 
mein und. viscide iſt z ſollte er micht vielleicht ſcho 
die Wirkung der wieder auf die Haut 23344 
Colla ſeyn? Wenigſtens verbreiten die damit behan⸗ 
delten Patienten einige Tage lang eigen, dem der Colla 
nicht unaͤhnlichen Geruch. Noch zwei Tage, nach⸗ 
dem’ das Fieber gehoben iſt, laͤßt man den — 
ten das Bett hüten, und in bemverflen 4-5 Lagen 
die Luft; befonderg jede feuchte und Falte Luft, meibert. 9 
Ehe man die Colla verordnet, unterrichtermamn 
fich gehörig von der Diathefis der ‚Krankheit und ihrer 
Complifation ; ſuche dieſe zu heben, denn eine Kbeuiſche 
Diatheſis bei ‚ntermitticenden iebern verbietet Be 
Anwendung ‘der Cola, fo wie bieder Ehina;, d Ns 
eihen Aderlaß heilet mag 'aladatn. en eben dag Ei 
ber, oder befordert die WDitkfamkejt ji bit Ger nn 
Außerdem daß der Reim La colla f forte, zii. 
lerleim) die intermittirenden Sieber hebt, fo gen 
währt er noch folgende Vottheile: | 
7) Dürch: die Einführung“ der PN) der 
Gelatinanzur Heilung intermittirender giebt Wird 
der Chinabedarf fehr abnehmen, und der Stänt eine 
beträchtliche Summe Geldes im Kaude erhalten. : 
2) Die-Klafe der Hükfsbedürftigen (Cund dieſe 
ift es vorzüglich, die am oͤfterſten am Wechſelfieber 
leidet Jo wird: weniger dabei durch Geldausgaben, be⸗ 
druͤckt, da den’ Leim um vieles wahtfenen und. * J 
fo huͤlfreich mie die China ift.: J 
3) Aber ein noch groͤßerer — * —— 
den Staat daraus — daß die Rekonvalescenz 
bei 






 — 
Fe ae es Bear 
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bei: denjenigen die: mit der: ua *** * 
betraͤchtlich abgekürzt wird, 

4) Daß wenn die Rıfonwalrdeong nicht zu lange 
dauert, man nicht noͤthig hat, die Mittel während 
derſelben lange fort gebrauchen zu laſſen, wie es 
gewoͤhnlich der Sal. if wern man bit * ange—⸗ 
wendet hat 
6) IN) Wegen der keichn und —2 Anſchaf⸗ 
fung dieſes Mittels iſt es nicht zu fuͤrchten, daß 
Kemand ſich die Mühe geben werde, es zu verfäl« 
Ka welches nur zu oft bei der China der Fall iſt. 


N Bent man die Cola oder die Öelatina durch 
rn ! Zufag von Zucker oder einem andern Arom 
ns en⸗ HR fo iſt ſie auch Kindern, ſelbſt klei⸗ 
nel. R den nicht zumider,; man wird dieſe daher 
N dd” Diefelge” vom Tode retten Finnen, der tee 
ie der maberwinduchen Abneigung gegen die China 
4 N manchen S Ktanffeiten unausbleiblich feyn würde, 


ZI DA, mir, an. der Cola ein fo. vortreffliches 
Mittel gegen die Wechſelfieber befisen „. fo wird es 
‚yon weit, groͤßerm Rusen ſeyn, wenn die Regierung 
„nur, ‚bie allerbeſte China ‚einzuführen verſtattete. 


8) Die China muß, ſobald ihr der Leim, wenn 
auch nur bei intermittirenden Sieheen: fubftieuire 
Pe im Preiſe ‚fallen: 

9) Die Cola und die China fich gegen 
— weshalb man dann die China in geringerer 
Doſis geben kann nach Anwendung der Colla, und 
unmgekehrt die Colla in geringerer Doſis nach Ans 

wendung ber China. 





255 10) Noch 
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10) Noch größer würde der Gewinn mit dee 
Cola feyn, wenn jede Provinz fih ihre eigne, zu 
ihrem Gebrauch nöthige nach einer, der beften Norm 
zubereiten ließe, und dadurch bie — ra 
diefelbe gehoben wuͤrde. 


11) Für die Hofpitäler wird —* gef | 
Gebrauchs der Cola groß feyn, theils wegen ber 
geringen Koften dieſes Mittels, theils auch weil die 
damit behandelten Patienten weniger Nahrungsmite 
tel bedürfen, da die Arznei fchon dazu dient, und 
theils weil ſie die Rekonvalescenz beträchtlich abfürge.! 


12) Da die: Cola. die Atonie der Hant hebt 
und die Erregung; des Magens erhöht, ſo iſt gar 
nicht zu bezweifeln, daß ſie auch mie Nutzen bei an⸗ 
dern Krankheiten, und zwar insbeſondere bei dem 
periodifchen oder den etnroccnden r — — as 
den könne. A 

Außer den Wehſitebern ae Arten INCH 
Zifchlerleim in folgenden — mit * 
angewandt werdeßßcc:: 


7) Krampfhuſten; 
2) Iſchurie; 
3) Stuhlzwang, Tenesmus des —E 
4) Anaſarka, in Verbindung eines Wechſelfiebers; 
5) Gelbſucht mit einem ——— begleitet/ 
6) Dyſenterie; m | 
7) Diarrhoͤen verfchiebener Unten; (hei Biefen, Habe 
ich fie mit dem beften Erfolge nehmen laffen, 
ſelbſt bei Durchfällen, die aus Verderbung des 
Magens entflanden waren. 8.) | 
8) Idio⸗ 


i 
i 
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an, 

0% di Hrfondere wegen der dabei 

ur befinditch a Fieberſchauer, auch zur Erhaltung 
per Koaͤfte, Verhuͤtung der Duicchfaͤlle; 

2 * Atdnien der Haut, wobei —— vor⸗ 

handen war; 

Luhgentotarth; 

A18 Rheauͤmatismus. 

Aſthma. 

Gloß find. demnach die Bortheile, welche bie 
Menſchheit von der Einführung und allgemeinen Anz 
wendung der Cola’ und der Gelatina zur Heilung, 
wo nie" wahr mehreren Krankheiten, doch wenigſtens 
der. intermittirenden (Fieber ſich verfprechen kann. 
und wenn ſie auch nur die Teichten intermittirenden 
Sieber hebt, fo reicht auch diefes unftreitig Hin, um 
Si uin's Namen der Unfterblichkeit würdig zu machen. 

Gournal der praftifchen Arjneifunde und Wund- 
arzneifunf, herausgegeben von C. W. Hufeland. 
u. f w. 18ter Band. 2tes Stuͤck. Berlin 1304. 
Seite 120). 

Es wird unferh Leſern intereſſant feyn zu hören, 
daß eine bedeutende Anzahl von Verſuchen, welche 
Herden) in Deu letzten Wochen hier (Berlin im Wins 
ter 1803 und 17884) gerade Häufig vorgefommnen, 
infermittirendeh Fiebern von mancherlei Art von dem 
wuͤrdigen Herrn Grheituen Kath Fritze in dem hie— 


figen 
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figen großen Krantenhaufe der 6 he | 3 ee 
IT. S7113 SEI Kscnb u 

mit dem aus feifchen Knochen ber iteten n — gedhe 

tentheils aber mit dem — le tfelin ng 

ſtellt worden, bis jetzt ns on ir mi 

fien Erfolge gemwefen find, und 9 

gen Abhandlung vollkommen ‚Beftäign 3 en 


Da dieſes Nickel, welches ee und in 
den Sommer « Monaten fo wirkſam befunden w 72 
auch bei ung und in der eatgegengeſetzten Johes 
ſeine großen Wirkungen nicht verſagt ‚län 
zu bezweifeln, daß es Auch uͤberall das eiſten werd 
was wie davon erwatteten und bereite Fön fangen] 
sta G N 
Vom Hein, Dr. Siwoft, A an Sal — 
CEbendeſelt. Sie * ) 4 BuMsinainı 139% 
wdniisg® Dus re 








ah * 





ehe Ah — Pe 

— anuo g ao ae 

Hot. A DArınd, 25}. 

Pokolbar oder brandiger, Asfßlag-der Ungann: 
Grandborke. —V 


IARDAY [675 
Tun acbisl W sısdnil 


Dieſee Ausſchlag richt PR nachdem aftifihe 
Symptome. aller Art nebſt gelinden Siebe Be Na 
gen Horhergegangen ‚find; und zwar zeige, 
ein gelindes, nicht unangenehmes Prickeln, ba 19 
Brennen und Schmerz und endlich eine: Dlafe von. 
der Größe einer Linſe bis zw der einer Haſeln uß 
wie 
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‚von; fiebendem Waſſer oder Befifatorien erregt, 
che eine ‚weiß gli yet roͤthliche, blauliche oder 
und, ud lich vo kommen ſchwarze Feuchtig⸗ 
„wie 2 N ält, ‚Se, dunkler die Farbe ders 
n fe, def flimmer die Prognofis. 
Ss befömmt bald einen mehr oder minder 
rothen Hof, - auf welchem fich nun manchmal noc) 
mehrere Feine Blafen bilden. Nach einigen Stunden 
wird. dee Puls ſtark und ſchnell, nach einigem Schauer 
bie. Fieberhitze groß; die Kranken werden fehr unru« 
big ängftlich „die lokalen Schmerjen immer heftiger, 
die benachbarten Theile ſchwellen außerordentlich; 
das Geſicht iſt anfangs blaß, bekoͤmmt aber nach 
und nach eine kupferige Farbe; es zeigen ſi ſich deliria, 
and der Brand. Oft ſtirbt der Patient in 24 Stun« 
den, fpateftene den 3— 4ten Tag: Dft aber ift dag 
Nebel auch gelinder, und die Schmerzen gering. 
Die Blaſe berſtet, oder die darin enthaltene Feuch⸗ 
tigkeit wird reforbirt, und nah 3—4 Tagen iſt 
alles verfchwunden. Oder es entftehen ſtatt der Bla 
fen harte Schmwiclen, welche berften, eine fcharfe Feuch— 
tigkeit von ſich geben, und oft in ein langwieriges 
Uebel uͤbergehen. 

Bei ungeſchickter Behandlung koͤnnen dieſe ge⸗ 
lindern Arten leicht noch in die gefaͤhrlichſte uͤberge— 
ben. Endet biefeg nicht mit den Tode, fo gehe der 
Ausfchlag in eine harte, glänzende, mumienartige 
garen über, die ſich am leichteſten, wenn mar 

infchniete macht, nebſt der darüber befindlichen 
ſchwarzrothen ſchwammichten Subſtanz allmälig abs 
ſondert, bis endlich die Wunde vermittelſt gelinder 


Reiz⸗ 


— 
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Reizmittel vernarbt. Ueber die entfernten Urſachen 
dieſer Krankheit wat uichts mit — auanna 
mitteln. | Ace) 

(Stanz von Schraub Raser * Shäh 
bod. Perfih, 1804.) aD! HAM AR | 


DIDMYID „ 


a — au — 
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Da Anfang der Kur dieſer — mit Eiſeu⸗ 
mitteln zu machen, halte ich fuͤr gefaͤhrlich, weil in 
dem ſchlaffen Darmkanale gewiß kwranke Secreta vor⸗ 
handen und Die Speiſen unvollklommen verdauet ſind · 
Aber fobald man dieſe wahrhaften Cruditaͤten ent⸗n 
fernt hat, und kein entzuͤndlicher Zuſtand vorhanden iſt, 
welcher vorzuͤglich an oͤrtlichem Schmerze bei Beruͤh⸗ 
rung irgend einer Stelle erfannt wird, dann kann mat ’ 
fiher mit dem Gebrauche der Eiſenmittel anfangen. 
Denn daß die Sfrofelfranfheit ihren urfprung in, | 
Erfhlaffung, Ausdehnung und Erweiterung der A 
Lymphgefaͤße des Darmkanals ihren Grund habe, 
beweiſen alle Beobachtungen; ſollen alſo die Diittel, | 
welche die Erfchlafung der Milchgefaͤße wieder‘ 
Därme, unter allen am’ fräftigften heben / nicht hiet 
ihre eigentliche Stelle haben? im 
Da, wo die äußeren Drüfen Be 
fonders Leiden, fcheinen allerdings folche reizende 
Mittel, 
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Rieger, die zugleich nach der Haut leiten, paſſen⸗ 
der, und ich keune Feines, was in dieſer Abſicht dem 
Goldſchwefel an die Seite geſetzt zu werden verdiente. 
| SFinden ſolche aͤußere Wirkungen der ſtrofuloͤſen Bes 
ſchaffenheit nicht Statt, ſo ſcheinen mir Eiſenmittel, 
‚mit aromaliſchen verbunden, nebſt Bädern, einer 
© paffenden Diät und Bewegung im Freien, alles lei— 
5 fen zu fönnen. 


Es ift wohl noch nicht ausgemacht, ob eg eine 
eigenthuͤmliche Skrofelfchärfe giebt; findet aber auch 
eine Statt, fo kennen wir fein fpecififches Mittel 
dagegen, und wir haben ung darauf zu befchränfen, 
dag wir ihre Wirfung auf die feften Theile hemmen. 


Bei Drüfenverdicfungen ſcheint die Lauge des 
gebrannten Schwamms, die fo wirkſam zu Zertheis 
lung der Kroͤpfe iſt, mehr Anwendung zu verdienen, 
en davon gemacht wird. 


Edtſtehen Fieberbewegungen, ſo ſcheint mir die 
paſſender, als alle andre Mittel, weil ſie 
die Thaͤtigkeit der Blutgefaͤße hemmt und vermin« 
dert, während fi e die des Lymphſyſtems erhoͤht und 
befördert. 


Merkurialmittel, außer zum Abführen , halte ich 
in dieſer Krankheit für gefährlich, weil ſie fo Teiche 
Zieberbepegungen erregen, deren großer Nachtheil 
jedem ‚praftifchen Aerzte bekannt ift, und meil fie 
bei der großen Reizbarkeit der ffrofulofen Kinder: 
Außerft leicht Speichelfluß hervorbringen können, der 
ſowohl durch Ausleerung, als durch den Schmerz, 

die 
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die Unruhe und die gehinderte Verdauung im hoͤch 
fien Grade dem Zwecke der Kur entgegen fiehen muß 


Was follen die fogenannten Kefolventia aufloͤ⸗ 
fen? Kaͤſigen Schleim in den Drüfen des Unter⸗ 
leibes? Wenn dieſe nicht in Entzündung und Eite⸗ 
rung übergegangen find, fo enthalten fie dergleichen 
nicht, und find fie vereitert, ſo kommt das Auflsfen I 
zu fpät. Und in welchen Drüfen ſoll diefer Eäfige 
Schleim’ fisen? In den’ Schleimdräfen der Daͤrm 
Diefe leiden nur, accefforifch, und wenn fie wirf 1 
angeſchwollen find, fo fann ein einziges ubfüprungey 
mittel ihren Schleimvorrath ausleeren. £ Re, 


Eigenthuͤmlich Teiden wohl nur die Meſen eiab | 
drüfen, und aus biefen giebt es feinen Meg in bie, 
Därme; wäre daher auch in ihnen Schleim vorh a 
den, fo fann er nicht durch den Darmfanal ent 
werden. Aber.die: glücklichen. Einfprigungen ſolchet 
Drüfen bemeifen überzeugend, daß fie ehe wo 
als verftopft, fondern daß ſie erweitert nd... 


Bon Dr. 8. ©. Neumann u Meißen. DZ 









( Hufelands Journal. — Sand. atıd 
Stüd. Geite 30). * 


— 
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ker Murfin inna giebt der Operation des Waſſer⸗ 
beuchs durch. den. langen Schnitt und voͤllige Spal⸗ 
tung, der, Scheidenhaut den Vorzug, vor, der. von 
g arl emp ohlnen. mittelft. des kuͤrzern Schnitts und 
de Ra ot enommenen Einſpritzung. Dieſe letz⸗ 
erhode hält. er aus Gründen und Erfahrun⸗ 
aus für fehlerhaft. Don 234 Kranken, bei 
It. M. durch ben, langen Schnitt ben Waſ⸗ 
ſerb operirte, Farb nicht ein einziger, „und alle 
en) et fommen und dauerhaft geheilt. 
Murfi nna’s Journal für die Chirurgie, Arz⸗ 
Weiten Geburtshuͤlfe. 1 db. 2 Rn ©. 241). 









acid rar 4 
Zur Radikaloperation des Waſſerbruchs muß 
man 
I) bie angeſammelte Feuchtigkeit augzuleeren, und 
2) die MWiederanhäufung derſelben zu verhuͤten 
ſuchen. 
Erſteres kann durch die Punktion Leicht bewirfe 
werden, aber um der letzten Forderung Genüge zu 
Löfters Hands, Zr, Ji leiſten, 


—* 
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Teiften, iſt es entweder nothwenbig den haͤutigen 
Sad, der dem Waſſer zum Behälter dient, aus dem 
Hodenſack zu entfernen, oder die geſchwaͤchte Thätig 

feie deffelben fo zu verftärken,, daß er ſich, wie im 
gefunden Zuſtande, dicht um d hoben Hua a 
ziehe, oder endlich durch Enkü dıirig und Ei 3 
ein Verwachſen der Scheidenhaie mit d der Abe 34 


es Hodens zu bewirken, —— 
d 2 zu mimaysle 300 hau vhs N 


Ob nun ſchon die erfle Merhode „„ dir, Exſtir⸗ 
pation der Scheidenhaut am ficherften zum zwecke 
fuͤhrt, ſo haben’ doch wz ‚der ER werk dene, 





— —— die: ‚meiftn Prafti Ma: fe, 
Methode nur dann: erlaube, wenn die Scheidenhaut 
fehr dick und: hart iſt. Indeſſen glaube: Herr— 
F. aus eigner Erfahrung behaupten zu Finnen, daß 
die Erftirpatioh auch in dieſtmn ‚Sale e unnötig und, | 
— 1. | 
üb bhutas sun 
Zur ‚gweiten Dekan aa man Nu 

“ ber) Gebrauch inneren: Argneimittel, welchendag 
normale Verhältniß der Shätigkeit aller Gebil⸗ 
de wiederherſtellen und folglich in beſtimmten 
Fällen die Wiederauffaugung des Waſſers und 
die Aufammengiehung * Scheidenhaut — 
können, x DRM 394 80 Mindatm? 

b) bie Antoenbung‘ —— wilde kn 
weder durch" Einſpritzung "sie Scheſdenhaut zu 
größerer Tätigkeit anfteijeh) vhne Eutzundung 
und Eiterung zu erregen oder indem ſie un⸗ 
mittelbar den Hodenſack affiztren, konfenſuell 

— auch 
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auch anf die Scheidenhauf wirken, z. B. Eine ' 
I) wickelung des ⸗ BR: ueber⸗ 
ee Wr sie A 


(‚dritte Methode ı umfaßt alle Heifarten, wo⸗ 
zündung,,. Eirsrung, und Verwachſen der 
aut mit der albu inea des Hod bewirkt 

FR nämlich ben chnitt, die St, die - 

forignng, dag Aetzmittel und Haarfeil, — Vor 

de ah derdient der —— wc weil, man 


Be, fheint, ea nicht vachfam ii, ben. 
Hodenſack und die Scheidenhaut in ihrer ‚ganzen 
Ränge aufzuſchneiden und den aͤußern Einwrkungen 
uszuſetzen; denn da eine zu ſtatte Eiterung auf den 
ganismus mehr oder weniger ſchwaͤchend wirkt, 
ſpabarf in keinem Falle eine größere Eiterung er⸗ 
regt werden, als zur — DR Zwi⸗ erfor⸗ 
iſt. as 


"Ein Einfchnitt aber Z ben Hodenſack und die a 
denhaut, ‚der groß genug iſt, den Teſtikel zu unters 
ſuchen und. einige, Bourdonets zwiſchen ihn und die 
Scheidenhaut zu bringen wird Feine zu häufige Eis 
terung zur. Folge haben und doc zureichen, einen 
ſolchen · Grad von Entzündung und Eiterung zu 
Ji 2 unter⸗ 
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unterhalten, als zum Herbortreten des Reprodul 
tionsprozeſſes und des dadurch vermittelten zu | 
menwachſens der eiternden Theile nothwendig 
Daß bei einem Eleinern Einfchnitt_ der Eiter fi 
Grunde des Hodenfads Anfanımeln und Hohlgäng 
machen werde, ift darum zu bezweifeln, weil die € 
terung nur an ber aͤußern Flaͤche de Hodens u 
in der Hole der Scheidenhaut entſteht und zeif 
beiden Fein offener Zwiſchenraum uͤbrig bleibt. Ch 
ift daher auch nicht abzuſehen, wie der Eiter bs 
einem übrigens ‚Funftmäßigen Bersande in S8 3 se 




















— bis auf ihetn. Grund 5 
und folglch dem beſtaͤndigen Hervorfieer 


ters keinen Widerſtand mehr entgegenſetzt⸗ * 
Ge E Ir INS 


Wied det kleme Enſchen in der mittlern Goſ 
gend der Geſchwulſt gemacht, fo. kann der in de 
Hoͤhle der Scheidenhaut angeſammelte Eiter bein 
täglichen Verbande durch einen von allen Seiten a 
gebrachten gelinden Druck fo bequem ausgeleert 
den, daß um ſo weniger ein Nachtheil daraus eu 
ſtehen kann je geringer die Eiterung gewöhnlich hell, 
der empfohlnen Heilart ſeyn wird. 


(Auffaͤtze und Beobachtungen rcvom Dokto 
Ficker ıc, Iſter Band’ von Seite 244). 


Eee BE 


(Die Kennzeichen: des — Schet 
denhaut der Hoden habe ich genau zu beſtimmen ger 
ſucht in meinen vermiſchten Auffägen und Beobac 

fünger 
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ige aus der Arzneikunſt; Wundarzneikunſt Ge 
{ ereparfe und genaen —* Seite J 


Me Fake anen 













—E 


u. 


F * DE ah, 
f 1 art ı hs 
Fin Ai wirkſames Miel bei Nesenftanfeen, 


> Boa bem Heren Geheimen Rath, Leibarzt X. 
3 day Bar: au Berlin. |, 


Ce —9 nicht immer ‚neuer; PR au in ‚eine neue 
3erbindung;,. ‚eine neue oder genauer be immte und 
eſtaͤtigte Anwendungsart ſchon bekannter Mittel, 
ann ein neuer und ſehr willkommemer Zuwachs für 
die Heilkunſt feyn. — In dieſer Hinſicht glaube ich 
ken: praktiſchen Aerzten einen Dienſt zu thun, wenn 
ch ihnen ‚eine Zuſammenſetzung bekannt mache, des 
m ich mich num: ſeit 20 Jahren mit dem beſtaͤn⸗ 
i gluͤcklichſten Erfolge bei Nervenkrankheiten 
ient habe, und noch bediene. Es iſt snlaendes+ 


Rec, Fol. Ausant. virid, 
w® on, Rad. Caryophyllar. 
- Valerian: syly. 
Summit. Millefol. ana. 
C.M.D. | 
Von disfen Species werden nach Verſchiedenheit 
ber BREOR 1,2, oder 3 Esloͤffel vol, Abends mit 
Si 3 einem 


















Kunst d Regenwaſſet übergoffen, bie Nacht hin 
} ‚algebeetr, fichen gelaffen, und frůh dur 
een Hegoffen. Dann trinft man früh, Nac 
a und Abends (oder bei zu großer" Reizbo 
keit, oͤfter and in kleinen Doſen jebeamal den dei) 
ten Theil kalt. Afpio In sah 


Wenn dieſes Mittel in Berbindung mit ne 9 ) 


börigen Lebensart Chefonderg koͤrperlicher Bewegun 
feeiem Luftgenuffe, und. leicht ber daulicher Mabt haft 

Diäcdyslange, d. h. viertel» und halbe Jahre: lanıky 
regelmäßig fortgefeßt wird, fo. kangn es große Kurch 
der. hartnäcigften Nervenkrankheiten bewirken. 


Die Säle aber, to es ganz vorzüglich, heilſe 


PM Keizbarfeit — Nerven. oder Srurfiftenm ‚ 
oder nenne Drganey borzüglich ber Lungen, veh 


ösgnfiehen farfen Richtigen oder permanenten Neil 
mitteln ohne Nachtheil anwenden kann; eben dah 


| jekten wo ſie befanitfich oft zu einem eh 
| Grade der Neisbarkeit Feigen und — 

ſchon beſtimmten und'formirten” Keampftrauthe er 
Epilepſte, Chorea, Catälepsis etc. · 
Der Vorzug dieſes Mittels ſcheint ind ee | 
Bindung flüchtiger , aber fanft und belebend auf do 
Nerven twirfender, Boſtandtheile nit anhaltend ſtaͤr 
kenden (aber ebenfalls nicht zu ſchwer auffallenden 
zu ſeyn, wodurch die Wirkung nicht allein Aomentan 
beſaͤnftigend und valliativ, ſondern auch fuͤr di 
Daue 
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Dauer ftärfend, und, sinbireft, heilend wird. Sehr 
utzlich kann man, nach, Maßgabe, ber Umftände, an⸗ 
der: paſſende Mittel, z. B. Mingralfäuren , die Mes 

talialches das Exuu.Hyosc. (dag Acidum Boraeis. $.) 
damit verbinden ; und ich habe gefunden, daß ſelbſt 
die: Wirkung diefer Mittel, die oft noch zu reizend 
I De Ka Bau a — RN... 


J 


— * * * * * bie Herb, 
| . pip. und Meliss. hinzu, und mich duͤnkt, 
| Pi Kal — Bird dadurch ungemein verſtaͤrkt. 
mi Nasa n3 rnit ‚Dr.‘ Loͤffler. 


oil id baaliie a4 Anh 


as 3349 nr Ü 






8 * da gr Ri Dt * 
8 menu? 34 ill; un, Im 
an a1 Bu LT KLEE 03 
Be Se Yoruse 
7 2 n#ds an Ha 
Sn a — 
| ahrfcheinlich ift die Gelbſucht nichts anders, als 
— eines oͤrtlichen Leidens der Leber, deſ⸗ 
fen Gegenwart wir aus den bekannten Phaͤnomenen 
wahrnehmen. Dieß oͤrtliche Leiden beruht wahr⸗ 
a einer Abweichung von dem gehörigen 
eder italifät, und zwar im häufigften Falle 
F Abnahme derſelben. Das Hinzukommen 
an, ‚Selb ſucht zu andern Krankhelten beweiſet weder 
„eine: bedeutende Berfhlimmerung noch Verbefferung 
des Grunduͤbels, und die ikteriſchen Zufaͤlle ſind im 
314 häufig» 
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haͤufigſten Falle ganz unfhuldigen nichts bebeutende | 


Symptomg So wie aber die meiſten Krantkheits⸗ 
ſomptome durch ihre Fortdauer als ſchaͤdliche Moten⸗ 
zen: auf. den Drganismus wirken .. fo Fun die. ilt eri⸗ 
ſchen Zufaͤlle Durch die ro töbrung. ‚der 
Verdauung,‘ durch den Mangel’a "Sa ein Darm⸗ 
kanal muß die Funktion der Gedaͤrme nothweudig 
leiden. Dieß iſt vielleicht das einziger was in dieſer 
prognoſt ſchen Hinſi BE von der Gelbſucht vu fügen 
iſt. Hd Pou en " —— 
An der Gefßfucht als ſolchet Rirbe der Krane‘ 
nicht ſondern an dem Grabe umd ber Zunahme des’ 
allgemeiteh Leidens. Man darf daher die Gelbſucht 
nicht als eigenthümliche, ſelbſtſtaͤndige Krankheit be⸗ 
handeln, da wir gegen dieſe Form des üchetain 
dens keine ſpezifiſchen Dipsel beſitzen. 


Der fuͤr die Behandlung chronifcher eetenthen 
fo wichtige Satz — daß ſie entweder von ſimpler 
Schwaͤche herruͤhren, oder mit Deforganifationen ver⸗ 
bunden find — findet auch im — 
eine aneingeſchraͤnkte Anwendung ai mge daheh 


Die chroniſchen IR — mie denen 
hi ch die ilteriſchen Zufaͤlle verbinden, werden uf fol⸗ 
gende Weiſe ſich am zweckmaͤßigſten eintheilen laſfen· 

1) Kranthelten von allgemeiner“ Sqhwaen mie 
chroulſcher Lokalaffektion der Leber und Gelb⸗ 
fucht. Allgemeine Gelbſucht. | | 

2) Krankheiten ‚von allgemeinen. - Schwäche. mit: 

Sronifehrt Eofalaffeftion der Leber verbunden 

mie 
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mit Deſorganiſativn dieſes Organs und feiner 


or Machbarfhaft and Gelbſucht. Gelbſucht von. 


organiſchen Fehlern. — — 
Aß hemſche Lotalaffeltion der Leber und Gelb⸗ 
ſucht bei "übrige —— Oertliche 


u 
Bon dieſen Arten der Gelblucht ſind die erſte 
zweite die, ‚hänfigfien und gefaͤhrlichſten. 


Daß Brechmittel, wornach Ausleerungen nach 
unten und oben entſtanden, bei manchen Varietäten 
der : Gelbſucht oft nuͤtzlich waren, folgt deswegen 
nicht, daß ſie durch Wegraͤumung eines ſchadhaften 
Stoffs wirkten; vitlmehr aber kann die Erſchuͤtte⸗ 
rung der kranken Rachbarſchaft, die oͤrtliche unmit⸗ 
telbare Einwirkung auf die Lokalaffektion der Leber 
bei manchen Zuſtaͤnden, welche die Gelbſucht zum 
Begleiter haben, ſehr wohlthaͤtig ſeyn. 


Das gelinde Laxiven iſt im häufigen Falle ein 


| febrr wirkſames⸗Mittel. Doc darf man dieß Schwaͤ⸗ 


chungsmittel nicht, zu allgemein empfehlen, teil der 
Grundzuſtand gewoͤhnlich ein aſtheniſcher iſt. 


Es iſt eine der wichtigſten therapeutiſchen Re— 
geln bei Behandlung der Gelbſucht, den allgemeis 
nen Zuſtand des Syſtems zu beruͤckſichtigen. — Im 
Häufigften Salle find die Neuerungen einer allgemei- 
nen Aſthenie beim gelbſuͤchtigen Zuſtande unverkenn⸗ 
bar. Hier iſt nothwendig, den allgemein reizenden 
Heilplan einzuſchlagen. Die unerwieſenen Meinun« 
gen don Polycholie, vom Scharfwerden des Bluts 

— und 
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nnd von ber Nothwendigkeit des Gebrauchs verduͤn⸗ 
nender, antibiliöfen und faͤulnißwidriger Mittel koͤn⸗ 

nen ohne Gefahr ganz aufgegeben. werden · 
Der mie allgemeiner Aſthenie verbunbene · Ilterus 
fordert den laͤngeren Gebrauch arznellicher und diaͤ⸗ 
tetiſcher Staͤrkungsmittel. Sehr zweckmaͤßig verbinden 
wir die fixen Staͤrkungsmittel mit" den flüchtigen, |: 

mechfeln mit den Keifmieteln‘, und ſtelgen und Falken 
bei ihrem Gebrauch nad) dem Grade der Schwaͤche. 
Oertliche Gelbſucht behandelt man auch örtlich; 
und in allen Faͤllen kann man aͤußerliche Reizmittel 
mit dem beſten Erfolge mit anwenden Von dem 
Herrn Prof. Dr. Horn. "(Sein Archis * Bed 
tie8 Heft. Sẽeite 134). 30 dd J— | 
unsd.isdinaı?. Haid 179 1 add Kr 
— — BR 
euent ante —— 
3 19 BAR +3 ‚mtbed) "ande bon 
Be KIA LTE Den ı 051 17, 2.97) 2072,75 

Millarſches Ahna und haͤutige Bräune> 
Vom Herru Dr, Jonas in Motjope, bei Aden. ri 


ern, Bald m 1193 194 „ 2 NER 

ln jet 390% —— M 
Babbe ——— habe oft Eee 
zu fehen und zu behandeln; vielleicht verdienen alſo 
die wenigen, Bemerkungen, die ich jetzt Auheich 

will, einige Aufmerkfamteit, ;; — 

Das Millarſche Aſthma Pete ra pe- 
»iodicum) habe ich hie epidemifch regieren 'gefehn- 
Es 
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Es befaͤllt zwar meiſtens Kinder von a — 7 Jahren; 
indeſſen habe ich doch auch Erwachfene, vorzüglich 

Srauenzimmier, an demſelben leiden ſehen. Es koſtet 
demjenigen, der dieß Aſthma und die haͤutige Bräune 
oft beobachtat und das Athemholen, den Huſten, den 
Coun der Etimme u. ſ. w. oft und mit Nufmerkfams 
unhait gehort bat keine große Muͤhe, beide Uebel, und 
Awar gleich, Anfangs von einander zu unterſcheiden. 
Wichmann's Zuſammenſtellung beider Krankhei⸗ 
sen und ihrer Differenzen iſt ein Meiſterſtuͤck. Ich 
xrathe jedem Arzte dringend, doch ja feine Gelegen⸗ 
heit zu verſaͤumen, wo er dieſe Krankheiten ONE 
und unterſcheiden lernen fan. 


ueberhaupt thut der Arzt ſehr gut, wenn er 
ſchon dann an dieſe Krankheit denkt, wenn ein Kind 
bei" einer vorgegebenen Erkaͤltung eine tiefe, hohle 
Stimme bekoͤmmt, aͤngſtlich Athem holt, und doch 
noch ohne Schmerz trinkt. Bei einem ſtarken Pas 
roxysmus frinfen die Kinder nicht; weil fie fehr ge— 
ſchwind Und muͤhſam Athem holen mäffen, und mit⸗ 
hin. feine, Zeit zum Trinken haben. 


Dieſe Krankheit iſt blos krampfartig, und der 

von dem verſtorbenen Wichmann vorgeſchlagene Mo« 

ſchus, wenn er unverfaͤlſcht iſt md zeitig genug 
9 gen wird ſchlaͤgt ſelten fehl. 


NR RN meiklilanaden haͤutige Bräune 
laͤßt ſich von dem Millarſchen Aka unterfcheiden: 
) Bei der häntigen Bräune finden feine auf 

i falenden Remiſſionen Statt; 


2) der 
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2) der Huſten Mm Bi "fefsiger' fig" und 


feucht, und ' sa 

3) ber Ton der ehe MEERE IR m 
ganz fonderbar, weswegen er auch balbe mit dem 
Pipen der jungen Hüner, bald mit dem Beurn eints 
jungen Hundes u. ſ. w. zu vergleichen iſt⸗ In den 
allermeiſten Faͤllen aber iſt er fein und pfeifend, da 
er beim Millarſchen Aſthma mehr: tief zu. ſeyn 
pflegt; bei dieſem leidet, wohl die Luftroͤhre nicht ſo 
viel, als die Lunge — and, ber, Kehlkopf gewiß gas 
nicht. Deswegen: iſt wohl. die. Stimme tief, we 
wenig Luft durch eine weite Muͤndung rt 
wird. Bei dir haͤutigen Braͤune leidet blos die Luft⸗ 
roͤhre und die Stimmritze, die beide verengert wer⸗ 
den. Deswegen woird die Stimme: —— 


317377133 


Die Geſchwuſt, welche man meifieng ‚une dem 

Kehlkopfe will gefuͤhlt haben, fin det af A 

Wahrnehmungen, nur felten Statt; — 
efchren 





nicht gut, menigftens als umfchriebene | 
Statt finden, weil blos die innere Haut der Luft⸗ 

roͤhre, dieſes aus feſtem Zellgewebe, b 
nahe ſehnigten Muskelfibern an 
entzündet ft: Par mithin auch nicht zu A diags 
noſtiſchen Zeichen gerechnet werden. Dh ind 
Nach meiner Meinung gehört dies uebel zu den 
Entzuͤndungskrankheiten; das naͤmliche behaupten 
auch die vorzuͤglichſten Schriftſteller ich habe immer 
die innere Haut der Luftröhre entzuͤndet gefunden; 
auch war jedesmal der obere Theit der Lungen we⸗ 
nigſtens Stellenweiſe, mehr oder weniger entzuͤndet 
Ueber⸗ 
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Ueberhaupt beweiſet chen die Bildung der Membrane, 
wenn; wir nach Analogie ſchließen wollen, den ent⸗ 
zündlichen Chatalter. Ich ſehe uͤberhaupt die Kranke 
eit blos file, eine, ——— ſet — 
ntzaͤnnag an. hi 


dDer ee Lentin behauptet, bag Sloßtta— 
ro des Halſes und der Bruft, mithin derjenigen 
Theile, die bei diefer Krankheit allein angegriffen 
werden, trage das Meifte zur -Hervorbringung die» 
fer’ Krankheit bei. Dieß ſtimmt ganz mit meinen 
Erfahrungen überein. 1, 


Heilen: läßt fih dag Uebel nur dann, chenoch 
die Haut voͤllig gebildet iſt — welches aber oft ſchon 
nad) 24 Stunden,’ zuweilen/ doch ſelten, noch in 
48 Stu den nicht geſchehen iſt. Blutigel unter dem 
Sebıfopfe angelegt, Einreiben der neapolitanifchen 
Salbe und Bedecken des Halfes mit warmen Flanell, 

fere ‚Saben | don Calomel, find nach meinen Erfahs 
rüngen von allen: bis jetzt vorgeſchlagenen Mitteln 
die beften. Nut dann ift, nach meinem Urtheile, 
Hpium "mit Calomef zu verbinden, wenn der Kranke 
ing‘ Laxiren verfallen ſollte. Sonſt iſt es wohl ſchaͤd⸗ 
lich, weil es den Reiz zum Huften mindert, und 
hadurch das Auswerfren des Schleims hemmt. 





6 man; wenn fhon, nad) allen Zeichen, bie 
Haut ‚gebildet, iſt, ein Brechmittel geben dürfe, um 
als Erſchuͤtterungsmittel zum Herauswerfen der Haut 
zu dienen, iſt leicht zu entſcheiden. In dein Falle 
naͤmlich iſt es beſſer anceps tentare remedinm, quam 

ne nullum. 
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pullum- Denn algdaun iſt vom Queckſilber ſo we⸗ 

nig als von allen andern u, Mitteln noch wohl etwas 
zu erwarten — und Das; Brechmicggl if n zwar dieun 
geſchwindere Erſtickung befrdern,;kamg viel icht abex 
auch, obgleich ſelten, den beabſichtigtan n Eudzweck, 


das Herauswerfen der Membrane * Mage 
(Hufelands 7 Journel. 238. J J 739%" 
Pal 
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Sinfluß der. an auf. die hg = 


‚Bleiben Sopfr ERTSETT ZH 
Vom Herrn Dr, ee ©. RR, ————— 038 





| —* —* Nr ae 
Chemie an Sa beweiſe es) Anh wie 
weiter wir in dieſer REIHE 5 „ud, 


als unfere Väter. Kein Wu nder 
firebt, fie auf die, 3 =: hun h ung ei 


anzufdenden, und durch fe e bie Erfi Bi De | 


| Pi 
ner aufgeffanden, die Bi Grund el in 9 —38 al. * 
dern Miſchung und dem Verhaͤltniß er berſchie denen 
Stoffe, welche ben, Thierkoͤrper Fı ruiren · geſucht 
und alle —— an — Weſen daraus 


abgeleitet haben. EUREN TI GE NELE paid 
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MReil and Galvani doch der erſtere) find 
die Grundkeger dieſer neuen chemſchen Sekte. Neil 
ſugt Ar ga vaßz die meiſten Erſcheinun⸗ 
gen an ebene Weſen vorzũ fich im thieriſchen 
Taten Grund haben; jedoch geſteht er diefer 
Hypotheſe nicht den deſten Einfluß auf die prak— 
aiſche Heillunde zu, fondern bekennt offenherzig, daß 
die Art der, Miſchung der organifchen Körper bei 
ihren Berrichtungen ung noch, ganz fremd fey, und 
ang alle ſolche Theorien am Krantenbette doch ver⸗ 
laſſen. Sehr fern find indeſſen feine Schuͤler von 
dieſer Denkart geblieben; denn fie ſuchen eine chemi⸗ 
ſche Heilkunde auf gewiſe Moe biefer PPItEnfAnle 
20 ) 


Girtaͤner, Bobere — — u. a. ena 
ren piece allein Aus Mangel an Sauertoff. 


Dr. Trotter laͤßt ben Scharbock ebenfalls aus 
großem Mangel: an Sauerſtoff entſtehen. 


"Dr. Rolle | ih Ich foeik, bag, er alle IDiopatbis 
ſche Frantheiten om, Meberfuß. Oder Mangel dirfrg 
— — Ka 1. N einen eiguen, Ar meivorrath an⸗ 
ieben den "Rother, mit. Sauerfloff 

* To Beine oder Ihm Venfelben zu entziehen. 


"gie chemiſche Fieberlehre und chemiſche Heil⸗ 
methode gruͤndet ch anf’eine ähnliche Hppothefe. 
Wollte man mie ihm annehmen, daß alle Kebensvers 
richtungen in der Mifchungsveränderung der thierie 
fchen Stoffe ihren Grund haben; fo würde man 

eine 
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aine Sache als Wahrheit annehmen, welche niche 
allein gar nicht bewieſen, ſondern auch höchſt une! ||} 
wahrſcheinlich fey; da es außer Zweifel iſt/ daß wich) ||| 
feltige Erfcheinungen der thierifchen Materie Borfebn ſ 
lungen zur Grundlage haben und von deufelben al⸗ 
dein: abhaͤngen. egee, 


Ohne Zweifel beſtehen im thietiſchen Ketper che 
miſche Wirkungen, Verhaͤltniſſe und Kraͤfte 
machen es die Verſuche von Galvani, Humb 
und Mirter ſehr waheſcheinlich, —* ganje 4 
bensverrichtung ſtets "mie chemiſchen Pr A 
verbunden fey; gleichwohl find ſie durch ihre Bin 
Bindung mit der Lebenskraft thieriſch 

und fönnen deswegen eben fo wenig ‚als‘ Fein’ ch 
‚sche Prozeſſe betrachtet werden/ als and 
ſcheinungen als bloße Folgen der 5 a 
ihren chemifchen Antheil zu erwägen, 64 Ka 

Es find nun animaliſch chemiſche Erfepeiusinden; 
Waͤrmeſtoff g B. iſt ein Hauptbeſtandthetl und ii » 
fende Kraft in lebenden und todten Körpern, 
in Verbindung mit Tebenden Weſen erfiete er er 
Theil ſeiner chemiſchen Eigenſchaften Werbinde 
ſcheidet und haͤuft ſich auf, nach den — N: | 
Verhaͤltniſſen der Lebenskraft, oder mit, andern * | 
tens es ift thierifcher Waͤrmeſtoff. | 


Die Eleftricität: iſt ohne Widerrede einer 8 
ſtaͤrſten Reize fuͤr das thieriſche Syſtem; ſobald ſie 
ſich aber mit der Lebenskraft vereinigt, verliert ſie 
zum Theil ihre allgemeinen phyſiſchen Eigenfchaf, 
ten, und tritt mit der organifchen Natur in neue 
Der 
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Ver haͤltniſſe und Verbindungen, wodurch ſie in ihrer 
Uebernahme ‚Aufhaͤufung und Scheidung animali—⸗ 
ſchen Geſetzen folge, di he, es iſt num thieriſche Elek-⸗ 
tricitaͤt Daher komme es daß Dielen, thierifche 
Wärme’ und Gleftricität in smancher Ruͤckſicht von 
ihren allgemeinen Naturgefesen in lebenden Weſen 
ichen« So. ift e8 zum Beifpiel ein allgemeine 
urgefeß, daß ein Körper ſtets den gleichen Wärmes 

ad des Dunfitreifes annimmt, in welchem er fich 
Pbefiudet; bei lebenden Weſen iſt dieſe Regel dennoch 
vielen Ausnahmen unterworfen; denn bei warmbluͤ⸗ 
tigen. Thieren iſt die Temperatur bei hohem Grade 
‚armosphärifchen Wärme geringer, und dagegen 






nigdr gem, Grabe, derfelben Höher; der. menfchliche 
| 


Körper iſt im Stande, ſowohl die brennenden Son« 
firahlen. an ‚den, Ufern” des Senegals, welche den 
eingeiſt zum Kochen. bringen, als die ausneh⸗ 
mende Kälte, der, Hudſonsbay, bei welcher. Wein⸗ 
| geift, und, Queckſilber zu feſten Körpern frieren,, zu 


"Der Verf. ift daher der Meinung unſers Hufe⸗ 
lan ids zugethan, daß die Lebenskraft der Stoffe, obs 


wo fie durch ihre mechan ſchen und chemifchen, Ein 


| genfhaften beflimme wird, ‚dennoch bei Betrachtung 
thier iſcher Korper davon geſchieden werden muͤſſe; 
dieweil deren Geſetze doch nicht gerade mit den be— 
kannten chemifchen und mechanifchen Wirfungen und 
den Gefeßen der fodten Natur übereinffimmen und 
keineswegs daraus erflärt werden Finnen. Ale 
Lebengerfcheinungen müffe man als Folgen der Reize, 
dynamifch, oder fpecififcher Mifchung, Veränderung 
Loͤflers Handb. Zr. Kk und 












514 


und Form ber organifchen Stoffe, animaliſch · chemiſch 
erklären. Die Beweiſe der chemiſchen Sekte, lt 
fpecid8 und wichtig fie auch auf den erſten Blick 
fcheinen : möchten, -feyen doch am ‚Prüftein der Er⸗ 
fahrung verfucht, nicht haltbar. Fu ihrem Raifon 
nement iſt Induktion handgreiflich; ihre Beweiſe 
verrathen klar eine petitio prineipii, drehen ſich inkl 
Zirkel; ihre Gründe thun unwiderleglich dar, da 1 
fpecififche Mifhung, Organismus und "peifife 28 
Kraft in allen Körpern in genauer Beziehung ftehen d 
daß Veraͤnderung der erſten, auch ſpezifiſche der letz |" 
ten gewoͤhnlich nach ſich ziehe; daraus dürfen wir]! 
aber nicht fchließen, daß ſpezifiſche Miſchung, oder 
Organismus die Urfache, mund ſpezifiſche Kraft die 
Folge fey, warum folge die ‚befondere Miſchung bed ||h 
organifchen Stoffs —* rind — vine —* — h 
m. foͤnnen? — | N 


"ie ftatthaften Gründen — der Sur, yore R 
in organifchen Wefen ein befonderes Princip Re] d 
ſend ſey, durch deſſen Beitritt an todte Grundſtoffe J 
dieſe organiſtrt, ihre ſpezifiſche organiſche Miſchung 
und mit derſelben die eben fo befonderen — 
Erſcheinungen dargeſtellt werden. a a 


Das Lebensprincip fey durch die ganze Natue N 
verbreitet, an fich formlos (geiftifch nur durch feine | 
Wirkungen fennbar) und nur da wirkſam, wo es 
ihm angemeſſene Empfaͤnglichkelt treffe; bann wirke 
es auf die todte Materie und dieſe reagire mit ihren 
allgemeinen Grundkraͤften; beide ſtehen daher als 
Urſache und Folge in Wechſelwirkung, und das Ver⸗ 

haͤltniß 
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zaältniß oder die Gemeinſchaft dieſer Beiden Erſchei⸗ 
ee Verf. Begriff von Lebenskraft, 


| —*— 2* ssyır 

vB . Diefes Brincip, ſey «8, weiches unfich£bar und 
1) | — Die perſchiedenen Beſtandtheile, des thierifchen 
Moͤrpers nerbindere,, ſich chemiſch ‚zu, vereinigen (zu 
| regen) und die lebenden Weſen vor Aufldfung und 
Werder ben befchüße ;. dieſe Kraft ſey es, „welche die 
Grun dſtoffe. des, menſchlichen Koͤrpers zum organi⸗ 
m ſchen Ganzen bilde, und als eine der vornehmſten 
fachen, der Individualitaͤt Inpre, lebenden Weſens 
u eſehen werden müfe. 


Dögleich dieß Prinzip deg Lebens al den Gare 
ilyen —————— Koͤtper verbreitet ſey, und alle Theile 
y deſſelben es lebenslaͤnglich gleichmaͤßig beſitzen; ſo 
uhaben die befondern thierifchen Organe doc) noch 
N überdieß fpezififche Kräfte, wodurch die "eigenen 
«1? Wirkungen der thieriſchen Werkzeuge Beffimme wer⸗ 
' den, indem fie in der befondern Struktur und ‚Form 
der Stgane gegruͤndet ſeyen. 


| wi Ein Geiſt, die Seele, belebt ale Theile des 
af 6 Koͤrpers mit gleicher Kraft, nur liegt es 
lin der. Mechanik, der Struktur ihrer Bildung, daß 
ſie andere Reſultate oder, Produkte ihrer Wirkung 
| liefern ; — ; die Mechanik der Nieren liefert den Urin, 
e Mechanik ber Hoden liefert den Saamen, die 
un der Leber liefert die Galle u. f. w. 8.) 


Kia Diefe 
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Dieſer Meinung kann der Verf. michtsbeitreten, ı 
denn beide, Stickſtoff und Sauerftofffey werimiheeu 
reinen Zuffand‘, oder in ihren’ wirken möglichen Ver⸗ 
bindungen, find von allem Leben und Reiz 
entblößt; und fobald. die Reſpirationsdr ang durch 
den Tod wirkungslos find, fo feyen at Ara 
Sauerftoff durchaus unzureichend, um das Reben ; 
rüc zu rufen; der klarſte Beweis, daß dieſe Stoffe 
in fi ſelbſt Feine Lebenskraft befigen, nur daß fie! 
dem Thierkoͤrper den nöthigen Reizgrad verſchaffen. 


Auch die Ernaͤhrung iſt nicht todten chemiſchen N 
Gefegen, unterworfen; die Nefultate derfelben findıhe 
zwar chemiſch, die Kräfte aber, wodutch fie darge» 
neue werden, animalliſch. A 


(Durd) welchen chemiſchen Prozch —— 
es erklaͤren, wie die thieriſche Natur das geuoſſeue 
Btod, in. reizbares, ſchuetueanadeadez leiſch ver⸗ 
wandelt? —— Br 

Auf alle thierifhe Verrichtungen haben dan „ 
miſchen ‚Kräfte großen Einfluß, doch ſind die Re⸗ 
ſultate verſchieden von den chemiſchen Wirkungen in 
der todten Natur. Verbindung beider Kräfte fep) f 
Bedingung deB Lebens, doch fo, daß im — 
ſtand die organiſchen Kräfte die Hauptrolle Pielen; 
waͤhrend im abnormen, wenigſtens in einigen beſon⸗ 
dern Krankheiten, mahrfcheinlich das Gegentheil 
eintritt. 


Geneeskundig Magazin. ' Delft, 1908." Aſtes J 
Stuͤck. Ion j 9J 
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a eg ar der audländifchen mebicinifche 

hirurgifchen Literatur. Herausgegeben von Dr. Hu⸗ 
feland:zei and Dr. Harles ıc, attr. Band. iſtes 
EStuͤck Seite 171): 


* Fertſttung folgt im en Bande dieſes 
Ge db 


E n508? * nn 
v Ro sid An 4 
ni! And AR mans 9 
1) IENSE TEN PR TER TIERE it 
hehe 2. < 1 
hu shrläis | 


rar Ropffäomerg 
gm 7 u 4Bra0% 


e y Deren, womit — die Menſchen 
F gt findg ſcheint mehr nur in den Bedeckungen 
* zu haben. 
Der Sitz derjenigen Art, die man Hemikranie 
Unennt, iſt gewiß in dieſen Theilen; denn fie find 
rer empfindlich gegen äußern Druck, und da man 
bisweilen eine Leichte Roͤthe an der Haut, und eine 
IErgießung im Auge bemerkt; fo fcheint es, daß bie 
lmächfte Urfache des Schmerzeß eine Ueberfüßung oder 
Jerror loei in den Blutgefäßen iſt. 


| no; Diefer Zuftand der Gefäße feheint aber mehr 
Mar eine Schwäche derfelben, als durch eine zu 

‚große Tchätigfeit herbeigeführt zu werden. Denn 
Ausleerungen ſchaden im Allgemeinen mehr, als fie 
nuͤtzen, und mern der Kopffchmerz erleichtert oder 
geheilt wird, ſo geſchieht es durch Mittel von 
Krz3 ent⸗ 
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entgegengeſetzter Wirkungsart. Dieſes Uebel, vor⸗ 
zuͤglich wenn es periodiſch iſt, wird oft mit Erfolg N 
durch Anwendung der Balrriana behandelt, gelen ılW 
gentlich mit peruvianiſcher Rinde und; Eiſen wer⸗ Wr 
bunden. 

Eine der gewoͤhnlichſten krankhaften "&rföpeinuns 
gen bei Unterfuchung der Fälle von ——— 
ſchmerz iſt eine Verdichtung der Hirnhaͤute, welche 
wahrſcheinlich ihren Grund in einer leichten Entzüns 
dung haf.. Die Fälle, wo Queckſilber nüglich gefid 
den wurde, waren wahrſcheinlich von biefer rk. 


Es ſcheint hier, wie vieleicht in ber veneriſchen 
Krankheit, durch Erregung von Einfaugung C 
theilung, Aufldfung) zu wirken, und in beiden, ii 
len ift Einreibung die beſte Art der Anwendung, ,, 


Es giebt auch viele ‚Bälle von Kopffchmergn Pen | 
von Unverdaulichfeit entſtehen; und. dev; Sitz ader ſel⸗ 
ben ſcheinen die Bedeckungen des Gehirns zu ſeyn, 
da ſie gewoͤhnlich ſehr empfindlich gegen aͤußere Be⸗ 
ruͤhrung ſind. 

Die Symptome, die die Krankheiten des Ge⸗ 
hirns begleiten, find Kopfſchmerz, Schwindel, Deli⸗ 
rium, Kraͤmpfe, Zuckungen, Apoplexie, Wahnſinn 
und Bloͤdſinn (und Laͤhmungen). 

Wenn die Geſchichte der Krankheiten des Ge⸗ 
hirns vollſtaͤndig wäre, fo wuͤrden wir im Stande 
feyn, aus der Gefchichte der. verfchiedenen Verbin⸗ 
dungen und der Dauer der Zufälle und ihren Aus⸗ 
gängen auf die innern Veränderungen, die fie her». 
vorbringen, zu fchließen. 

Die 
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(Die Symptomenlehre verdient unfre ganze un⸗ 
ige Aufmerffamfeit, und ich bin der Meinung, 
daß wir mim vorzüglich durch fie die Mebdicin ber 
Gewißheit nähern Finnen). 
Der gegenwärti ge Zuſtand unſerer Kenntniſſe 
ung aber über dieſen Gegenſtand in großem 
Bahr und Ungeißpelt 


ni Schr wichtig. ift 8, die Gefchichten der Kranke 
heiten, mit denen der Seftionen wo moͤglich immer 
Bau verbinden, denn an vergleichenden Darfiellungen 
Mder pathologifchen Anatomie mit den gemefenen 
ap Ki Krankheit haben mir noch immer 
| roßen Mangel; fie feßen den Praktiker in 
Fi d, wenn nicht das Uebel zu erleichtern oder 
zu Beiten, doc zum wenigſten e8 zu beflimmen und 

vl feinen Ausgang vorherzuſagen, welches oft von der 
größten —— iſt. 

ds) Ar are Dr. G. Blane. 


(Transactions of a Society for the Improvement 
A and ‚chir. K Knowledge. Vol. II. 
wis! Neues. Sournal der. ausländifchen mebdicinifch- 
Dphigiksen giteratur. Herausgegeben von Dr. Hu⸗ 
nd 2c. und Dr. Harles x. 2Bd. 1St. 1804 
Seite 128). 
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raw) Lei ee Ti bhesintf? 


Wirkungen des Dueckfilbergin run »®' 


rd. ao 


I. 
2 Ela, 


Segen die Epitepfie. niſt uQ 


En — von 12 Jahren, dag ſich inner t 
befunden hatte, litt feit zwei Jahren an äußer! . ef⸗ 
tigen epileptiſchen Zufaͤllen, die dann — e 
waren, als ihr ausgeſchlagener Kopf, de ſchon 


einige Zeit hatte, ploͤtzlich zugeheilt wurde „ten 
m KK > 


Der Berf. gab dag verfüßte Ducdifüber bis 
zum Speichelfluß; nachdem diefer im ‚Gange war⸗ 
verfehmanden die epileptifchen Zufälle, ‚und kamen 
auch nicht wieder; die Kur wurde mit — 
rung und ſtaͤrkenden Mitteln beſchloſſen. — 


796 


Seit der Zeit hat der Verf. den * u 
filber erregten Speichelfluß noch bei zwei re 
Kranten fehr vortheilhaft gefunden. 

Der erfie befam die Epilepfie nach einer fchnell 
vertriebenen Kräge. Die zweite, ein junges Maͤd⸗ 
hen, ward, während ein Seiefel bei ihr im Aus— 
brechen war, bei faltem regnerifchen Wetter verfühle; 
fung darauf ward fie von einer aͤußerſt heftigen 

Epis 





) 
h 
1 
s 
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M Epitepfie befallen. Beide wurden durch die Galivär 
‚tion. vollfommen geſund hergeſtellt. Dom Herren 
‚Dr. Sperri. 


(Nuovo Giornaleieter fer Band. Ceite 114. 
Italieniſche medicinifch » chirurgifche Bibliothek eꝛc. 
Herausgegeben von Dr. C. Weigel. 4ten Bandes 
ıfles. Seite 196. 1798.) 


2, 


> Vielfältige Erfahrungen lehrten, daß unter alfen 
Dueckfilberpräparaten diejenigen am wirffamften gegen 
ie Luſtſeuche „und zugleich dem Körper am wenigften 
achıp eilig waren, in welchen das Queckſilber am 
Hg if, Diefe Eigenfchaft Hat, nach dem 
Ei ile der zmeiſten Aerzte und Chemiker, das Habs 
— aufloͤsliche Queckſilber. Es hat aber 
* dieſes Praͤparat den Fehler, daß es die Luſt— 


ſeuthe Hiche Beilt, ohne den befchwerlichen Speichel, 


flüüß und ohne Gefhmüre im Munde und Schlunde 
zu verurſachen. Außer dem, daß beim Gebrauche 
dieſes Praͤparats der Speichelfluß eher als bei an« 
dern Duecffilberpräparaten erfolgte; fo fand ich auch, 
daß der größte Theil meiner Kranken Poltern in 
den Därmen und mehr oder weniger häufige Stühle 
befam, die durch den zugefeßten Mohnſaft nicht 
verhuͤtet wurden. 


(Auch Herr Dr. Weigel bediente ſich des 


Hahnemannſchen Queckſilbers mit dem beſten Erfolge; 


indeß machte er auch haͤufig die Erfahrung, daß er 
ſelbſt in ſehr kleiner Gabe vorzuͤglich leicht den 
Ke5 Spei⸗ 
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Speichelfluß erregen Wenn nur durch diefe beiden 
Ausleerungen, den’ Speichelfiuß und dag Laxiren, die 
Wirkung des Queckſilbers auf die Luſtſeuche nicht 
geſtoͤrt wird, dann koͤnnte man es wohl erlauben, 


daß ſie eine Zeit gelinde fortdauern z wenn aber bie 
Luftfeuche dadurch nicht geliudert wird „ und‘, wenn 
fie mehr als mittelmaͤhig find, ſo muß man den 
Gebrauch des Queckſilbers ausſetzen ei — Aus: 
leerungen einzufchränfen fuchen: L) , 


Herr Prof. Moscati fand die — *2 
Aueckfilberzubereitung bei angeſteckten Ammen un 
Saͤuglingen beſonders wirkſam. Da aber ſeine Be⸗ 
reitungsart fo. hoͤchſt langweilig und muͤhſam ift, fo 
erfann er eine ganz einfache Merhode, einen. voll« 
fommen reinen Ducckfüberkalt ju ‚erhalten ; fe ie. J 
folgende: 

Man digerirt eine Ans berfüßtes, Ducdfi 59 
mit acht Unzen Seifenſiederlauge im Sandbade; es 
verbindet ſich hierbei das aͤtzende Laugenſalz mit der 
Salzfäure und bag Queckſi Iber bleibt als ein milder 
ſchwarzer Kalk zuruͤck. uydiid 


Er machte mit diefem Verſuche, und ſelbſt in ſehr 
delikaten Koͤrpern verurſachte es keine einzige von den 
nachtheiligen Wirkungen des Hahnemanniſchen Queck⸗ 
ſilbers, indeß es ganz dieſelben Vortheile gewaͤhrte⸗ 
wie jenes. 

Sch gebrauchte dieſen Kalk in mehr als 60 Faͤl⸗ 
len bei eingewurzelter Luſtſeuche; das allgemeine Kies 
fulfat meiner Verſuche war folgendes: 


Das 


_— aD ED ma a mn a 





— — 
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Das Moscatiſche Queckſilber wirkt äuferft 

mild und verurſacht nur aͤußerſt ſelten Koliken oder 
' Durchfälles Eben) fo ſelten hat es den Speichelfluß 
V zur Folge, und traͤtſer ja ein, fo iſt er ganz Teiche 
Bund es entſtehen keine Geſchwuͤre in der Mundhoͤle. 
Die Heilung iſt volfommen ſicher, wenn man es 
nur in hinlaͤnglich großer Gabe und gehoͤrig lange 
Zeit braucht, und ſomit ergiebt es fi), daß es dem 
Hahnemanniſchen Queckſilber vorzuziehen iſt. Mit 
meinen Erfahrungen, fimmen diejenigen vollig über 
ein, die Here Dr. Pedetti und der Ehirurg Here 
Satina. in unferm Spitale mit diefem Präparate 
gemacht baden. 
Waͤhrend der —————— des Moscatiſchen 
Queckſilbers finde ich eine ſtrenge Diaͤt nicht noth⸗ 
wendig; im Gegentheil machte ich gewoͤhnlich die 
Erfahrung, daß die Wirkung diefes Mittel durch 
nährende Koſt und mäßiges Weintrinken fehr beförs 
dert wird. 

Da der größte Theil meiner Kranken von hefs 
tigen Gliederſchmerzen gefoltert, die Nächte fchlaflog 
binbrachte, und theils wegen ber langen Dauer der 
Krankheit. theild wegen des Mißbrauchs andree 
Duedfilberpräparate fehr fchwach war, fo verband 
ich mit dem Queckſilber, Mohnſaft und Chinaextraft 
gewöhnlich in folgenden Verhältniffen : 

Hec. Mercuri solubil. Moscat. Scrup. ij. 
Extraet. cort, peruv. Drach. ij. 
Opii puri gran. xij. 

M.F, pill. Nro. 20. 

8. Fruͤh und Abends ı Pie zu nehmen. 





Zinde 
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Finde ich den’ Patienten’ ftarf, und Bat er feine 
andere Merfurialpräparate genommen; fo verfchreibee 
ich 4 Sfrupel auflösliches Queckſilber, einen Sfru« | 
pel Mohnfaft und eine halbe Unze Chinaertraft, in! 
20 Bolus getheilt, wovon er Morgens und Ndends' 
einen nimmt. Iſt hingegem der Patient abgewagert 
und fihwach, fo laſſe ich aus einem Skrupel aufloͤs 
liches Queckſilber, 12 Gran Mohnſaft und einer 
halben Unze Chingextrakt zo Pillen machen, und ihn 
früb und Abends. eine ‚nehmen. 


— — 


03 gr Law) 


Die Wirkung biefeg Queckſi lberkalles wird nach 
meiner Erfahrung ungemein verſtaͤrkt, wenn der 
Patient während der Zeit einen Abſad von Mezereum 
(Daphne Mezereum L.) trinft. Ich laſſe gewoͤhn⸗ 
lich: zwei Drachmen diefer Rinde mie zwei Pfund 
Waſſer abfochen und ſetze der Colatur ren Anzen 
Althaͤenſyrup zu ;'diefe Portion verbraucht der Patient 
binnen 24 Stunden. Wenn dieſer Trank, Wwie ich 
einige Male ſah, Brennen im Schlunde oder inf 
Magen verurſacht, ſo laſſe ich Milch oder etwasß 
arabiſches Gummi mit abkochen, und ſetze nach 
Umſtaͤnden — Althea oder auch Sa 
ſapariue ju. | 


Was von dem Gebrauche jedes andern Merfür 
rialpräparatg gilt, dag gilt auch von dem Moska⸗ 
tiſchen, naͤmlich, man muß es auch nach dem Ver⸗ 
ſchwinden aller veneriſchen Zufaͤlle noch einige Zeit 
fortbrauchen, um ſicher zu ſeyn, daß das Gift ganz 
zerſtoͤrt iſt. Nach meiner Ueberzeugung Ift das zu 

zeitige 
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nitige Aus ſetzen des Queckſilbers die Urfache der hau⸗ 
ſigen Kuͤckfaͤlle dieſer Krankheit, 


WVon dem Kern Dr. $ Zranf. 
EIER DE 5 20 NETT | 
WMuoro ‚Giornale etc. ter Band. Seite 152% 


Italien iſche mebichnifch» chir urgiſche Bibliothek ic, 
ater Band. "fies Stuͤck. Seite 30). 


ash? ar ıralHaat 
BSTITRRCHTIT TOR IER H) ANTAR RUE X 


Schon vor einigen Sahren. hatte —— 
dem wuͤrdigen Dr. Duncan einige Erfahrungen 
über die vorzuͤglich gute Wirkung des Calomels ges 
gen den Chaͤutigen) Croup mitgetheilt. Er beſtaͤtigt 
dieſe Gin: Duncan’s Annals of Medicine, 1802.) 
neuerdings und verſichert, von ſieben Kranken die⸗ 
fee; Art, Diesen binnen zwei Monaten mit dieſem 
Mittel behandelte nicht einen verloren zu haben, 
Einemsbreijährigen Rinde gab er binnen 24 Stüns 
den 18 Gran Calomel, alle Stunden zwei bis drei 
Gran Einem andern Kinde von 4 Jahren: binnen 
50 Stunden 45 Gran. In feinem Fall bewirkte dag 
Mittel eine heftige Ausleerung, noch Bauchgrimmen. 


4» 

Es freut mich, zu dieſem für die eminente Heila 
famfeit des Calomels gegen den — feit einiger Zeie 
auch in Deutfchland. und namentlich in den biefigen 
Gegenden (Erlangen) immer häufiger werdenden 
— häutigen Croup fo fehr fprechenden Zeugnif noch 

hinzu⸗ 
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hinzufeßen zu konnen, daß auch ich diefelbe Wirte 
famfeit des Mittels in zwei Fällen beſtaͤtigt fand. 
Es waren zwei Rinder von zwei Jahren, die bereitd 
die unverfennbarften Symptome” des anfangenden 
ziveiten Stadiums des haͤutigen Croups hatten. | 
Ich gab ebenfalls alle: zwei big, drei, Spunden 
Galomel, aber nur zu einem Drittels ‚big, Gatten, | 
Gran, im Ganzen etwa acht Die neun Gran binnen || 
36 Stunden, ohne ftarke Ausleerungen irgend Eu | 
Art. r 
Es freut mich igen⸗ um 4 mehr} vi. obie 
gen Zäne Anderfon’s beſtaͤtigen zu fünuen ba ich 
ſchon vor 6 Jahren Calomel in einer Abhandlung, 
über den Group (im Hufelandſchen Journal der, 
praftifchen U. 8. Band 6.) als bag wichtigſte Mit⸗ 
tel ‚gegen jene Krankheiten genannt hatte. ne ni 
H 


Don dem Heren Dr, Harles Profeſſor der 
Medicin in Erlangen. EN YEIVEL 3 ME 


(Neues Journal der auslaͤndiſchen medieinifchs 
chirurgiſchen Literatur ec. ıfler®. 1 Sk Seite 214). 


— 


* * 
9 * 


IT "Dr. Gebel zu Frankenſtein hat * 
Queckſilber bei aſtheniſchen Pneumonien mit dem 
beſten Erfolge nehmen laſſen; er —* es mit 
Dpium auf folgende Arte © Kent) 

Rec. Hydrargyri muriatici — RR 
Sulphuris stibiati aurantiaci ana Zrana 


duodecim. 
Opii 
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ns 6m, Opäi puri grana tria. 
PFRET aba: ‚albi grana quinguaginta septeim 
art ad .n. Ma exactiss; et divide in partes aequa, 
ofannahnn „Fe8: Niro, duodecim. 
et 1-2 Stunden ein Pulver zu nehmen. 


wen 
Ya 


Begen feiner. anhaltenden teigenden Kraft ift 
dag — bei aſtheniſchen Formen (Kranfheie 
heiten). ja nicht zu verachten, nur muß man dahin 
chu, daß es auf keine Art große Ausleerungen her— 
vorbrnigt; wenigſtens hat der Verf. bei Leberentzuͤn⸗ 
dungen dieſer Art ohne Gebrauch deſſelben nie gut 

fertig werden koͤnnen, and mit dieſem, in Berbins 
dung mie — — m —— De und gluͤcklich 

gehoben. D J 5 
In wirklich fhenifhen Eikknvungen iſt es iu 
gewagt, daſſelbe anfuwenden, da feine reizende Kraft 
Brefeld hinlaͤnglich Beiwiefen hat. 

(S. Auffäße über verfchiedene Gegenſtaͤnde der 

Acavalubre von Brefeld. Osnabruͤck 1800.) 


Noch Hat Herr Gebel die Giriliofche Sublimate 
ſalbe mit vielem Nußen bei alten Rheumatismen eins’ 
reiben laffen. Als der Kranfe davon 20 Quentchen 
im die Fußſohle der leidenden Seite eingerieben hatte, 
fo. war er völlig vom Schmergs an dem er beinahe 


15 Jahre perivdenweife im linken Hüftgelenfe gelit— 


ten hatte, befreit, und blieb es noch 3 Jahre lang, 
als fo lange der Verf. ihn beobachtete. 


(Hufelands Journal.  ı7ter Band. ztes 


Stuͤck. Seite 63 u. 108). 
Ueber 
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Ueber den ußen des Queckſi lbers gegen v | 
fehiedene Senf heiten vg man mehreres hi 
gehoöͤriges ii n meinen vermiſchten Auffägen und Bes 
obachtungen sc. 1301. FOOTER 174, 199 und * 
warst J IR 17 
2 Immer a |. 





| ni var RB 
KR wer Yande" uia. (9 
LEN 
Deore Bafr infgar w mahen, 
A re 7" 
— — BE 52 25 777° wg 
i ar ae ‚u Be A, ku 
Nach der im 5 Stuͤck dee Hannoͤver 113 
Magazins von 1792, Seite 1549 geſtandenen Nach 
richt, fol folgendes: unter den mancherlei Dajı vo 
gefchlagenen Mitteln das leichteſte, — 
und wohlfeilſte ſeyn, und nicht blos zut tor, wo 
dag Trinkwaſſer oft verdirbt, fondern "auch in jener 
Haushaltung, Mo 18 an gutem flaren Ei 
bricht, anwendbar ſeyn. Es ift im Jah 1791 d uch, 
den Bürger Darbefeuille zu Nantes: vor eier gro⸗ 
ßen Verſammlung Sachverſtaͤndiger verſucht und 
waͤhrt gefunden worden. 


Man nimmt ein hoͤlzernes Faß, dag ı2 Zoll 

im Ducchmeffer hat, 3 Fuß hoch, und unten ganz 
nahe am Boden mit einem Hahn verfehen iſt. Vier 
Zoll über dem Boden wird ein rundes hoͤlzernes 
ER auf der obern Seite mit einem harnen Giebe 
bezo⸗ 
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bejogen, fiſt gemacht, und auf dieſes der Filtrirkies 
oeſchůuuet. Was hier Filtrirlies genannt wird, if; 


+2) Holzkohle , die in Stücken eines ftarfen Nas 
| delfnopfs groß geftoßen und dann im Waſſer ges 
ſchlemmt ift, fo daß aller Staub davon gefchieden 
werde, und die Kohle, wenn man fie zwifchen bie 
Singer nimmt, nicht mehr abfärbe, und 

2) der feftefte und haͤrteſte Kalktuff, eben fo 
Igroͤbiich geftoßen; 
beides zu gleichen Theilen mit einander, ‚vermengt, 
Mund dann das Faß. von dem Haarſieb an big drei 
Zoll unter dem oberfien Rande damit vollgefülle. 


J Das unreine Waſſer aus der Goſſe des Stadt⸗ 
zu Nantes und anderes dicht unter der 
Ieberei, aufgefangenes Waſſer wurde in diefeg 
fir faß. gegoſſen, und lief faſt in demſelben Au— 
blicfe ‚Kar und mie Keiftall und ohne den min 
d Geruch und Geſchmack unten durch das Haar⸗ 
ſieb zum Hahne heraus. In Zeit von. einer Stunde 
fann man durch ein Faß von der befihriebenen 
Größe hundert Quart vucchfeihen, und wenn man 
noch eine höhere Wirkung verlangt, fo darf man 
das Waffer nur zum zweiten Mal durd) diefe Mas 
ſchine laufen laffen. 





2. 


Schon im Jahr 17917 machte ich eine Methode 
bekannt, wodurch ich auf meinen Seereifen fowohl 
nach Afrika als Amerika fchlechtes und verdorbe. 
nes Waffer, welches mir gezwungen waren, aug 

Loͤflers Handb, Ir, g1 Mandel 


= 
v 
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Mangel am gutem zu nehmen, rem und trinkbar 
machte. Man bindet grobe Leinwand über ein offe 
Faß; auf die Leinwand ſchuͤttet man reinen Sand 
fo gut ald man ihn heben Fann, und gießt dan 
dag verborbene Waffer laugfam auf den Sand, r dure 
welchen es filtrirt und in demſelben bie srösfen 
Unreinigfeiten zuruͤcklaͤßt. Hat man viel. Waſſer u) 
reinigen nöthig, fo erneuert man den Sand —— 


— —— 


Wo es thunlich war, ließ ich nach dieſer erſten 
Reinigung das Waffer kochen, und dann erſt ik 
die Reinigungs maſchine bringen — denn ich machte 
die Erfahrung, daß gekochtes Waſſer nicht ſo leicht 
faule als rohes; vielleicht wird durch das Koche 
die in dem Waſſer unſichtbar befindliche Brut vie 
Inſekten und Infuſionsthietchen zernichtet, wodutch 
ſonſt das Waſſer vielmehr Ar Verderbung geneigt 
wird. t 

Die EHE beſteht aus 3 Sehne 
von 12 bie 14 Fuß Länge, die oben eine Spanne 
unter den Enden zuſammen gebunden und dann über 
einem etwa 4 Fuß, im Durchſchnitt, weiten Zober 
ausgeſperrt werden. Zwiſchen die Stangen werden 
6 bis 8, mit Leinwand glatt oder ſtramm beſpannte 
Ringe oder Reifen von 4 Zoll Breite im gleichem 
Abftande von unten nad) oben mit Schnüren gebun⸗ 
den, fo daß der oberfie kleinſte Ning oder Filtrir⸗ 
ſcheibe (Sieb) nicht weit unter der Spige der Stans 
gen, der unterſte groͤßeſte aber nahe über dem Zober 
hängt. Alle leinene Siebe werden mit reinem, nicht 
feinen, aber auch nicht fehr groben Sande, einige 

Zoll 
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Joft hoch gleich 6 bedeckt Dann gießet man dag zu ver⸗ 
efernde, Waffer nach und nach lansfam und behufs 
in. au den, Sand ‚der oberften Scheibe, durch die 
8, da man mit dem Nachgießen fortfaͤhrt, auf die 
9 te Scheibe und fo ferner tropfelt, big es end⸗ 
| durch die unterfte in den Zober kommt und ſich 
# „Demfelben fammlet. Laͤßt man es dann einige 
age in weit offnen Zobern ftehen und füllet es hier⸗ 
uf in weine Gefäße, fo hat man nicht nur fehr verz 
eſſertes Waffen, fondern es iſt auch deffen Fünftige 
ren auf: 3 bis —— weiter hinaus geruͤckt. 


‚Noch habe, ich die Bemer tung gemacht, daß ſich 
ip verdotdene Waſſer ſeines üblen Geruchs vor⸗ 
ich und ſehr merklich entledige, wenn man die 
il itration deſſelben bei ſtarkem Winde vornimmt. 


Bis jetzt kennen wir noch kein Mittel, welches 
das Waſſer gaͤnzlich wider die Faͤulniß ſichert; nicht 
die Aufbewahrung in gläfernen oder thoͤnernen Ge— 
faͤßen, die nur die, Verderbniß viel. länger als Faͤſ— 


M „abhalten; nicht der. Zufaß von Alaun, wie 
Bogur will, denn «8 müßte in Menge genommen 
" und das Waffer davon ungenießbar und fehädlich 


den; nicht Schwefel» und Witriolfäure, die 
Tralles und Laxe ‚anpreifen, denn dag Waffer muß, 
wenn. 28. auf eine Zeitlang unverdorben bleiben fol, 
mit demſelben mehr-gefäuert werden, als daß ber 
tägliche Gebrauch deffelben nicht auf die Geſundheit 
des Seevolks nachtheilig wirken folte, auch koͤnnte 
man fich dann Feiner Fupfernen Kochgefäße bedienen. 


tl Der 
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Der ertmee Und brachte ih zuerſt rl 
Gedanfen, fchlechtes und faules Waffer durch Die. o 
‚angegebene Neinigungsmafchine zu reinigen und trin 
bar zu machen; die Stelle, die mich aufmer 
darauf machte, iſt folgendes, 7 nlunn msains al | 


„Die gefchtwindefte Art), dergleichen Waſſer zu 
verſuͤßen, iſt, daß man es durch verſchiedene Faͤſſer 
gießt, die uͤbereinander geſetzt werden, und ſehr 
kleine Löcher in dem Boden Haben muͤſſen/ ſo daß 
es in kleinen Tropfen, wie ein gelinder Platzregen, 
-aug einem ins andre, und zulese im —9— 
geſetztes Gefäß fließe. + Dr. koͤffler. mnioıd < 


Lind's Verſuch uͤber die Krankhet ten, ‚bene 
Europäer in heißen Klimaten ———— — # 


Miga und Leipzig 1773. Seite 6 Ren In 
id An 
ji 








Auswahl‘ stönomifchen dibhandlungn welche bie: 
freie Sfonomifche Geſellſchaft in St. Petersburg, in]; 
teutſcher Sprache erhalten har. * ze St. Pe-⸗ 
tersburg, 1791.) 2 ande bildung ii 

EEE TEN. 

‚3 a Klıms Ra 

Herr Apotheker Lowitz in &. Yetersburg:fanb 
durch Verfuche ein leichtes Mittel, ſchlechtes Waſſer, 
deffen Genuß fo leicht Skorbut J Faulfieber vers 
anlaßt, trinkbar und unſchaͤdlich zu machen. Seine 
Erfindung iſt um ſo ſchaͤtzbarer, da auch oft gutes 
Waſſer, wenn es nicht in aͤußerſt reine Gefaͤße kommt, 
bald einen fremden Geſchmack annimmt. Sobald 
das in hoͤlzernen Gefaͤßen aufbewahrte Waſſer, worin 
es 
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es fih noch am beften hält, zu verderben anfängf, 
neftehe in demfelben ‚eine unzählige Menge Eleiner 
Würmer, deren befländig auf einander folgende Zeus 
ging und Verweſung hoͤchſt twahrfcheinlich die vor⸗ 
liche Urſache dieſer der Geſundheit hoͤchſt nach⸗ 
thelligen Faͤulnlß des Waſſers ft, 


| Auch der geringſte faulige Ruͤckſtand in einem 
Bröicheni Gefäße, worin verdorbenes. Waſſer geweſen, 
iſt ein wahres Ferment (Gaͤhrungsmittel), wodurch 
Mid Faͤulniß des friſch angefuͤllten Waſſers beſchleu⸗ 
ige wird. Hetr Lowitz ſtellte feine Verſuche mit 
Sluß⸗und Regenwaſſer an. Er fuͤllte im Sommer 
2 Slafchen mit dieſem Waſſer, verſetzte die eine mit 
Koblenpulber, die audre ließ er ohne dieſes Pulver 
und (Alto fie ie der freien Luft und dem Sonnenſchein 
aus. chon nah 2: ‚Tagen mard das unverſetzte 
Waſſer dumpfig, das aber.mit Kohlen verfeßte Wafe, 
fee hielt fich eine: beträchtliche : Zeit ohne fremden 
Geruch Etr mifchte ferner Bitriolst und Kohlenpul⸗ 
ver in verſchiedenen Proportionen dazu und fand 
endlich, daß 2 Tropfen Vitrioloͤl und 1 Quentchen 
Kohlenpulver in z Pfund faules Waſſer zuſammen 
gemiſcht und filtrirt, ein klares, trinkbares Wafler 
| ame. 

Er überzeugte fich, daß bie Wirkungskraft der 
Pe nicht alein durch Witriolfäure, fondern 
durch alle Säuren überhaupt, fogar durch Mittels 
Salze, befonders durch Galpeter und Kochſalz befoͤr⸗ 
dert werde. Letzteres fomme vorzüglich denen zu 
ftatten, welche das zu reinigende Waffer zum Kochen 
g13 der 
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ihre- ——— der brennbaren Eile und eu 
fäure, die ſie gleichfam. berſchlacke and, ‚bern Pr 
entziehe, verhindere. ir a 1344 
Merkwuͤrdig iſt, da, das zur, Yerbeffrung des 
faulen Waffers gebrauchte Kohlenpulver woch eine 
mal zu diefem Zweck genutzt werden kann. Wenn 
naͤmlich das durch einen Spitzbeutel im Gefäße jun 
ruͤckgehaltne Kohlenpulver durch: Zufammendruden 
des Beutels mit den Händen von allen. Waffer be⸗ 
freit worden. iſt; fo koͤnnen die Kohlen getrocknet 
noch einmal und zwar feiner gepulvert werden, er⸗ 
"Halten hierdurch eine ‚neue Oberflaͤche und ſind von 
neuem geſchickt, beinahe eben ſo viel, faules Waſſer 
gut zu machen, als vorher. «Die, aͤnzlich abge⸗ 
ſchwefelten, dei die. ausgebrennten und dadurch. völ⸗ 
lig vom Schwefel gereinigten Steinkohlen find, fein 
gepulvert, in Ermangelung andrer Kohlen zur, Rei⸗ 
nigung des faulen Waſſers ‚anwendbar. Doch duͤr⸗ 
fen dann, wegen der metalliſchen Theile, die ſich 
ohnerachtet des Abſchwefelns noch bei denſelben be⸗ 
finden, durchaus keine Saͤuren zugemiſcht werden; 
denn dadurch wuͤrde das Waſſer fonft leicht der Ge- 
ſundheit fchädliche Theile annehmen. Auch iſt zur 
Verbeſſerung aͤußerſt faulen Waſſers uͤberhaupt die 
bloße Zumiſchung von Kohlenpulver ohne Vitrioloͤl 
oder Kochſalz ſchon hinreichend, wenn das verbeſ—⸗ 
ſerte Waſſer gleich gebraucht werden fol; nur zw. 
längerer Erhaltung deffelben find diefe beiden Zum 
mifchungen noch nöthig. Doch iſt es auch erforderlich, 
daß 
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daß die Kohlen kurz bor der Anwendung von neuem 
geglüht, alsdann fo warm als möglich gepulvert, 
in ein Glas gethau, und wohl verwahrt hingeftellt 
werden. Denn in den gewoͤhnlichen Holzkohlen befin« 
Ber fih, wenn fie einige Zeit an ber freien Luft 
he gewöhnlich Luftſaͤure. Beſteht nun der faus 

Stoff im Waſſer aus mephitifcher Luft und 
Luftſaure; fo werden mit Luftfäure angefuͤllte Kohlen 
Dei weiten nicht die Wirkung auf den Faulſtoff im 
Baer aͤußern, daher eben Herr Lowiß zur vdlie 
Myen Dephlogiſtiſirung (d. i, Befreiung von phlogi⸗ 
ſtrter oder brennbarer Luft) des faulen Waſſers 
Vitriolſaͤure oder Kochſalz beimiſchen mußte. Wer⸗ 
den abet, wie üben ‚gefagt worden, bie Kohlen praͤ⸗ 
parirt und‘ dann'im einem wohlderftopften Glafe auf⸗ 
bewahrt; ſo werden fie, von aller Luftſaͤure befreit, 
ogleuig die fixe Luft (Luftſaͤure) des faulen Waf- 
ſers einſchlucken und ſo das Waſſer reinigen. Auch 
in der Küche kann man die Kohle anwenden, um 
pfahligen Fifchen, die in modrigen Seichen gelebt has 
Ben, ihren widrigen Geruch und. Gefchmack zu 
ee 

2 Anzeige eines neuen Mittels Waffer auf Sees 
AR vor dem Werderben zu bewahren und faules 
Waſſer wieder trinkbar zu maqhen. St. Petersburg 
1792. 


Erell's Seife Annalen. B. 1. ©. 208. 1798. 


Auswahl. Sfonomifcher Abhandlungen, welche 
die Kaiferl, freie okonom. Geſellſchaft zu St. Peters⸗ 
el 4 burg 







536 
Burg in ——— ERBEN 2Band 


Seite 208. eo Feng ar ni 
 pabgäne zter Sheile 1793. F BenRI. 
—B— Mon ih 15 an J 

A 94 ne ah ch 


' Here ind ließ Waſſer it wohl verſtopften 
und verſtegelten Flaſchen vom Senegal, Gambia, 
und Sierra $eon bringen; bei Erdffaung derfelßen 
fand er, daß das Waffer in — faul und den Ge⸗ 
ſtank ſtark und widrig Bat, — 


HMinıDı 


Nachdem. aber. baſſelbe J ge Zeit; an der Ari 
Luft geflanden ‚hatte, ‚murbe, es vollkommen ſuͤße, 
gut und trinkbar. (Ebendaſelbſt, Geite 56a io 

Auch ich machte diefen Verſuch und fand ihn voll⸗ 
fommen beſtaͤtigt. Waffer „ welches, über ‚sin Jahre 
fang in zugepfropften und. verpechten Bouteillen 
aufbewahrt und nach Eroffnung voͤllig —5 
war, wurde vollkommen gut, geruchlos und, ſchmack⸗ 
haft, nachdem es einige Zeit in oenen Gefäßen Der 
freien Luft blog geſtellt war. 

Es verdiente wohl, Diefe, Verluche 8 ‚großen 
fupfernen. gut verzinnten . Gefäßen zu wiederholen, 
um folches Waffer im Nothfall anwenden zu fönnen. 

Dr. töffler, 


5, 


Berthollet Hat einen vortrefflichen Verſuch ge, 
macht, der wegen feiner nüßlichen —— die 
groͤßte Aufmerkſamkeit verdient. 





Vor 
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Wor 4 Monaten fuͤllte en zwei Fäffer, von wels 
chen er das eine von innen über die ganze Flaͤche 
verkohlen ließ, mit Waffen. Du >. 


Als er ſie nach Verlauf der 4 Monate oͤffnete, 
Iwar das Waſſer des einen gewoͤhnlichen Faſſes ſo 
faul ⸗daß man die Naſe nicht in der Naͤhe halten 
lonnte/ und das des andern verkohlten Faſſes war 
ſo wohl erhalten, daß es noch trinkbar, wie in den 
Augenblicken, wo es hinein gegoſſen ward. 


Lord Macartney ſoll ſich ſchon auf ſeiner 
Neiſe nach Ehlna des Kohlenſtaubs in feinem Waf- 
ſervorrath bedient haben; allein niemand iſt big jetzt 
auf den ſo einfachen Verſuch gerathen, die ‚ganze 
„innere: Släche des Waſſerfaſſes zu verfohlen. - 


2. Nach’ Bekthollet's Bemerkung önnen. ſolche 
Hohl säfte,ı noch nüglicher zur Aufbewahrung deg 
Weins Werden, der doch immer von dem. im. Holze 
Befitbtichen harzigen Stoffe aufisfet, und. dadurch 
Be Virderben ausgeſetzt iſt. 

"(Die neueſten Entdeckungen franz. Gebiken, 
"heranegegeben von P. Pfaff und Friedländer, 
1803. Ftes St. Seite 70.) 


FIR: 6. 


- Bekanntlich iſt der Eilberfalpeter eines ber 
‚größten der Faͤulniß miderftehenden Mittel. 

In fehr Fleinee Menge (13500 5. E. 10 Gran 
Silberfalpeter in ein Pfund Waſſer) in Waffer aufs 
geloͤſt, laͤßt er das Fleiſch nie faulen. 

£15 In 
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Sn einer großen Menge Waſſer anfgelöftg. Ei 
tt 1000, 000 oder Gran Silberſalpeter in 173. 
Pfund Waſſer) ſchuͤtzt er daſſelbe/ ſelbſt in’ den 
Waͤrme und. in allen Gefaͤßen vor Verderbung. 

ae 0 3 Hahnemann. 


Auch dieſe Verluche verd enten eine geptäfe 
Miederholung, um fo. mehr, da fie fo’ leicht anzu⸗ 
ſtellen und ohne große Koſten ſi find; auch lann „Die 
Gefundheit von einer fo wenigen Menge Silderfals | 
peter: nicht leiden, im Gegentheil es laͤßt ſich a 
logiſch erwarten, daß, dieſes Mittel — J 
Kraͤfte enthält; zudem. fo kann ‚man, den Silberfale 
peter, aus „dem, Waſſer wieder bsrausbringen ‚m | 
man barf nur, ‚che, man es trinkt, „ga, menig Koch⸗ 
ſalz darin aufldfen, in das Gefäß — 
beſſer noch Sonnenſchein wirken laſſen, ſo wird der 
im Waſſer aufgeloͤſte Silberfalpeter ale ſchwarzes 
Pulver u Boden finfaai ont "and Kiga 


Sch werde "ariber © Berfuche, anftiten und 9 | 
Reſultate derſelben im aten Bande dieſes iehh⸗ y 


mittheilen. | 

‘ ysrhe SE ‚Dr. söffler. 

J UR 0 Aut 13C Pl 
der F de. ee sun 4 

Die Hamburgifche Geſellſchaft zur Beförderung 
der Künfte und nuͤtzlichen Gewerbe hat mit dem 
von Smith und Couchet in Paris erfundenen Fil⸗ 
trir⸗Apparat, jur voͤlligen Reinigung und Klaͤrung 
verdorbenen Waſſers, mehrere Verſuche angeſtellt. 


Unter andern wurde eine MR biefee Urt zerlegt, 
und 
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und die Filtrir -Mafe aus 3 Iheilen Kohlenfiaub 
und 5 Theilen gewaſchenen Flußſand mit Grand in 
Eleinen flachen Kieſeln gemiſcht, danebft aber ein ſehr 
ſinnreicher Mechanismus gefunden, vermittelft deſſen 
das Waſſer, nachdem es durch die obere Platten 
oͤffnung eingedrungen, vermöge feines Drucks, in 
einer hutkopfformigen, inwendig mit einem Trichter 
Werſehenen und umgekehrt auf einer Platte ſtehenden 
Kaͤppe, (alles von gebranntem Thon), welche fo 
ie der Trichter, mitjener Filtrirmaſſe angefüllt und 
umgeben if, aufwärts fleigen und wieder durchſik— 
Ufern muß, ehe es ſich in dem untern Raum vor 
dem Zapfen fammelt, und dann durd) diefen völlig 
‚geflärt und ganz ohne Geſchmack ‚abläuft. 
(Reihe. Anzeiger, 1803. Nro. 264.) 
— ru sn, 
8 BZ u 





Auszug aus einem Briefe des Capitains von 
| San ‚an den Akademikus Schubert, datirt, 
sanct, Peter und Paul in Kamtſchatka den 26ſten 
uni.188.,, 
— Ich halte es nicht für ganz überflüffig, ihnen 
zu melden, daß es mir gelungen iſt, unſer Waffer 
nicht nur trinkbar zu erhalten, fondern daß auch 
auf unſern laͤngſten Fahrten unfer Waffer fich ganz 
frifeh und rein von allem übeln Geſchmack erhalten 
hat. Während meines Aufenthalts in Kopenhagen 
fiet mir ein Journal in die Hände, in welchem ich 
einen Auffag eines franz. Chemifers fand, melcher 
vorfchläge, die Waffertonnen zu. verfohlen, 
Ich 
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Ich ließ ſogleich ‚in Kopenhagen über z0 Ton en 
ans Land bringen und "ER Ei; BHBri, ut 
verkohlen. — 4 
Die Idee in war nicht new, denn, man thut 
es auf den meiſten Kriegsſchiffen. Allein man brenat 
fie nur ein wenig an, ſtatt daß die innere Seite des 
Faſſes faſt ganz zur Kohle gebrannt werden. muß. 
Unſere Faber nach Teneriffa war zu furgsdals 
daß ich mit Gewißheit über dieſes Mieter miibeitee 
fonnte; allein auf unferer Sabre nach Brafilien 
zeigte fich die Wirkung fehr auffallend. In Bra⸗ 
filien, wo wir uns 6 Wochen aufhalten müßten, 
hatte ich Zeit, den größten Theil unſter Waſſerton- 
nen verfohlen zu kaffen, und ich kann ihnen verſt-⸗ 
chern, daß wir auf unſrer Fahre bis zu den 
Washington-Inſeln faſt niemals ſchlechtes Waſ⸗ 
fer gehabt haben. Traf es dann und wann, fo 
war es immer ſicher aus einem Faſſe, das nicht 
verkohlt worden war. Daſſelbe wiederfuhr uns in; 
unfrer Fahre nach) Kamtſchatka. 4 


Es ift unmöglich, dieſe befondere Guͤte des Wa 
fer8 einer andern Urſache, als dem’ Verkohlen ber 
Tonnen zuzufchreiben. Ueberdem Habe ich aber noch _ 
eine andre Vorſicht gebraucht. Auf Kriegsfchiffen 

pflegt man die Waffertonnen, fobald ſie . leer find, 
mit Waffer anzufüllen, damit das Schiff inner 
gleiche Laft trage. : Hierdurch. aber wird das gute 
MWaffer, womit die Tonnen nachher gefüllt werben, 
verdorben. Sch babe daher niemals meine Tonnen _ 
mit Seewaſſer gefüllt, und lieber die Unannehmlichkeit 
einer 
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—3 derdorben, und habe dadurch die Gefund« 
heit meiner. Leute vollkommen erhalten fünnen. In 
Dapan ließ ich das Schiff ganz ausladen und alle 
IMäffertönnen, deren wir über 120 haben; ohne 
ısnapine ſo ſtark werfohlen, ald 28 möglich war; 
aber’ auch nirgends war der gute Erfolg dieſes Ver— 
fahren auffalenders Auf unfeer Fahrt nad Kamts 
batla, die zwar nur 7 Wochen daueıte, hatten 
wir das Waſſer immer. fo rein, ſo frei von allem 
Geſchmack, daß ich, ohne zu übertreiben, behaupten 
‚Form; daß man es aus der ſchoͤnſten Quelle frifch 
geſchoͤpft, nicht haͤtte beſſer haben koͤnnen. Wir 
werden alſo die Ehre haben, die erſten geweſen zu 
ſeymn/ die dieſes fo: einfache und nuͤtzliche Verfahren 
SH Ausuͤbung gebracht haben . 
6Hamburger Zeitung. 1806. Nro. 96.) 
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DH Wunden, melde ein toller Hund gebiffen, 
werden mit Seifenficderlauge mittelſt einer Zahn. 
- bürfte, wenigſtens eine Viertelſtunde ſtark ausge— 
waſchen; dann macht man Einſchnitte in dieſelben. 
Hierauf wird der Kranke ausgekleidet und in ein 
warmes Bad geſetzt. Wo dieſes nicht zu haben ift, 

wird 
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wird er mif warmen Seifenwaſſer und RE am 
ganzen Körper gewafchen , und nun in ein warmes 4 
Bett gelegt. Man laßt ihm einige Taffen Holunders ! — 
thee trinken. Wenn die Wun den nicht mehr bſuten, 
dann wird, fo viel als noöͤthig If, bon dem Cos⸗ 
miſchen Arſenikpulver mit Speichel oder Waſſer zu 
einer dünnen breitartigen Maſſe gemacht; und mit 
einem Mahlerpinfel oder einer Feder in die Wunden’ | 
geſtrichen, wobei man aber genau zufehen maß, va 
davon alle Punfte der Wunde getroffen werden. 


Dieſes Mittel verur ſacht Schmerz und Sefihmwulft, 
die jedoch nicht gefährlich fi find. Es zerſtoͤrt ‚oder, 
toͤdtet das Wuthgift fiherer, als andere bie jet 
empfohlene Mittel. In Sälen,. wo bei dem Biſſe 
eine große Zerfie iſchung der Theile Statt, findet „.fei, 
es räthlicher, eine Digeftivfalbe,. mit einigen Granen 
Arſenik verfeßt, anzuwenden. Schon geſchloſſene oder 
vernarbte Wunden ſollen durch einen tiefen Schnitt 
geöffnet, und nach dem Ausbluten mit dem ‚Cosmie 
ſchen Pulver behandelt, MELDEN» > un, nsachl 


Bei dem dußerlichen Gehrauch des Arſeniks 
empfiehlt der Verf. noch die innerliche Anwendung 
des Phosphors und zwar iu folgender Miſchung: 
Phosphor, ein Skrupel, wird in anderthalb Quent 
Vitriolnaphtha aufgeloͤſt, und Pfeffermuͤnzwaſſer, 
acht Loth, nebſt Frauenhaarſyrup, 3 Loth zugeſetzte 

Von dieſer Miſchung ſollen taͤglich 3 — 
voll, 8 Tage hinter einander, gegeben werden. 

— Anſichten der Hundswuth, vom Doktor 

G. Zinfe, Jena 1804.) 
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| a | 
Zeigen jur J——— Eckenneniß der 
a White Hunden. 


RN Gewohnlich wird als das erfte Zeichen ber eins 
Itretenden Wurh bei den Hunden angegeben: ber 
nd; werde mürrifch und ſtill, verfrieche fich, wolle 
nicht freffen. u. ſ. weiter, dieſes Merkmal aber ſey 
faire. Vielmehr zeige fih der Hund beim Anfang 
Bödes Uebels, d.h. in dem Zeitraume von einem Tage, 
überaus freundlich. Diefe Sreundlichfeie fey aber 
Bmit einer Art von Liſt verbunden, durch die er ſo⸗ 
wohl feine Krankheit zu verbergen, als feinen Herrn 
Au bintergeben feheine,. zwar. alles gern thue, doch 
‚aber, ohne dag man es merken fol, nach feinem 
‚eigenen Wien zu Handeln fich beſtrebe, daher er 
ünmer gern mehr thun wolle, als man von ihm 
Berlange. Die Zunge fey gelb. Den zweiten Tag 
ſey er fhon unruhig, fey nur von feinem Herrn zu 
bedeuten, fange fhon Sliegen, zerre das Maul, 
Elappe mit den Zähnen; die ‚Zunge werde roth, die 
Augen verändert, worauf dann am dritten zage t die 
offenbare Tollheit erfolge. 

(Mediciniſche Miscellen, aus dem Nachlaffe dee 
Profeffor Noofe, Heransgegeben von Normen ꝛc.) 

Es iſt überhaupt mißlih und gefährlich, fich 
auf die Zeichen der Wuth bei den Hunden zu dver« 
laffen —; ficherer und gefahrlofer iff, einen Hund 
fogleich_einzufperren, wenn fih nur von meiten ein 
Kranfenzuftand bei ihm äußert; denn jede Krankheit 
deffelben Fann in die gefährliche Wuth ausarten! — 
Die Regierungen follten jeden Menfchen, der einen 
Hund 
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Hund hält, verantwortlich fir den Schaden machen 
den er zufuͤgt. 

In meiner und dan Geſſcher s Abhandl. von 
Wunden, findet man das wichtige bierber gehörige. 
Es ift davon eine zweite Auflage in der Sommerfchen 
Buchhandlung 1802. zu Leipzig, ; e mein Wiſſen 
und Willen, erſchienen; haͤtte ich d e neue Auflagı 
beforgt, fo hätte ich fie mit vielen neuen Erfahrunger 
bereichert und im Ganzen (ehr verbeſſert. 11 


3: # nu 


PT zur Verhütung ber Hunden 
Herr Dr. Zinfe ſchlaͤgt Hua dor; Amt 
| 1) Man laffe bie Hunde erft auer ben, ehe un 
bevor ſie ſaufen und freſſen; LET I wi 
2) man fee fie feiner ſchnellen Abaͤnderung der 
Witterung ( vorzüglich feinem au bohen Grad 
Kite ) aug; war kur 
3) dag Behältniß bes hundee 0) isdn, und’ 
vor Nordwind verwahrt; "me Te 4 
4) man laffe ihn nie unter —* warmen‘ Ofen 
liegen; Ai 
5) ftarf Geſalzenes und Gewuͤrztes ſoll er nie free 
6) verdorbenes Brod und Gemuͤße gebe man i im 
nicht zu freffen; 
7) man halte fie reinlich , fcheere bie — 
ten des Jahrs zweimal. 
g) man befriedige den Begattungstrieb. 
(Neue Anfichten der Hundswuth. Jena 98 )) 
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Kur der veneriſchen Krankheit. 
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Durh Braunflein. 


1, 4 Habe gegen "die Krankheiten von ſcabioͤſer und 
Sperpetifher Natur, befonders aber die venerifchen, 
in dem Braunftein (Magnesium) ein treffliches Mita 
gefunden. a ER fel·S n h 
Ich habe davon aus der Schtwefel-, Galg-, 
ven 26 und fluͤſſigen Phosphor⸗ 
ure Eryſtallen erhalten, und ihn in dieſen For⸗ 
men, angewendet, in ‚welchen es innerlich in diefer 
Gehtalt noch nie geſchehen if. Ein answärtiger bes 
rühmser Arzt, den ich, Cryſtallen von dem falzfauren 
Sxyde überfchichte, fand, daß die Braunfkein-Drpde 
Aufmerkfamfeit verdienen, indem auf den Gebrauch 
des falzfauren Kalks venerifhe Bubonen fich zer— 
eheilten, Schanfer glücklich wichen u. ſ. w. Und 
menn es vollends wahr iff, mas Ören in feiner 
Pharmacologie behauptet, daß nur die Kenntniß 
der vorwaltenden Grundeheile der Arzneimittel, die 
die Chemie fennen lehrt, die Wirkſamkeit der Mit» | 
‚tel befiimme, und eine fichere Grundlage abgebe, 
um eine twoiffenfchaftliche Klafıfication darauf zu 
Loͤflers Handb. Zr. Mm errich. 
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errichten, fo gehoͤt das Magnefium mie feinen 
Oxyden zu denjenigen Mitteln, welche die Aufmerk 
fanıfeit der Aerzte bei Heilung‘ der Krankheiten mal 
hohem Grade erregen müffen. ‘ elTEN, 

Bon Han Dr. Khrapp- in Bayreuth. Ze) 


—— Journal. 19 Ds 1, ‚SH: ©: 6) 


373UJ 
ae ra ini. Gl 


Doktor Michel, Arzt und Lehrer am, Eotam 
biacollegium zu Neu ot, erzählen ei iner 
daß in dem dem Collegium. gebsrigen Holpi gie 
große Anzahl venerifcher Geſchwuͤre durch den or 
chen Gebrauch der Potaſche oder des Weinſte äl 
ſchnell und glücklich geheilt worden Kind. . Na 
Meinung dient dieſer glüdliche, „Erfolg sum, 
„daß fowohl dag Queckſilber als ‚Die, Salnetricht 
Säure feine fpecififche Wirkung auf pensrifche 
ſchwuͤre äußern. | ⸗ — 

(Mem. Rev. and Mag. Vol, I. Nro, ——— 
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Ruten und Anwendung de Rimalkuren 
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Folgende Reſultate find ans vielen Verfuchen ent 
fanden, die der Here Doftor Rodgers mit allem 
Fleiß angeſtellt hat: 

1) Manı 
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) Mau kann die Salpeterſaͤure nicht zu den 
ctiſipho ciſchen Mitteln zaͤhlen, beſonders bei 
feifchen Faͤllen und ſanguiniſchen Temperamenten; 
hingegen, iſt ſie bei geſchwachten, am, Mangel des 
erh „Jeidenden „Ganflitutionen dom „größten 
| er wo durch den langen Gebraud) des Queck⸗ 
ud Dig, Keigbarkeit zu ſehr erhöhet worden, und 
wo man den Kranken merkurialiſirt 2 Spaß ver, 
UNE se) nennen fann, ....; 
), ‚Sie iſt nicht anwendbar, wo durch bie An⸗ 
keküng von der veneriſchen Krankheit, Congeftionen 
a dem Drüfen- ESyſteme entſtanden, oder wenn 
*— die. Haut befiel 
3 Sie iſt fehr nuͤtzlich bei Pre gleichniet 
| os ie. beneriſchen oder andern Urſprungs find; bei 
N allen Hantfranfpeiten,. wo die Haut in einem; Zus 
fande von indirekter Schwäche iſt, z. DB: bei- hart⸗ 
I nädiger Pfore, nah Blattern, Maßetn ober 
EScharlachfieber. 
langwierigen ——— Krank 
| Heiten, des Schlundes. 
5) Sie if ſehr paßlich bei der Are, von Er⸗ 
mattung und Schwaͤche, welche Kranke erleiden, die 
von den ſuͤdlichern Climaten zuruͤck kehren, wid die 
Wirkung tropifcher Sieber, Ruhren und langer 
Seereifen erdulden. 
6) Ein treffliches Mittel iſt ſie bei allen Krank 
beiten der Leber und Hautwafferfucht , ſowohl in 
jeder Krankheit für fi, als in den Sälen, wo 
beide mit einander verbunden. 


Mm 2 7) Ein 
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7) Ein gutes Mittel iſt ſie bei der Bleichſucht. 
8 In Verbindung mie‘ — Hat ſte wititen ı) 
ſche Eigenfhaften. "ı Nrtn Phnsanians an SOr 
- 9) Bei gefunden fiarfen Bonfitheiönan er au 
wo eine entzündliche Anlage Herefiht, iſt fieim | 
dienlich. RER. 
(Trials wirh Nitrie' Aid in Venen Di 
ders etc. New - York „. 1g01. " nt na ae 
Amerikaniſche Annalen ec. von Dr; 324 
bere iſtes Der Dremin, abuse: Sam 233 # 
2 AR 
an ig | is Pe 
Ich a das Betenmeniß.t von mib, hafna | 
meiner Erfahrung im typho der ‚Spiritus‘ — 
Spirit. Salis communis zu gleichen ‚heilen zu 37,6, 
und 9 Tropfen pro Dosirin, der fuͤrchterlichſten Pe 
riode defielben, wo man Beinahe, nichts Gewiſferes⸗ 
als den Tod erwarten konnte — trefflich —— 
eine ſchnelle Metamorphoſe der, ganzen. Krankheit 
hervorbrachten, und die erſten und üchesften, Schrinte 
zur Hänzlichen Befferung feſt gründeten, BE 
Bon dem Herrn Geheimen Rath eꝛc— Hufeland | 
(Hufeland’s Journal. iger Band. ln St. 
Seite 100.) 


3. 5 Bis Ir 
Herr Profeffor Reich will, bekanntlich, ale 
Sieber, ſowohl afthenifcher als Kyperffhenifcher Art, 
ungeachtet beide Fiebergattungen geradezu einander 
entgegengeſetzt find, beide ganz verfchiedene Urſachen 
aum Grunde haben, durch Mineralfäuren Heilen. ° 
Brown 
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än Brown fcheint mir ganz, Recht zu haben, wenn 
7 Pyrexie amd Fieber von einander unterſcheidet. 
Beide ſind verſchiedene Krankheitsgattungen; unmoͤg⸗ 
hy kann ihnen alſo ein und derſelbe Name 
en». aachen aan | 

Einem hyperſtheniſchen 5 oder ARE 
einer‘ Pyrexie liegt vermehrte, einem aſtheniſchen 
Wieder verminderte Erregung zum ‚Grunde; beyde 

eben alte, gerade, einander entgegen, koͤnnen daher 

! icht: einen, gemeinfchaftlichen generellen Namen 
|  fondern erfiereg heift nach Bromn beffer 
4 letzteres Sieber. 

* Tat; Mängel an Sauerſtoff die Urfache dies 
Mer ‚Rranfheiten, wie es Hr. Neid) annimmt, fo 
| * u einer lei Arfacpe einerfey Effekt hervor» 
ugene bie Effekte, die Krankheitsaͤußerungen ſind 
— ieden; bei der Pyrexie ſehen wir ver⸗ 
mehrte und berſtaͤrkte ‚Erregung des Organismus, 
| be Silber bas Gegeutheil⸗ alle Lebensverrichtungen 
gehen. Hier’ nur anvolllommen, ohne Energle und 
Kraft von ſtatten "ir.: 

ET num aber gar — der Erregungs⸗ 
theorie in beiden Krankheiten, Pyrexie und Fieber, 
nach Reich mineraliſche Saͤuren gebrauchen, duͤrfte 
damit noch mehr gefehlt werden. Ein Mittel kann, 
| ber Meinung nad), ja nur auf einerlei Art wir—⸗ 
















A Die Mineralfäuren hielt Brown für 
Incitament vermindernd, und nach ihm thaten 
dieſes viele ſeiner Anhaͤnger; allein, wie mir duͤnkt, 

mit Emo: 
Mm 3 Ich 
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= ı rn Beste 
Sch: Habe damit manches afthenifche Uebel, vor⸗ 
süglich hyſteriſche Befchwerden und ſchrouiſche a4 Bi 
ausſchlaͤge geheite' nnd hetlen geſehner 
Auch der juͤngere — em bfiehlt Ka u, 
Haller. ſehr, um im der Ehlotof 8 dat it den 
fang der Cur zu machen. KR Dr re 
| ao IL 
(Ratio instituti ne ac, ab 29% 4— 











Wie konnen alſo "Mineralfäu en, Q 
That Erregung vermehrende eg 
fen angewandt werden, dei meldhen Kg 
ultra modum vermehrte Belbegung 9— 

Dei, illlen Kraufh jeike en, bei ii Ss De 
älfo dag Reichſche ap \ —— 
wlrkſam (ih, in det bei wahren Hypetſtte —— 
| es unmsglich, zweckmäßig 6 angewandt ‚be din. — 


eG: a N 
Dom Heten Dr. Somit, ‚au Nee am]! 
Nübenberge,, sh LEE ZZ 


allen Journal, le Rn, au. 
Seite 148), HAMOTHOGHE ir ward 


45 nme Nor 
Die⸗ Säuren überhaupt F mebeſribere aber bier 
mineralifchen, behaupteten von jeher eine vorzuͤgliche 
Stelle in unſerm Arzneivorrathe⸗ und obgleich über 
ihre Wirfungsart viel gefteitten worden," und 'man 
- Alles Streites ungeachtet immer damit noch tichet 
aufs Reine gekommen iſt, fo‘ war man doch von 
allen Seiten darüber einig, daß ohne fie die Hei⸗ 
lung manches verzweifelten Uebels nur langfam, 
vielleicht auch gar nicht zu Stande — ſeyn 
— wuͤrde. 
Außer 
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WE HARFEr den Blutfluͤſſen aus den Lungen und 
TERN ihren Zweigen, vielleicht auch 
aus dem Magen‘; wo es, wie alle Säuren, Huften 
erregen, rund dadurch "den, beabſichtigten Zweck, 
@ Bluten uw) ſtillen⸗ vereiteln würde. — (Jh 
Mann virfiheen, daß ich auch in biefen Fauen 
dieſes Mittel ſehr oft mie” dem herrlichſten Erfolg 
wendet Habe — hja, ich Habe die Bemerkung 
gemacht, wa es manchen Huſten, zumal den Kitzel⸗ 
— den man ſchon früher ‚sche er da iſt, 
uftröhre fuͤhlt, ſtillet oder ihn doch wenig⸗ 
adert und‘ einſchraͤnkt, Loͤffler) leiſtet es in 
a e ifchen Blutfluͤſſen (wahrlich nicht) blos 
dieſen alfein ; ſondern auch in fihenifchen Blut⸗ 
| fen | Kirche es oft feine blutſtillende Kraft L.) 
die vor Afflichſten Dienſte⸗GSelbſt dann ‚wenn der 
| Blurflu von einem organifchen Fehler herrührt, den: 
man nicht ſchnell Heben! kann, iſt es eins der vor⸗ 
zůglichſten blutſtillenden Mittel. 
a) Bei zu ſtarker Menſtruation, tweiche: nahe 
theils von Schwäche des ganzen Koͤrpers, vorzuͤg⸗ 
lich der Zeugungstheile mit: erhoͤheter Reltbaetuit 
herruͤhrt. 

Je nachdem dieſes Elixir ſtaͤrker oder ſchwa⸗ 
cher war, ließ Hr. D. 8 bis 14 Tropfen im seiner 
Zaffe Waffer nehmen, und um es angenehmer - 
ſchmeckend gu machen, mit Himbeerfaft oder. einem. 
Aufguſſe von Suüßholz mifchen. Sn leichtern Fällen 
wurde es täglih 5— 6 Mal verordnet; in ſchwieri⸗ 
gen die Dofis ale Stunden, ja alle halbe Stuns 
den fo oft wiederholt, bis ber Blutfluß auf den 
Mm4 gehoͤ⸗ 
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gehoͤrigen ‚Grad eingefchtänft war. Wenn das Mo⸗ 
natliche wegen feiner langen Dauer ſchaͤdlich zu wer⸗ 
den drohte, fo" wurde das Mittel gewoͤhnlich den 
vierten Tag Weroröner und nach einigen Doſen 
hörte) das Blut gaͤnzlich auf zw füleßen! ASo hat 
man es in feiner Gewalt, das Monatliche: nach 
Willluͤhr bie auf) den“ beliebigen Grab>zü vermin-⸗ 

dern, oder gänzlich zum Stillſtande zu Bringen Mig | 
Recht ruͤgt Hr. De bei dieſer Gelegenheit das noch 
bie: und da bei Aerzten und: Nichtaͤrzten in Schwange 
gehende Vorurtheil, als ob man während) der mon 
natlichen ; Reinigung 'Fein Arzneimittel geben duͤrfe 
Es iſt hier gewiß ein zweckmaͤßiges Meigmirtel ganz 
anı feinem Drse, um die verminderte Lebenscthaͤtig⸗ 
keit, die Urſache des zu ſtarken Monatlichen, auf 
die ſaufteſte Art zu erhöhen j und dadurch dem Blut⸗ 
fluſſe Einhalt zu thun dm m. au NE nal 
AAuch bin dem. Falle, wo bei der bluͤhendſten 
Geſichtsfarbe, bei jeder monatlichen Perioden ſehr 
viel Blut verloren wird, was man oft faͤlſchlich 
einer wahren Vollbluͤtigkeit zuſchreibt; und wenn 
Frauenzimmer während: derfelben mit heftigen Kopf—⸗ 
ſchmerzen behaftet, fuͤr jede Krankheitsurſache aͤu⸗ 
Herſt ienpfänglich. waren, auch nach dem Monatli⸗ 
chen einige Tage kraͤnkelten, auch dann fand Hr. 
Din das angezeigte Mittel aͤußerſt wirkſam. Es 
maͤßigte die Menſtruation, und alle beſchwerliche 
Zufaͤlle verſchwanden.Ganz aͤhnliche Geſtnnungen 
uͤber dieſen fuͤr praktiſche Aerzte fo wichtigen Gegen« 
ſtand aͤußert auch der Herr Medicinalrath Doktor 
Wolff iu Warſchau, indem. er ſagt: 
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ai, Es gehort auch noch zu den unter Laien ‚ale 
ein und unter Aerzten zum Theil herrſchend en 
—W Kranken» waͤhrend dieſer Periode feine 
Meien> gu reichen: Wenn nun aber durch ihren 
Gebrauch der Gintritt dieſer Ausleerung nicht ge— 
chindert wurde warum fuͤrchtet man ſich denn, daß 
Banden. Bedeuf ſtören? — Bei Krankheiten aus 
Echwaͤche iſt dieſe Ausleerung, die an ſich als eine 
ſchwaͤche nde Potenz wirkt ‚im Gegentheile "Anzeige, 
die Reizmittel zu verſtaͤrken. Am deutlichſten ſieht 
man das Nachtheilige dieſer Ausleerung bei hyſteri⸗ 
ſchen Frauen, die ſich nicht uͤbler befinden, als wenn 
das Monatliche aufhoͤrt. — So lange als dieſer 
Ausflußß währt ſcheint die erhöhte Erregung der 
Gebaͤrmut ie uͤhrigen Organe von den abnormen 
Aeuf erun genzu befre ien die aber, bei deſſen Auf⸗ 
sren yo mit. um fo vermehrter Staͤrke mwieberfehren. 
Mit Erfolges.habe ich foichen. Perfonen in dieſer 
Periode die durchdringenden Reizmittel, vorzͤglich 
in Verbindung des. Hallerſchen Elixirs, gegeben, 
* gleich ſam dieſe Ausleerung unterdruͤckt.“ _ 
Hufelands Journal. Igter Band. 1048 
Erich Seite 44). 


BR zu ſtarker Kindbettet inreinigung laſtete 
Bete Mittel eben fo vortreffliche Dienfte, 
4) Beim Abortus fann ebenfalls durch dieſes 
Elixir einem nachtheiligen Blutfluſſe leicht geſteuert 
werden. 
5Die Behandlung der Chloroſis, hüten 
A Varietaͤt, welche: mit zu, ſtarkem Monats 
V Mms5 lichen 





er 
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in hen Faͤllen — — 


6) Votzuͤglich ‚gute Witkung * ae | 
Elipir,, bei aͤugerſt reigbaren Ne | 


älmmern. a 
+ Vom Herrn Dr. Dimling. URPRI YES 2 
cGHorns Archiv für. die na Erfapti ug. 

* Vand« Gelbe 32) nn Ya 

IE YET Bl ua . ice ö Par % a; y 

sed: ER 


Wirten die Saure, gleich allen aubern inner⸗ 
en Mitteln, zuerfi nur örtlich‘ ‚auf den Magen, 
fo koͤnnen fie fich fotglich entweder durch Mitthei⸗ 
tung ihres’ gebundenen Thermogeng reitzend, oder 
durch‘ Aufnahme de8 aus dem Hrganismts entwei⸗ 
chenden: Thermogens Fühlend Hezeigen. Je weni⸗ 
ger fie verduͤnnt find, re je größer der Verluſt 
des in -der organifchen-- Maffe gebunden geweſenen 

Thermogens ift, deſto mehr werden fie reizen; je 
mehr ‚fie dagegen verdünnt find, und je geringer der 
Verluſt des organifchen Thermogens iſt, defto mehr 
werden ſie kuͤhlen. Jede von dieſen Wirkungen kann 
unter gewiſſen Umſtaͤnden ein Art, der Staͤrkung 
und ein Afe der Schwächung feyn. Diefer Ers 
folg beruht nämlich auf der Art und dem Stande 
des fieberhaften Gährungsproceffeds. Je weiter die 
Zerfegung der organifchen Maffe in ihre nächften 

Grund⸗ 
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Grundſtoffe beralts um ſich gegtiffen hat defto Teiche 
ter kaun man durch Darreichung der Saͤuren Kuͤh⸗ 
dung und Staͤrkung bewirkene indem naͤmlich durch 
Meignung Beh beider Zer ſetzung entbundenen freien 
Thermogens die erſte Wirkung direkt entſteht, ev 
Folge die anderg judirekt durch Niederſchlagung der 
Beſtandtheile zinde der naͤchſten Grundſtoffe der zer⸗ 
ſetztzn popherahlen Maſſe, und⸗ durch Verhuͤtung 
ber weiteren Zirſetzung. Es iſt daher nach Auwen. 
Ak X HEEN, in Siebsen die, gewoͤhnlichſte Era 

iRUng7,, Urin und Stuhlgang in reichlichee 
Menge. — und daß erſterer die anſehnlichſten 
Quantitaͤten ‚von, Rieder ſchlaͤgen (Sediment) zeigt, 
die ſich mehroder weniger als Eyweißſtoff, Faſer⸗ 
ſteff una Harn. phosphorſaure Kalfe 
‚Rede der Kalien, Slauſaͤure u. dergl. verhalten, _ 
ea, Bei ‚die, Säuren gleich allen andern There 
“mescupa eigen Mitteln Bieran großen. Antheil haben 
mäfen), ‚gebe aus ihrem chemiſchen Verhalten gegen 
die im, AR chemiſchen Proceſſe abgeſondert dar⸗ 
ſtellbaren undſtoffe und Veſtandtheile der organi⸗ 
ſchen Körper ‚hervor. 

Es laͤßt ſich aber auch yaraıiz abnehmen, daß 
es nicht ‚eineilen, ſeyn kann, wann, wie und in 
welcher. Menge und Verbindung man ſie giebt. 

Es laͤßt ſich die allgemeine Kurregel daruͤber 
feftfegen : dag man ben Gebrauch der Mittel nir— 
gends übertreibt, fondern ihn überalf den Umſtaͤn— 
den anpaßt. Verkehrt wuͤrde es feyn, in anfans 
genden und ſteigenden Fiebern diefelben Duantiräten 
von Säuren: auf einmal geben zu wolen; bie man 

in 
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in der Periode der Entfcheidung zur Beſchleunigung der 
Ecitifchen Ausleerungen geben kann. Die! 5 
keit der Anwendung der Säuren in der Periode deu 
hoͤchſten Gefahr oder der nahen Entfeheibung ik — 
* viel zu ſehr außer Acht gelaſſen We — 


— anfangenden und ſteigenden 
man ſie in maͤßiger, aber oft wiedeche & 
tität, 3. B. eine Drachme bis zu "einer en A 
ing Unzen Waffer mit einer oder einigen Unzen Sprup) ' 
und bei vorhandenen den Aerzten laͤngſt betanten 
Anzelgen mit einigen Drahmen einer ſchickli 
ftigen oder reigenden Gubftanz vermiſcht/ alte Stun 
den zu einem oder zwei Esloͤffe In „oder auch einer 
halben Taſſe voll, und laſſe dieſe Gabe entwedet 
noch mit mehrerem Waſſer vermiſchen / vder dadou 
nachtrinken. TS — ihn — 

Aber zur Zeit ber Gefahr und. in ber Perio⸗ 
de der Entſcheidung gebe man eine Dtachme, bis 
zwei Drachmen (40 — 50 — 60 — 106 Tr en) auf 
einmal, und dieß noͤthigenfalls wieder holt, Von 

in 










concentrirten Schwefelſaͤure fann Ver nämliche 
Duantität. des Vehikels natürlich nicht fo. Biel gi ge⸗ 
geben werden, als von der gemeinen Rochfa fäure, 
oder Salpeterſaͤure, weil ſie intenſib tätker ı ift, als 
die beiden letztern. Die uͤberſaure Roc falgfdüre muß 
immer in fehr großer Duantität, zu einer big wei 
Unzen alle halbe oder ganze Stunden, gegeben, werden, 


Je dringender die Zufälle find, je fihleuniger 
das Fieber nach den befannten Erfahrungen feinen 
Verlauf nimmt, und je gefährlicher folglich daſſelbe 

am 
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an ſieh iſt, deſto —** kann man in — Anwen⸗ 
dung ſeyn ·· 9 * 
et 

ne Wie. — * * Gebrauch berfelßen 
fortfahren, ı muͤſſe, ergicht ſich aus der nachfolgenden 
—6 terung der Zufaͤlle und dem Eintritt guͤnſti⸗ 
han eichen „, als ‘dem —— ine prak⸗ 
1 





Berfahrend. 


Rt "Dar Ränge der PER rartungemiiktet 
Bar gesehen Entfeheidung des Fiebers, oder nach 
geſchehentr Entfernung ‚der drohenden Gefahr, ift 
Häufig die Urfache des dennoch folgenden Todes, 
beſon ders bei Menſchen, die lange im Elend ges 
ſchmachtet /haben Die Nahrungsmittel find die 
wahren färfenden Potenzen, Die keine Orygen» und 
Shermogenreiche Säure, fo menig als Opium, 
Branutwein, China, Mofchus oder irgend eine ane 
dere fuͤr reizend und. fiärfend gehaltene Arznei zu 
— * 


Es iſt nicht Heuchelei, ſagt der Verf., noch 
ML entfproffen aus der blinden Syſtemſucht, 
wovon fich viele Anhänger der Erregungstheorie lei⸗ 
ten laſſen, wenn ich hier wiederhole, daß der Nusen 
der Mineralfäuren unausſprechlich groß ift, in allen 
Fiebern, fie ſeyen akuter, remittirender, oder 
intermittirender Natur, und heißen ſtheniſches 
oder aſtheniſches Fieber, Synocha oder Typhus, 
Faulfieber, Gallenfieber, Nervenfieber, Schleimfies 
ber, Entzuͤndungsfieber, Katarrhalfieber, Wechfels 
fieber, Kindbetterinnenfieber, ſchleichendes Fieber, 
Schar⸗ 
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Scharlach, Frieſel, Maſern, Pocken, Rubeagel⸗e | 


bes Sieber, Pe, Waſſerſcheu us ſ. w· RT” 


(Ich habe den ſchon fruͤhern Gebnauch, und 


überhaupt den großen Nuten der Mineralſaͤuren in 
meinem Handbuch 2. B. S 293bis 347 angejeige% 
In allen Uebelm diefer Art -bedienteufich der 
Verf. der Säuren, ohne daß er daſſelbegu bereuen 
je Urfache gehabt hätte. Gie findufeinen.Cond ſehr 
vieler andrer Aerzte) Erfahrungen zufolge, unter 
allen Mitteln , deren man ih in Fiebern bedienen 
kann, die beften und weckmaßigſten und Serbich 
nen mit vollem Rechte Die wahren Fiebermit 


genannt zu werden. — 
Fuͤr den Wundarjt iſt die Anwendung der Gi | 


ten nicht weniger wichtig, als für den Arzt; und 
der Verf. haͤlt ſich feſt uͤberzeugt, daß ſie weit oͤfter 
mie dem auffallendſten Nutzen gebraucht werden 
koͤnnten, als bisher geſchieht, wenn man ſie dem 
vorhandenen chirurgiſchen Krankheitsfalſe in techter 

daße und Grade bald als poſitive (reizende oder 


Ägeude)» bald als negative, (lindernde, * kuͤhlende, 


ſchwaͤchende, reinigende, blutſtillende ec) Mistel,ane 
paſſen wollte. Inſoferne Klyſtlere, Baͤder, Umſchlaͤ⸗ 
ge u. dergl. mehr zu den negativen, ‚ale. zu den po⸗ 
ſitiven Heilmitteln zu rechnen ſind, inſoferne konnen 
die Saͤuren auch unter dieſen Formen mit Veercen 
gebraucht werden. 

Im Allgemeinen iſt noch iu erinnern, daf hie 
Säuren in flärferen Gaben (als pofitive Mittel) 
nur dann angezeigt find, wenn die dringendften Fie⸗ 
— als Schluckſen, Erbrechen, Sehnenhuͤpfen, 

Flok⸗ 


a —— — — 
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Stockenlefen „Krämpfe, Konvulſionen, Eleiner, har— 





ter, ſchneller und ungleicher Puls, Todtenfälte, So⸗ 





por, Zittern der Hände, der Zunge, der Kinulade 
und Lippen, Sprachlofigfeit us f-.w. fich einfinden. 
Nach ihrer Anwendung verliert fih auch das hef— 
tigſte Raſen ſehr bald, und bie, Kranfen erhalten 
entweder den Gebraud) ihrer Sinne fogleich wieder, 
ober ſie verfallen, wenn lange Schlaflofigfeit fie 
gequaͤlt hatte, in einen fanften Schlaf, woraus fie 
mit vieler ‚Erleichterung erwachen. Und wenn auch 
nachher, zufolge-des noch fortdauernden Fieberpro— 
ders, Delitium wiederkommt, fo iſt e8 doch gewöhn⸗ 
dich wicht: mehr ‚fo flarf, als «8 vorher war. Die 
Schmerzen, die in Nervenfiebern, Rheumatismen, 
Pocumonien Ar, dergl.. fo heftig ‚find, vermindern 
ſich, wenn man: zugleich der örtlichen Leiden wegen 
das Noöthige nicht verabfäumt, um fo fehneller und 
die⸗ Kraͤfte werden im Augenblick der Gefahr mehr 
gehoben, als durch die ftärkften Reizmittel. Ver— 
ſpuͤren die Kranken den Abgang der Kraͤfte in dem 
Verhaͤltniß, als ihr Puls langſamer und regelmaͤ— 
ßiger wird, ſo iſt dieß doc nur die Folge des ers 
littenen Verlufts an ponderabler Materie, der bei 
der mwiederbergefiellten Affimilation duch gute Nah» 
rungsmittel leicht erfegt werben fann. Gind über 
‚mäßige fomptomatifche Ausleerungen, ald Durchfall, 
Blutfluß, Schweiß, Speichelfluß ac. vorhanden, fo 
fann man diefelben durch Säuren am fchleunigften 
heben, und die eigentlichen £ritifchen Ausleerungen 
dadurch vorbereiten. Natürlich müfen aber die aus 
ßerdem noͤthigen Mittel Dabei nicht verabfäumt 

Werben, 
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erben, und man muß demzufolge bei Durchfaͤllen 
aromatifhe Subſtanzen, Mohnfaft,fchleimige Ge 
tränfe und Klyſtire 2c. bei Blutflüffen laue Baͤder, 
feichte Bedeefungen, kühle Aufenthaltsorte die etwa 
nöthige Aderfäfe u. ſ. 1! bei Schweißen ebenfalls: 
leichte Bedeckungen und Kühlungen ꝛc. zu Huͤlfe 
nehmen. Selbſt im Mercurialfieber find die Saͤu⸗ 
ren zur Verminderung’ des Speichelfluſſes zu gebram 
chen, und der Verf. wendet die Salzſaͤure zur Ver⸗ 
huͤtung deffelben ſogleich beim ahfangenden Gebrauch 
aller Merfurialpräparate ohne Ausnahme an; und 
verfichert, daß er nie den mindeſten Nachtheil, noch 
meniger die Bildung eines ägenden Sublimats im 
Magen wahrgenommen hat. Das in Fiebern zu⸗ 
meilen fo läftige Erbrechen wird durch die Säure 
leicht gehoben, und wenn es dennoch fortdauern 
folte, fo ſchafft ein geringer Zufag von Opiaten 
und geifligen Subſtanzen Teichte Abhälfer > 
Auch iſt fein Hautausſchlag, ‘mo bie Eauren 
nicht angewendet werden koͤnnten. Selbſt bei Etram 
gurie, bei gehindertem und bei unwillkuͤhrlichem Ber 
abgang leiften die Cäuren gute Dienfter 
(Erläuterung der Fieberlehre von Dr. ©. © 
Reich, Profeſſor sc. Zweiter Band. * — * 
Seite 821). —WM 
Der Verf. ſetzt die Urſache des Fiebers in Ente 
ziehung des Thermogens (Märmeftoffs); da nun 
der Beobachter folcher Kranken den Organismus, 
ſelbſt im heftigften Fieberfrofte, äußerlich noch eben 
fo warm findet, ald in gefunden Tagen, ja fogar 
noch eine thermometrifche Erhoͤhung der Temperatur 
gu | 
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w bemerken ift, fo kann diejenige Entziehung bes 
hermogeng, welche beim Fieberfroſt innerlich Statt 
nden muß, in örtlicher Nückficht nur in dem Ner— 
ſyſtem ihren Sig haben. Alle die Zufälle, die 
ir als Begleiter deg Flieberfroſtes kennen, deuten 
br oder weniger beſtimmt darauf bin, daß ben 
erden, dem: Ruͤckenmark und Hirn: die obi⸗ektiv 
aterielle Bedingung des Waͤrmegefuͤhls, dag Ther⸗ 
Rogen, wirklich entzogen werde, 

Die Beurtheilung fachfundiger und gelehrter 
erzte und Naturforſcher mag es entſcheiden , ob des 
erf. Urt, die Krankheiten und das Heilverfahren zu 
in fonſtruiren, der Arzueiwiffenfchaft einen fichereen und 
m Äfeftern Grund giebt, worauf duch die Bemühungen 
th Äjetsiger und künftiger Aerzte ein Weniger; mangels 
aftes ‚Gebäude armiat werden kann, als wir bis⸗ 
naher hatten. 
Ich hoffe und Hung dof dag vortteffliche 
„N Sournal der Erfindungen, Theorien und, Wider⸗ 
ſpruͤche in: derNatur - und Arzueiwiſſenſchaft, wor— 
in fchon fo viele Lehren der Aerzte fo Fruchtbringeud, 
Nihre Würdigung erhalten baben, auch. die; Lehren 
des‘ Herrn Profeffor Reich's würdigen und ihren 
praktiſchen Werth anzeigen möge. Für die herzliche 
Empfehlung der Säuren verdient Herr Profeffor 
Meich den Dank aller praltiſchen Aerzte. 

Dr. Loͤffler. 


Loͤflers Handb. 31, | An LXIX. 









E r a u „s 7 t 
“ide re 4 Sarg 





| x ara HM F 
Du den mibernatitichen und Kin — 


een, empfiehlt Herr Simmons die Tinetura Nicası 
tianae. Er laͤßt dad; Mittel zu 30 und mehrennif, 
Tropfen einigemal des Tages nehmen. 
Er: empfiehle es ferner bei Harnbeſchwerden al⸗ 
‚ter Perfonen. Zumeilen glaubte er die Wirkſamkelt 
diefer Tropfen noch dadurch vermehren zu können, 
wenn er fie mit ebenſoviel verfüßtem Galpetergeift! 
in Berbindung nehmen ließe » I Vs man end 
( Phys. med. Journ. Dee. 1802. pag.'405.) 
(Sch habe mit vorzüglichem Nutzen dieſes Mile: 
gel beim a un. 6 TREIBEN 


2. 1% Dun 


Es ift — — * in ſehr ick 
Zälen die Anwendung der gewoͤhnlichen Mittel im 
Tripper nicht nur nichts fruchtet, ſondern auch 
haͤufig, beſonders bei reisbaren PER; von ſehr 

nach» 
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hnachtheiligen Folgen iſt. Die® gilt beſonders von 
infprisungen der Auflöfung des. meißen Vitriols 
nd ähnlicher Mitte. (Dieß gilt doch nur vom 
ißbrauch, nicht von rechter Anwendung folcher 
Mittel? Freilich ift auch die fonft fehr nüßlıche 
cheere in den Händen eines Kindes win. gefährlie 
hes Werkzeug!) Lange fann ich auf Mittel, von 
elchen man mehr Hülfe erwarten dürfte, und fiel 
im Jahr 1795 auf den Gedanfen, den eff;gfauren 
Zink anzuwenden. Sogleich machte ich im zwei Als 
nl len von Tripper die feinem ander Mittel weichen 
r wollten,  Einfprigungen ‘von der Aufloͤſung diefeg 
ſi Metallſalzes und wurde durch den Erfolg in meinen 
u Erwartungen übertroffen: Seitdem bediente ich mich 
oh dieſes Mittels in unzähligen Fällen, und beinahe 
une anders, als mit dem gluͤcklichſten Erfolg. Diefe 
ohgünftigen Erfahrungen bewogen mich, dag Mittel 
nick auch andern: Aerzten zu rühmen, die dieiglücklichften 
„ Verſuche damit anftellten. Den effigfauren Zink 
re ſeibſt kann man auf dreierlei Weiſe bereiten: 
up Man läßr Zinf (Gpiauter Rin einem eifers 
hmen Rochiöffel fchmelzen und gießt ihn alsdann von 
IJ einer betraͤchtlichen Hoͤhe herunter in ein mit kaltem 
ul Waſſer angefuͤlltes Gefäß. Auf dieſe Arc wird der 
Zink in kleine Koͤrner zertheilt. Die kleinſten dieſer 
RKoͤrner werden mit einer gewiſſen Menge Eſſig oder 
voch beffer mit Effigfänre, die aber mit 6-3 Theis 
MM ken Waffer diluire feyn muß, zuſammen gebracht. 
nl Diefes Gemenge muß häufig gerütsele werden, und 
„sy Wenn der Eſſig alle Säure verloren hat, was nach 
‚ einigen Tagen der Sal ſeyn wird, fo laͤßt man die 
a: Nn 2 Fluͤſ⸗ 
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Fluͤſſigkeit nach und nach ver dunſten. Wenn m er⸗ 
kaltet, ſo wird ſie in Kriſtallen anſchießen, d bie denẽ 
des Bleizuckers aͤhnlich ſind. Wuͤrde aber das Mes 
tall in Eſſigſaͤure aufgeloͤſt, ſo werden ai. 
Kriſtalle entftehen. ; 

2) Statt ma ihren Zinfd kann man * | 


men und dieſelben Aufldfunasmitet — * ed 

bei der erſten Bereitungsart. au 
3) Zu einer Yuflofung des — Pe 2, 
6— 8 Theilen Waffer gießt man eine Auflöfung bed ß 
eſſigſauren Bleis in zwei Theilen Waſſer fo lang 
bis ein Niederſchlag entſteht, oder noch etwas laͤn⸗ 
ger, damit man vollkommen uͤberzeugt feyn 9— 
daß ſich der weiße Vitriol ganz zerſetzt hat 
gießt man das Ganze durch ein leinenes none 
mäfcht die auflöslichen Theile zu mwiederholtenmalen 
mie beftillietem Waſſer aus, : läßt fie —* ber» 
dunften und nachher Friftallifiren. ve 
Durch eine forgfältige und allmählige Derpun- 
ftung kann man ganz regelmäßige Kriſtalle von eig . 
faurem Zink erhalten. Fuͤr den medicinifchen, & 
brauch aber ift dieſe Sorgfalt überflüffig. - Bi 
Zur Einfprigung brdiene ich mich hewoͤhnlich 
einer Aufloͤſung von 8— 10 Granen eſſig ſaurem 
Zink in 4— 6 Unzen Waſſer, oder noch beſſer im 
einer eben ſo großen Menge eines fehr dünnen Duits 
tenfchleims, ‚oder einer Abkochung von Leinfamen: 
oder Gerſte. Man kann die Auflöfung nad) Bes 
fhaffenheit der Umftände flärfer oder fchmwächer: 
machen. Am zweckmaͤßigſten fcheine die Mifchungı 
zu 







565 
ar fen Wenn fe fo ſtark if, daß lichte Schmer⸗ 
N Bernefacht werden. — 
> ie Auflbſung deſſelben Metallſalzes in einen 
eringeren Verhaͤltniß giebe ein fehr gutes Augen 
bg. Auch innerlich kann man es in allen Fällen 
Aivenden,, in welchen man bisher von dem Zink. 
Ib "Gebrauch gemacht hat. Eine Gabe von 5—ı0 | 
anen bewirkt fchleuniges Erbrechen. Zum inner 
lichen Gebrauch ſollte man keine andere Zubereitung 
des effigfauren Zinfs nehmen; als die durch die un« 
mittelbare Verbindung des Metall8 oder feiner Oxyde 
mie Effig oder Effigfäure gewonnen würde. 
"Mon dem Hertn Dr. W. Henıy, 
(Medical and physical Journal. Januar 1303.) 


9 


TR 


Wilfinfon empfichlte aufs Neue die Bougies, 
die feit geraumer Zeit zu dieſer Abſicht nicht mehr 
angewandt wurden. Um den Zripper in feiner ent« 
ündlichen Periode zu heilen, fo läßt er fefte, bloß 

mechanifch wirfende Kerzen bereiten und legt fie mie 
I 98 beftrichen, in die entzündere Harnroͤhre. Wird 
‘eine von milden, reizloſen Subſtanzen verfertigte 
Kerze, ſagt er, an die zarte, empfindliche Oberflaͤ⸗ 
che der Harnroͤhre gebracht, ſo wirkt ſie wie eine 
Salbe auf alle Theile des Kanals, zu einer und 
derſelben Zeit; die Harnroͤhre wird dadurch in einem 
gleichfoͤrmigen nach und nach erfolgenden Zuſtande 
von Ausdehnung erhalten, und die Entſtehung der 
Falten (ungleiche fchiefe Vernarbung, Austwüchfe, 
Nn3 Carun⸗ 
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Carunkeln) verhindert. Bei einem ſtarlen Grabe 
von Enrzindung wird die Kerze mit einer frartenil! 
Aufldfung des Opiums in Del beſtrichen. @ |! 

(Wilfinfon neue Methode den Tripper zu hei⸗— 
In, wobei Stricturen in der Harnroͤhre verhuͤtet 
werden können, nebft Bemerfungen über die Sa— 
menfchwäche, dag männliche Unvermoͤgen, die Un⸗ 
fruchtbarfeit 2c. und die Mittel, ſolche zu Heilen || 
Mit einem Kupfer. Aus dem Enslifchen son 
G. W. Toͤpelmann. Lapiig 1803.) 


J SEHE? | 

Dur Einfpsigungeii in die Harnrößre kann 
man niemals beiwirfen , daß die eingefprigte Fluͤſſig⸗ 
feit anhaltend auf den leidenden Theil wirft; "vier | 
mehr dauert die Wirfung kaum länger, ale man | 
einfprigr; dutch oftmalige MWiederholnng diefer Ope⸗ 
ration wird der entzuͤndete She POrBRHE: —* 
Neue gereizßht. 

Es laͤßt ſich aber, auch ohne den Veiſach * 
macht zu haben, ſchon im Voraus beſtimmen, daß 
es ſehr vortheilhaft ſeyn wuͤrde, wenn wir auf die 
gereizte, in einem gewiſſen Grabde entzuͤndete Trip⸗ 
perſtelle in der Harnröhre, oͤrtliche Mittel anhal⸗ 
tend und ohne allen ſchaͤdlichen Nebenreiz, wirken 
laſſen koͤnnten.“ Non der Ruͤtzlichkeit einer ſolchen 
Anwendung oͤr klicher Mittel überzeugen ung ‚ande⸗ 
rer. Beifpiele bier nicht ju gebenfen, die Entzündung 
des Maftdarms bei der Nuhr, die mit der Tripper« 
entzündung fo auffallende, Aehnlichkeit Hat, und die 
durch moglichft lange — eingeſpritzte 

Mittel 
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Mittel: am vorcheilhafteften zu. behandeln iff; bann 
iene, Gattung der Augenentzündungen, die durch die 
bekannten befänftigenden ‚oder reizenden Augenwaſſer 












und Augenſalben ſo vortheilhaft geheilt werden. 
Barum follte eine gleiche Behandlung der Entzuͤn⸗ 
ngen der Harurshre, die oͤrtliche Mittel vertra- 


gen und erfordern, nicht von einem gleich guten 
Erfolge ſeyn? Noch verdient hier bemerkt zu Mer» 
ben: daß wir das Auge, wenn. ed zufällig von 
KSrippermaterie berührt und davon entzündet wors 


ir a Nach mancherlei Berfuchen, babe ich eine Mes 


auflödlicher Zorm, auf) eing äußerk leichte und reiz⸗ 
loſe Axt in. die Harnroͤhre zu bringen und fie an" 


HE Einfonigungen möglich if, Es gefchicht diefeg vers 
| mittelſt der, von mir erfundenen und. mit dem glück 
en Erfolge angewandten auflöslihen Bougies. 
+ (3a dem ‚zweiten Bande dieſes Handbuchs Seite 
* habe ich bereits meine Leſer mit dieſer wichti⸗ 
gen, Erfindung bekannt gemacht.) 
Die Zuſammenſetzung der Mittel, bie mir bei 
dieſer neuen Heilart des Teippers die zweckmäßig. 
fien fchienen, wie auch bie Handgriffe bei Verfertie 
gung der. auflsslichen Bougies, find folgende: 
Man wählt. zur Verfertigung derfelben mäßig 
ſtarke leinene oder baummolene Fäden, wovon jeder 
eines Zingers lang oder etwas darüber if. Sie 
| Nn4 müffen 


er ; 
muͤſſen ghetatvon * Dies ohn⸗ Nuoten ke 


| Bousie uf folgende dus 1300 * 





Maffe * man nun *** —* Bene | 
als man Bougies verfertig wi, hänge ſie vaͤnn 
mittelſt Stecknadeln einzeln’ on wine quer gezogene 
Echnur auf und laͤßt ſie ſo trocken werden; daß ſie 
ſich nicht kruͤnmen. Sind ſie trocken, ſo taucht 
man fie abermals in jene Maſſe, laͤßt ſie wieder auf 
die angezeigte Art trocknen, und faͤhrt damit ſo 
lange fort, big jeder Faden uͤberall gleichmäßig mit | 
einem glatten. Ueberzuge bedeckt iſt⸗ Se nachdem 
man durch oͤfteres Eintauchen und wieder Tebcknen 
dieſen Ueberzug dicker macht, werden die —* 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, und es iſt nothig, ſte von 
verſchledener Dicke zu verfertigen, damit man nach 
der Empfindlichkeit der Harnroͤhre waͤhlen koͤnne. 

Auf gleiche Art verfertigtman ang vier Gra⸗ 
nen aͤtzendem Sublimat, zwei Ungem\wdefkillirgem 
MWaffer und der hinlaͤnglichen Menge arabiſchem 
Gummi eine Maffe, sausımwelcher auf die angezeigte 
Art auflösliche Bougies geformt werden 7,7 

Mit dem äßenden Laugenfalg ioder dem Gublis 
mafe, Fam man in der" gedachten Menge Waſſer 
auch eine Drachme Extr. Opii aquos.'anflöfem,' dag 
Gummi zufegen, und daraus dann jene Be 
Machen laſſen. 
So 
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TEE wie die Verbindung des aͤtzenben Subli⸗ 
mats mit Opium, nach meinen und anderer Erfah⸗ 
Tungen, ein vortreffliches Augenmittelgiebt, dag 
gegen trankhafte Empfindlichkeit, Krampf und Ent 
zuͤndung der Augen in vielen Fällen) große Dienſte 
Aeiſtetz fo gibs fie auch bei der aſth⸗niſchen Entzun⸗ 
Bang der Harnroͤhre , An der Form auflöslicher Bou⸗ 
een Mittel, das gewiß nichts zu wuͤnſchen 
bright, wenn man es richtig anwenden 
IJ Aus Opium und arabiſchem Gummi Allein in 
Waſſer aufgeloͤſt, laſſen ſich auf bie beſchriebene Art 
binfulls aufloͤsliche Bougies verfertigen, die beſon— 
vers bei einem ſehr gereizten, ne oh — 
dern Harnroͤhre nuͤtzlich · ſind u 
im aduunn Bleizucker und: andere aſanmeniehende 
Hin Dinge Fönmen auch leicht mit: arabiſchem Gummi 
verbunden; und fo zu aufloͤslichen Bougies benutzt 
I worden die Nich gegen Schwaͤche und Schlaffheit 
Der Harnroͤhre nuͤtzlich beweiſen. 
Extr· HAyoscyami, Belladonnae und dergleichen. 
(Exen ' Aeonit. verdiene beſonders bei arthritis 
fen Sripper angewandt! zu werden) verdienen, 
, allein, theils im Verbindung mit: äßendem 
Sublimat, in hartnaͤckigen Fallen von Schmerz, 
nRcampf und Entzünbung'der Harnröhre, in der 
Form aufloͤslicher Bougies, weiter verfucht zu werben. 
Die Abſicht bei ihrer Anwendung ift, die von dem 
anftecfenden Krankheitsſtoffe gereizte, entzündete Harn⸗ 
roͤhre, theils einem neuen Reize auszuſetzen, damit 
der ſpecifiſche Reis des Krankheitsſtoffes gehoben, 
und die von Schwäche abhaͤngende (aſtheniſche) Ent⸗ 
Nu5 zuͤndung 





579 


zündung geheilt werde, theild auf ber Stelle die hef⸗ 
tisften Schmerzen zu beſaͤnftigen. Dieſer Abſicht 
gemäß finden alſo die auflöslichen Bougieg, wie auch 
die Einfprigungen,, überall nicht Statt, wo ein ſehr 
heftiger entzündliche (ſtheniſcher) Zuſtand gegenwärs 
tig, die Entzündung phlegmonoͤs iſt; nur in ber 
Zeit, wo 28 noch gar nicht zur Entzündung gekome 
men ift, und bei dem verſchiedenen aſtheniſchen For⸗ 
men der Entzündung; koͤnnen ſie mit Nusen ange‘ 
mwande werden. f 

Man —— das — Veugie mi⸗t 
Speichel oder Milch, ſchiebt es ſanft in die Harn⸗ 
roͤhre ſo tief ein, daß es gerade auf die Tripperſtelle 
zu liegen kommt, alſo ungefaͤhr einen Zoll tief, und 
laͤßt es eine halbe oder ganze Stunde daſelbſt liegen, 
bis die an dem Faden haͤngende Maſſe aufgeloͤſt iſt, 
der alsdann herausgezogen wird. Entweder ſogleich, 
oder nach einiger Zeit, wird ein neues Bougie auf 
gleiche Art eingelegt Erregt es gelinde, leicht er⸗ 
traͤgliche Schmerzen, To find dieſe weiter nicht zu 
achten, ſondern das eingelegte Bougie an ſeinem Ort 
zu laſſen, denn jene Schmerzen verlieren ſich bald 
von ſelbſt. Werden ſie aber heftig, ſo iſt dieſes ein 
Beweis, daß das eingelegte Bougie entweder zu dick 
iſt, oder zu viel von einem reizenden Mittel in ſeiner 
Miſchung enthaͤlt; beiden dehlern muß ſooleich ade 
geholfen werden. 


So lange ein Rranfer die —— — 


gebraucht, muß er ruhig im Bette oder auf einem 
Sofa 
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Sofa liegen, und allen weitern Reiz des Be 
— — Peaein i i 
Win AUDyaE HR j aa 

1) Wilh er während Du Silafs ein —— in 
der Harnroͤhre laſſen, ſo muß es aͤußerlich fo befe— 
ſtiget werden, daß es nicht tiefer in die Harnroͤhre 
oder gar in die Blaſe driugen kann. Man darf in 
dieſer Abſicht nur einen Knoten in das herausſte⸗ 
hende Ende des Bougie machen ann, 


In der erſten Periode des Trippers, und ſo 
lange es noch zu keiner bedeutenden Entzündung ges 
kommen iſt ‚ſind die aufloͤslichen Bougies aus aͤtzen⸗ 
dem Laugenſalze, allenfalls mit Opium verſetzt, die 
zweckmaͤßigſten. Es iſt gut, wenn ſie einen gelin⸗ 
den Schmerz erregen. Wendet man ſie mit der ges 
hoͤrigen Sorgfalt fruͤhzeitig genug; und unter firen« 
ger Beobachtung der, zweckmaͤßigen Lebensordnung 
an; ſo kommt es gar nicht zu der ſpecifiſchen Trip⸗ 
perentzuͤnduns ſondern man heilt, dag, ‚Hebel fogleich 

im feiner erſten Periode, in ‚einer Zeit yon zwei big 
ra Tagen; — ſo wie man auf gieiche Art, in der 
naͤmlichen Zeit, anfangende Augenentzundungen durch 
—— ende aͤußere aa heilen kann. 


Br ‚erfüche einen jeden, der von berſelben 
ghiclichen oder. unglügklichen Gebrauch) gemacht hat, 
feine "Beobachtungen und Bemerfungen darüber dfs 
fentlich mitzueheilen, damit ihr Werth oder Unmerth 
durch mehrere Stimmen entfchieden werde. Doftor 
Heer, Profeffor zu Erfurt, 


( Sour» 
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Jour nal ber Erfindungen, Theorien und Wi 
derfprüche in der Natur» und Arzneiwiffenfhaft: 
zoſtes Gtüd. Gotha 1904. Seite 115— 125). 


5. 

Ich Habe mit dem beſten Etot in —** 
Faͤllen bei heftigen Tripperjufällen binne Bourdonnets 
(Carpeipfropfe ) oder Darmfaiten, die mit folgen« 
der Salbe beftrichen waren, in die Harnröhre ein» 
gebracht, angewandt: 


Jec. Ungt. Pomad. rec. Zeiten vje 
Hydrargyrum muriaticum mite. 
Plumbum aceticum aa gr. iii. 
Zincum oxydatum album gr. iiij. 
Tinet. opii aquos. gtt. xvj. 

M. D. S. Mit Leinwandfafern anzuwenden. > «& 


Den Carpeipfropfen ummickelte ich mit einem 
Ztwirnsfaden zum bequemern nothigen Ausziehen und 
Feſthalten, damit er nicht tiefer, als noͤthig, eindringe; 
mit einer duͤnnen Sonde ſchob ich ihn in die Harn⸗ 
roͤhre. Erregte dieſes Manuel Schmerzen, ſo brachte 
ich von der Salbe in eine kleine Spritze, —* 
ſpritzte ſolche in die Harnroͤhre. | 


Dr. $öffler, 


LXX. 
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Jun -s 23 Zu IXK... ne j 
— El Bofognumi 


Und Hut Mr n 


D, gelchrte, Verkaſſer zeigt in der ‚Einleitung die 
Wichtigkeit der Beobachtung der. Augen in chroni« 


ſchen K Krantkheiten, und glaubt ſie hir nöthiger noch, 
als in acuten. 


- 


3) Bon, den. Beichen der ——— — der 
man äußerften Umriſſe der Augen. 
Gar Bleifatbiger blaͤulicher Ring um bie ae 
— 

a) ber, ——— Rita) 
Mr 38 des weißen Fluſſes; | 

—* lange getriebener Onanie; 
a) der Scrofeln; 

e) Cachexie und Rachitis; 1196 
) der Würmer und Infarkten (Kampf); 

g) oft wird er vor dem Monatlichen » und 
Haͤmorrhoidalfluß bemerkt ( Rega, Gruner, 
Joͤrdens ). 

pn) eines Tripperfluſſes (Löffler) 
Schlaffe — unter dem unterſten Augen⸗ 
lied, 
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lied, ſo daß dieß ganf in die Hoͤhe gehoben ſcheint, 
entſteht von ungewoͤhnlicher Ausdehnung des Zell⸗ 
gewebes und Anhaͤufung ſtockender Annheiſche⸗ 4 


Feuchtigkeiten, iſt ein Zeichen 


i) ſchwacher Conſtitution, und nicht fen: mit | 


dem blauen Ring vergeſellſchaftet; 


k) eines falten Temperaments und geriugen —* 


vermoͤgens (Hippokrates 


J 


1) wird oft bei Teucopplegmasifien Srantsite | 


gefunden; 
m) ſtarke Sriufer, ſind dulem⸗ Zufall. — 2 eb 
(Lentin); —A 


n) ſchwacher, ſchlechter Berbanlıng,. Berhärtumg 

oder Krampf. im Unterleib Mhan) ; 4 

0) mit Engbruͤſtigkeit — es den Verdacht 
"einer Bruſtwaſſerſucht. 

sp) 28 paart ſich mit fopordfen. Krantheiten, wel⸗ 

cche aus wahrer Aſthenie entſpringen; 


— 


) wenn dieſe Geſchwulſt ſchnell waͤchſt, und 


das Geſicht —* Alle * Farbe wechſelt 
(Brendeh Aut Hr a 


2) Zeichen der veränderten. N Sant 


Ludwig haͤlt dieſe für, ſehr wichtig, um auf 
den allgemeinen Zuſtand des Koͤrpers zu ſchließen. 
Das uUnvermoͤgen, die — gti Töliegen, 
iſt ein Zeichen “ . ei RE € 
a) allgemeiner Schwäht, 
b) fefte® Renngeichen, des ‚wahren. Stbargus; 
Burferins) 36 


NIEREN) 


c) der 


) 
| 
— 

| 
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ey der Hirnwaſſerſucht; (Fothergill, Eallifen.) 
a): Oer Hypochondrie und Hyſterie. 
nnwillkuͤhrliche Verſchliehung der Augenlieder, 


ſso ndaß fie entweder gar nicht, oder nur mit Mühe 





geoffnet werden koͤnnen, iſt ein Zeichen 
8 in chronifchen N an von Atonie und 
Krampf st ons Br 
f) der‘ — ni * vor dem 
nie: GOdier) 
) Herabhaͤngen des are Augenlebs iſt oft auch 
Rbei der Hirnwaſſerſucht bemerkt, und ein Zeichen 
h) der Hnpochondrie; 
4) ſchnell abwechſeln des Oeffnen und "Schließen dee 
Augenlieder zähle Sprengel zu den Vorboten 
dbes Geftchtöfchtnerges. 
Es iſt ein Zeichen ini 
X) epilepeifcher Anfte 9 
Geſchwulſt des obern Lieds m ein geihhen 
7) veneriſcher Anſteckung bei Kindern ; (GGirtaner) 
m) ſtrofuloͤſer Zufaͤlle; Richter, Keil) 
0) des Ausſatzes und des Elephantiaſts; (Henskr) 
.p) des Pemphigus; 
9) des Skorbuts; (Allen) 
A bei Schwangern ald Merkmal einet todten 
Frucht; (Piſo) 
Rothe Augenlieder deuten auf 
8) topiſche Schwaͤche; 
i) Verſetzung ſcharfer Stoffe; 
u) Entartung der Saͤfte; 
V) metaftatifche Abfegung von Haufangfchlägen; 
Wogel 
w) viele 
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x) unterdruͤckten Tripper, ‚doch nie. b 
chen Geſchlecht · ¶ Swediaur 
N veneriſche, ſkrofuloͤſe, ſtorbutiſche — 
tiſche Zufaͤlle. 
Rothbraune, Bleifarbige, Bose, * 
zeichen 


v2) fehlechter Befhaffenpeit,der-feflen und, 
“ Enrartang ber flüfigen Theile; — 


3 ‚te “ — —— ‚im Unserleibe; (' 


gagni, Rademacher⸗ OR 
3) Zeichen ber Hbekubkring def Augäpfät, Wr 
Undbeſtaͤndige und unnsidtüprtihe Deiprgi der 
Augaͤpfel zeigt bisweilen 2 ‚Qi 
a) Hirnwaſſerſucht, auch DENE gi 
» Wuͤrmer im Unterleibe an. N | 
Stiere und unbensalihe. Angie Ans 
Zeichen (Hi J Pu 
e) dangfamer, ——— und. I er 


d) fchmieriger Heilung, 8 Krankheiten; * 


e) der Dnanie; # 
+ £) des ‚üblen — Bei imnfbdrunbn 
- (Hippofrates) | EN 
2 In Gemuth otrantheiten pflegen, ſtiere, * 
ſogenannte verwilderte, fuͤrchterliche Augen 
zu gehen, und aus ihnen pflegt der Arzt auf die 
verſchiedenen Leidenſchaften zu fließen. 
Verdrehungen der Augen find gemeiniglich 
Kolgen eines‘ heftigen allgemeinen Krampfzuſtan⸗ 
des, 
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Apen ſich ‚Ben. Augennmistitn wittheilt/ 


Vorboten bon den hereigfn Convulſionen 
a in fallenden‘ Sucht; 
— 63 Zeichen bei Metaſtaſen nach dem 
* In BT gl 
k) I Fa Schielen, bei Kindern unter zwei 
Jahr hit einem Auge, wurde von dem 
‚ Becdienftvoli Sp. Herz in fünf Faͤllen als. 
' shtlicher — der heft gſten Krämpfe , mel» 
1 eint RR schen ſpaͤtet erſchinen und mie 
Schlagfinß tedreten, beobachter: im zwei an. 
5 ‚bernpnettsaen Blase... 
4 — —— Augaͤpfel deuten 
7) Anhäufung von Feuchtigkeit im ‚Hien ans das 
ber find blutige Schlagfluͤſſe, Engbrüftigfeie und 
was den Umlauf in rg hemmt, davon 
zahegleitet rare 
m) es ift ein übleg Zeichen Bei ——— 
n) bemerkt man dabei etwas wildes im Bd, fo 
| ft Hir nwaſſerſucht zu-befürdhten 5 
0) auch pflege es nach dem unmaͤßigen a 
des Opiums zu entſtehem (Tralles). 
Eingefallene Augen, wo die Aepfel tief in ihre 
oͤlen zurückgezogen find, begleiten allgemeine Krafte 
gkeit und Mangel der Ernaͤhrung; daher Folgen 
Py übermäßigen Wachens; Bam 
gQ Traurigkeit; 
2) Ausleerungen, vor:üglich des Sameng; 
s) es zeige fih bei Wurmkrankheiten; 
Lhfiers Hands, ar. Do t) iſt 


“u 
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x) iſt ein treuer Begleiter des ———— 
kratiſchen Geſichtz; © DIE 
u) bei Schwangern iſt es oft ein Kennzeidhentein 
todten Frucht; (Saga). 1.....7 nad ia 
v) eingefallene Augen mit verminderfem Glanze 
findet man oft bei Leberentzuͤndungenz Cafifen) 
Rothe Karbe des Weißen im Angesuim 7; 

w) geſellt es fich am ficbenten oder zwölften Ta 
zu Kopfwunden, fo iſt es ein ———— j 
tsdtliched Zeichen; 7 4 
x) Vorbote des Schlagfluffes und der foporöfe 















‘ Krankheiten; | 
y) periodifch zeigt fe verlarvtes eos | 
(Torti) Dr DR 


z) die rothgelbe verräch ſtockende Anhaͤufung waͤſ⸗ 
feriger Zeuchtigfeiten' und begleitet auch "of 
Derfiopfungen im Unterleib, — B 
nes Zeichen Ay ORT, 

a) der Schwäche des Lymphſyftems — D —»— 

b) die zitrongelbe trift man faſt ſtets mit Schwaͤ⸗ 
che und kraͤnklicher Neigung des Leberſyſtems 


Verbindung. I re 159) ER DE 77 Bun | 
Die blaue oder Bleifarbe des Weißen 
Auge ift gewöhnlich ein Zeichen und 9 
e) der Würmer; de Ham) 1 WIDE 
d) des Scharbocks; (Lind) EUREEL Bee 


e) de Brands im Unterleibe; (Wintringham) 

f) Sleden und Verdunkelung der Hornhaut ber 
Neugebornen find Zeichen der Luſtſeuche; — 
Doublet, Sitcanerg 


Ver⸗ 
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ua Mermehrter Glanz und Lebhaftigkeit der Augen 

ift ein Beweis eines beſonders erregten oder reizba- 

ren Nerbenſyſtems, es ift ein Zeichen | 

‚g) von Rervenkrankheiten; 

Hm) Kämpfen, und oft Vorbote eines neuen 

a; RAN 

|. 32 mit einer eignen Wildheit gepaart, iſt e8 ein 

Wan? Aarakteriffifches Kennzeichen der Mafferfcheu ; 

Wan Swieten, Nougemont) 

IK) es ift.oft eine Erſcheinung nach Vergiftung. 

aneun 1° Ro —— 
Verminderter Glanz derſelben und Mattheit 

iſt mit Kraftloſigkeit, Niedergeſchlagenheit der Seele 


« 


Asepaart, begleitet 
AD Anpfropfungens 

en Würmer; 

Anm) Abzehrungen der Kinder. 


Ungewoͤhnliche Trockenheit der Augen iſt in 
Achroniſchen Kranfheiten höchft felten; dagegen aber 
M uͤbermaͤhige klebrige Feuchtigfeit im großen Augen 


‚ni Broken: Augenwinkels, iſt es faſt ficheres Zeichen 

o) der Hyſterie; | Hg 
p) entfteht oft durch Abfag der Trippermaterie, 

oder des Seuchenſtoffs; 

(u) wird. oft bei Kindern bemerkt, welche von des 

neriſchen Aeltern gezeugt find; (Colombier) 

sr Unmilfürliches Thraͤnen, zuweilen auch Weis 

nen Überfälle oft mit ungewoͤhnlichem Glängen 


Oo 2 ı) Mes 


530 | | 
s) Retanchotiht; Sag 









HO Hypochondriſten ; az Bi 

t) 9 I In. aa a FE Mictäap hr cas Bi 
Einige betrachtet: es als. patgegomifäe 
Zeichen des 1. — 


u) Bandwurms; oft iſt es Vorbote —956 
v) von Augenentzündungen Nimm‘ 
w) von Blind heit in der‘ — 


Be Zeichen im Auge fersp. a 6 


Erweiterung des Sterns AR Hr mg 
a) bie Waſſerſucht des Gehirns; A 
3) Ropfmunden; a io ırh ahead ir DR 
©) Hirnerfchürterung; 72 
d) es beweiſt enge rad son ara | 
Begleiter ar 2 Medamiif., 
e) Auszehrung; —VV—— 


J Ba von in "Poren, die bie Reli 
barke ‚mindern; F 

iſt zuweilen Folge \ — — HIIERD Ä 
9 anterd uckter auf ‚Sie A em Berfißtek at 
Schläge; J 3931398 310 89 GIHa 397 sy Mi ! 
* wenn es den graue Saar, ‚begleitet, fo iſt 
28 Fein. günftigeg —— (St. So is”. = 
Verengerung des Sterns ift ein Zeichen — 
1) von Localfehlern der Iris und andern Theilen | 

oft Folge 
k) vermehrter Neigbarkeit, weshalb fie, Sfters i 
der Hpypochondrie und Hyſterie vorkommt; 

ſo auch 
d bei Würmern, vorzüglich Ascariden. | 
5) Zei⸗ 
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Bu ‚zeichen aus den Veraͤnderuugen des Geſichtsſinnes. 


Verminderte Sehkraft, oder tolale Blindpeit ent⸗ 
eht nicht immer von Localfehlern des Auges felöft, 
 Mrmeilen blos 
ui Pau Fehlern im Unterleib; Hay * 
b) im Gehirn; 
eh erſcheint es in der fallenden ie ke * 
ei de 

Sie gefehlt ſiriz ofte da Rt 

‘D zur Colik von Poitou, auch zu Huber Coliten: 
e) zur Gelbſucht, wo es ein sefäbeliches Zeichen 
4 iſtz 

F) in chroniſchen Rranffeiten hat fie oft ihre Ur⸗ 

ſache in den erſten Wegen; 

Verbinder ſich mie Wurmkcankpeiten, wo die 
Blindheit nach abgetriebenen Würmern ver⸗ 
| ſchwindet; 

‚4 b) Ver dunkelung ‚oder gänzlicher Berluſt der Seh⸗ 
traft des rechten Auges iſt Folge eines oder des 
| andern Lebergebrecheng ; (Birnftich 

al Nes iſt Kennzeichen einer todten Frucht; (Pifo) 
k) im MWechfelfieber ward es oft periodifd) bemerkt; 
( Burferius ) 

Geftgete PANSHR durch Phantasmata hat 
‚Ihren ‚Grund bisweilen in ‚Localfehlern, iſt auch zu 
gelten, Vorbote | | 
1) des Staars; 

m) wird in Geſellſchaft mehrerer K Krantheiten des 
Unterleibes getroffen; 
'n) eben fo mit allgemeiner Schwäche verbunden; 3 
6) nach unmaßigen Samenergießungen ;' 

Oo 3 p) zuwei⸗ 






DL 
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p) zuweilen periodiſch im Habſte und "gefijape j 
nad) unterdrückter Ausdünftung. Be 
q) bei Ueberfüllung der Arterien der ne 
ſcheinen oft rothe Tropfen oder Funten 
che oft von Plethora im ‚Unterleibe. K 2 
r) Burferius ſah alte Leute, welche di en Zu⸗ 
fall im Winter im Schlaf, bekamen, ach⸗ 
ſien Fruͤhjahr in toͤdtliche Krauthen 
fallen; * 
s) bein Kraͤmpfen im Unterleibe ‚merden d beeſe Er⸗ 
ſcheinungen bemerkt; (Kämp * x, ( 
1) fie geſellen fich zu gereistem Baal 
venſyſtems und ſind oft Vorboten ber € ilepfie..| 
Sehen die Leidenden Farben an Gegen en, 
welche eigentlich nicht da, find, fo liegen tben«-f 
falls mannigfaltige Urfachen zum Ra 
u): ‚gelbfüchtige fehen alles ‚gelbs | nun 8 
mai dem Genußo der Wurzel des .fehn harzen 
Bilſenkrauts ſahen neun Menſchen ra egen⸗ 
ſande ſcharlachroth * 
w) manche Wurmfranfe fehen michtern ales gelb. 
Doppelſehen geſellt ſich en. 
x) Hypochondrie; RR 
yo Of 5 
2) Auszehrung. 
Lichtſcheue zu 
a) manchen Nervenkrankheite;; 
b) dem Wahnſinn; bier ift dag Verſchwinden ‚ber: 
Lichtſcheue Vorläufer der Heilung. 7 
Doer Lichthunger, Lichtſucht gehoͤrt zu den! 
Krankheiten der Berdunfelung des Geſichts mo 
a 
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Da beim Schwindel der Sinn des Geſichts doch 
M noch ii immer in Mitleidenfchaft ift, fo ift «8 ein 






ch 
9 Plethora im Gehirn; 
J men, erfcheinen fie ofi bei 
” — iſchen, 
4J — an ppochonbrifchen, 
orrheidalen daͤllen; 
— PT 
ob), anrenegbefshtwerteng ; und 
i).in der Gicht. . 
Gi ein Vorbote des Siitagfus; (Hip⸗ 
* pokrates) 


—4 ‚der Salfuht; 
— det, ‚Keampffolif Rein, 
‚Der falfche Schwindel, iſt 
8 rheumatiſche Erſcheinung, und hat ſtets 
R I Kopfſchmerz im Gefolge. ‚Herz, Hufeland). 
Ploͤblich entſtandene Blindheit entſteht oft aus 
Ip} Plethora des Unterleibs, und 
g) Haͤmorrhoidalzufall. 


(Nieuwe Verhändelingen van het Bataafsch 
Genootschap der proefondervindeljike wjisbegeerte. 
Amsterdam 1801. ıı Thl, 


Neues Journal der ausländifchen medicinifch- 
chirurgiſchen Literatur. Herausgegeben von Doftor 
Hufeland ꝛc. und Doftor Harles. fer Band. 
1304, Seite 191). 
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Ich habe ſchon mehrere Male am Kranfenberee, 

ein geihen"beohachter, welches Aufmertſamfen Ogge 


| 
| 
| 
f 


dient." Es beſteht dies in einer lichten marme 


Rorthe der innern Flaͤche der Haͤn nde und der 
fohlen. Diefe Zeichen deuteten wir, bio“ jetzt x 





auf einen fichern" und nahen zod. am air 5 


fand ich es ber Kindern, welche ‚an ‚ Konok one 
irren , beſonders in jeuer Perode wenn * 
gläszenden Augen da lagen, und ‚Wenn die, uam 
bei jedem! Schließen der Aagenileder, ich ‚a tr» 
lichnin der Augenhole berumoeehten. Die‘; en 
entſteht durch heftige, vielleicht ug heilb are üg, 
in’ den kleinſten ‚Gefäßen. "Sei wie bier. dat 

unter der Haut fi ſichtdar ſtockt, fo is 1 
Koötper," Man! kart apır aus d fie n auf Nele 


% 


mung in Sefäßfpieit felgen, u ai 
fer Höre Feine Kar" NS Ka WR hi 


MilininsPlauemunamt 4lpitz IS 1.8 vark 
"(Algen MedicAnnalen des 
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Eine epibennifdhe Bräune Gerefchee, — unter 


Kindern, vom ah September ıgor Bis zum 
Monat 
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Monat Maͤrz 1802 m — und in 1 de 
umliegenden Gegend 


a Kir te dieſe bidemiſche Berefohende Bräune 
mauches Eigenehümliche, weswegen fie. eine groͤßere 
Da Anka derdient, Die Mannigfaltigfeit dere 
den Betre ihrer Heftigkeit / Dauer, ihreg 
Eike, KERNE und Ausganden, ihrer Complication 
IN im Bieber, und ihrer Verhaͤltniſſe gegen die 
9 zigen J— Heilmittel, vornehmlich. aber- 
ihre — ſebenhet und Abartung ihrer ganzen Ges 
mit nach” ber — der ‚Epivemie und nach dem Alter 
Bit baban Befallenen, macht es ſchwer, ein ſolches 
or y ld ‚von ihr zu entwerfen, welches. alg ein. 
punk ‚für, die mannigfaltigen Ubweishungen 
d dificationen , unter, denen die Krankheit yore 
Fü „rn könnte. Ich werde indeffen dirjenige: 
For et trantpeit dazu mählen,. die ſich durch bie 
Bull — und Gefahr auszeichnete. 

Unter dieſer Geſtalt genommen gehörte dieſe 
IR ankheit ſowohl in Betreff des damit verbundenen 
gi bers ag, auch der Localaffeftion im Halſe, zur 
I Gattung des Typhus, und: zwar zu derjenigen: 
Varietaͤt von Braune; in welcher - die afficirten 
Theile eine hervorftechende Neigung haben , Blutfaſer 
auszuſchwitzen. 

Die Eigenthuͤmlichkeit dieſer Krankheitsform 
lag darin, daß dabei die Mandeln, der Zapfen und 
die Gaͤumendecke zuerſt entzündet wurden, dann dieſe 
Entzündung langfam aber ‚unaufhaltfam tiefer in 
den Rachen big zum Luftröhrenfopfe, und kon in 

205 die 
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die, Luftroͤhre herab ſtieg und dann, wie beim 
Croup, durch Erſtickung toͤdtete. — 

Dieſer letzte Umſtand begründete einzig und 
allein die große Gefahr und Toͤdtlichkeit, und ich babe, 
die übrigen Zufälle mochten Übrigens noch fo. bedeu⸗ 
tend feyn, - feinen Todesfall gefehen , oder davon. 
gehört, der nicht, uf diefe Art durch Affeftion der, 
Luftroͤhre erfolge, märe. Auch gehört, no ‚Bu, Er 
genthuͤmlichkeit dieſer Krankheit, daß kein ind über, 
dem fechsten Jahre auf diefe Urt am der Krankheit, 
seftorben if. Ueberhaupt richtete ſich bie Gefahr 
nach dem Alter, und. fie. war um fo größer, je. juͤn⸗ 
ger das Kind war. 


Aus dieſen Amfianden *— daß Bie Yet, der 
Krankheit Anfangs in Angina tonsillaris und ann ' 
laris, fpäterhin aber in Angina laryngea und in ſel⸗ 
tenen Faͤllen in ———— folglich in vie- 
Ion Stüden mit dem Croup uͤbereinkam; nur ge⸗ 
ſchah hier die Affektion ders eigentlichen Luftwege 
nicht ſo ploͤtzlich oder blos: nach unbedeutenden Zu⸗ 
faͤllen, wie beim Group, ſondern eine eigne und 
mehrere Tage dauernde Krankheitsform ging vorher. 


Es laſſen fi rügticg drei 5 — . rg 
heit annehmen: 33€ 
1) Das NE ‚Stadium. IE RAUTE 
2) Daß zweite Stabium war derjenige Zeit: 
saum ber Krankheit, in welchem die afficirten Theile 
in dee Mundhoͤle, die Mandeln und ber Zapfen, 
mit Blutfofern bedeckt wurden , und dag Fieber gang 
den Charakter des Typhus annahm. 
3) Das 
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3 Das dritte endlich begreift benjenigen Zu. 
ſtand, wo die Luftröhre ſelbſt afficiet wurden und. 
detſelbe· ſich ma! Eroup näherte.) 

SÜOR LUPIBESTTE 3 are ; 
Sud Bengnafis en 


2 728 ib 


allen fand das Fieber mit ber 
* AN ul feinem Rerhätenife, Von übler 
utung hy 8 nach der Regel "wenn anı Mora 

— RN Feine Ber, nur eine br, geringe Renuſſi ion 
i it hat! 


or —5 — erfolgte era um ſo früge, 
je ſtaͤrker das Fieber war. WEN h 
Eine gänzliche Abweſenheit der haͤutigen Sub— 
ſtanz an den Theilen im Munde, war bei aller Ge 
ſchwulſt und Roͤthe des aaa nad: ber Zonfillen 
“ein gutes zeichen. u Aal PD 
Daſſelbe \gaff wenn: der. * im Halfe ſich 
nicht don kinzelnen Punkten Yang bildete, fondern 
gleſchſam if einmal die affleirten Theile bedeckte, 
Auch war jener alsdann lockerer und das damit 
verbundene Fieber war vu entſchied ſich 
früher. — DaB ur 
nor e fehnellen - fh ber haͤutige — im Mun⸗ 
de von einzelnen Punkten aus verbreitete, um ſo 
fruͤher trat das zte Stadium der ‚Krankheit ein, und 
wit dieſem die groͤßte Gefahr. oe 
Das Seltnerwerden des mit. dieſer Krankheit 
perbundenen, Huſtens und die Veraͤnderung ſeines 
holen Tons in einen heiſern, mit dem Nachlaſſe des 
Fiebers, gab Hoffnung. 


Ganz 
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Ganz gleichgültig . war ‚die SSR; —— 
ſarn Halfes. 0 1944 ae 
Eine am Ende des ofen Stadii unter,dem Linn 
ſich geigente Geſchwulſt von. einer faſt kugelrunden 
Geſtalt, in Verbindung mit den, Crouphuſten, 
fündigte den gewiſſen und nahen Tod A, any 
Eben fo war ‚die, beſonders ſchlaffe trockne Und, 4 
marmorirte, Befhaffenheit der Haut und des Muse 
kalfleiſches ein boͤſes Zeichen und zeigte im, 246, 
Stadio den Uebergang deſſelben in das zte an. 
In vielen Fällen hinterließ ‚die Kraufpeit,. wenn 
fie einigermaßen heftig geweſen war, mehrere Fin 
D SEHR mancherlei vbatcacae Beſchwethen . ie 


Heilmetpode * 

Bei dem erſten Stadio wurden Anfangg.. den 
— Indicationen gemäß,, nach Maßgabe 
des Fiebers, fühlende, micht oder a eeigender, 
und vornehmlich auf die Ansdünft ung wir chende Mile, 
tel angewandt. Zugleich, ward ein dem zufiaude,. 
angemeffeneg Regimen, welches vornehmlich. auf Ver⸗ | 
meidung aller Erkältung” und. — abpwckte 
angewendet. | re ph 
Go tie bie Krankheit zum aten Siadio über, 2 

ging, fo wurden auch Fräftigere Mittel angewandt 
Im Anfange war man der Meinung, daß auf 

die Localbehandlung ſehr viel ankomme, malt ge« 
brauchte daher Blutigel, Gurgeliwaffer und Cinfprige 
zungen, Vesicatoria, Pflafter, Salben und Umſchlaͤ⸗ 
ge, aber mit Feinem glücklichen Erfolg. Es ſchlen 


als wären fie von gar Feinem Nußen, und man fah 
bei 





| 88 
bt denjenigen Subjekten, wo die Anwendung jener 
Mittel unterblieb, weder mehr Befchwerden roch 
meht Gefahr. - Brechmittel waren die einzigen Mit 
gel, die im Stände waren, in manchen Fällen der 
Gewalt der Krankheit Einhalt’ zu thun, und öfters, 
wenn fie bei Zeiten und mit Nachdruck gegeben wur⸗ 
veh‘,; das Uebel im Entſtehen zu erfichen. 
Hatte die Krantheit bereits einen gewiſſen Grad 
erreicht ‚war, zumal bei juͤngern Kindern unter 6 
Jahren, dag "are ‘Stadium bis zu einem gewiſſen 
Geade eingetreten, hatte ſich der haͤutige Ueberzug 
auf der Orala und aüf ven Tonſillen gebildet, war 
die Luftroͤhre fo afficirt, daß der Athem pfeifend 
und der Huſten croupartig war; dann war auch das 
Erbrechen ohne Nutzen. 
Wurden dagegen die Brechmittel gleich Anfangs, 
ine kia balſehen Stabio der Krankheit, mit Nach⸗ 
druck angewandt⸗ fo waren ſie felten ohne Nugen. 
N machten den Huſten ſeltener, aͤnderten den ver⸗ 
eigen Und immer rauher und holer werdenden 
Bei deſſelben in den gewöhnlichen Fatarrhalifchen 
um, minderten das Fieber, und bewirkten Ruhe und- 
Schlaf. Gemeiniglidy mußte dag „Drechmittel binnen 
24 Stunden wiederholt werden. r. 
Bei den "Kindern, wo die Krankheit ploͤtzlich 
4 allen Merkmalen des dritten Stadii eintrat, war 
der Effekt des Erbrechens, zumal wenn er einiger⸗ 
maßen heftig war, noch auffallender. Wie abge 
ſchnitten war darnach in manchen Faͤllen der hole 
Ton des Huſtens, die zuſammenſchnuͤrende Empfins 
dung im Halfer der Eeuchende and hoͤrbare Athem, 
die 
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die Angft und. ale übrigen damit verbundenen Sur 
faͤlle. Eben, fo wohlthaͤtig war der ie derſelbes | 
auf das Sieber. ou m u 
Der, Brechweinftein fehien in Biefen Rranfheit, | 
fo wie in vielen andern .Kinderfranfheitem, »ven Vers 
zug vor der. Ipecaeuanha zu verdienen, und er ward 
daher durchgängig. in. Gebrauch gezogen. 
Nicht felten wurden 2 3), Öran- sahen Brech⸗ 
weinſtein einem: Kinde vom) 27-14 Jahren in Zeit 
von einer halben big. 3 Viertelſtunden ohne allen 
Effekt gegeben, und kein Zuſatz befoͤrderte denſelben. 
Dieſe geringe Empfaͤnglichkeit des Magens fuͤr die 
Brechmittel war ein boͤſes Zeichen, und ich habe 
fein Kind geneſen ſehen, bei welchem ſie im hohen 
Grade Statt hatte kim FA 
Diefe und in. bie Der Srognofigan gafühnsen Zhate 
fachen begründen ‚die eigentliche, Aetiologie dieſet 
Krankheit; fie geigen deutlich, daß in der Aliena⸗ 
tion der Kräfte, und in der franfhaften Stimmung 
der reizbaren und empfindlichen Faſern, und zwar 
vornehmlich der Theile, am Halſe, die naͤchſte Urſache 
des Uebels zu ſuchen ſey nid nn 
Außer der Abſicht, Erbrechen u: erregen „warb: 
auch der Brechmweinftein mit vielem Mugen in ſo 
Eleinen Dofen ‚gegeben, ‚daß, darnach kein Erbrechen 
entftand. So befoͤrderte er die Abſonderung des 
Schleimes, hielt die ausſchwitzende Faſer locker, und 
war das erwuͤnſchteſte Vorbereitungsmittel zum Er⸗ 
brechen. Zu dieſem Behuf ward er in Verbindung 
mit Meerzwiebelhonig gegeben. Entſtand Durchfall 
darnach, fo mußte fein Gebrauch ausgeſetzt werden; 
auch 
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auch) paßte dieſes Mittel im: hohen: Grade der 
Aſthenie nicht. Die trüben und matten Augen, 
der ſtumpfe Blick, die geringe Wärme, ber" fleine 
und hoͤchſt veränderliche Puls, die fchlaffe und trockne 
Haut , die Abfonderung eines hoͤchſt zähen Schleims 
im Munde, der ganz blaſſe Harn, charafterifircen 
diefen Zuftand der Erſchlaffung und Unthätigfeit. 
Von dem ſonſt bei einer analogen Krankheit, 
dem Group, oft fo wirkſamen Queckſilber, habe ich 
in feinem Falle Nügen gefehen. Die Senega, die 
in gehöriger Doſis gegeben, als ein gelinde reizen⸗ 
des Mittel wirkt, die auf die wohlthätigfie Art dag 
Spiel des Drüfen + und Lymphſyſtems belebt, die die 
durch die Aſthenie traͤge und alienirte Abfonderung 
fchleimigter und ferdfer Feuchtigkeiten befördert, fo 
wie fie auch im Gegentheil im Stande iff, durch 
ihre belebende Kraft jene aus Atonie entſtehende 
übermäßige und profufe Sekretionen zu mindern, 
bewies fich auch hier bei diefer Krankheit von augen- 
fcheinlichem Nugen, und erfüllte die Hoffnung, zu 
welcher jene Eigenfchaften berechtigen, um fo cherr 
menn zwiſchen ihrem Gebrauche Die Anwendung der 
Brechmittel nicht verfäumt wurde. Mo Neigung 
zum Durchfall Statt Hatte, welche der Brechwein? 
flein noch vermehrte, war der Meerzwiebelhonig an 
feiner Stelle. In höherem Grade von Trägheit und 
Atonie wurden auch färkere Reizmittel in Gebrauch 
gezogen; z. €. die Arnica, das Ammoniaf, der 
Camper, mindererifher Geift, Mineralfermeg, u. ſ. 
w. alles nach Umftänden, in Verbindung mit Außer, 
lichen Reizmitteln, mit Senf und Salz geſchaͤrften 


Fuß⸗ 
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Fuß, und Halbbaͤdern, ähnlichen aromatiſchen und? 
belebenden Umfchlägen un ven Half wa.“ a or 

Daß allen dieſem gemaͤß auch bas Bitter ſche⸗ 
Verhalten eingerichtet ward, und zugleich — 
und belebende Speifen und Getraͤnke, ſo wie es 
Natur der Kinder und die Umfiände erf Er n 


gegeben wurden, verſtehet fich von Terö. ia 
Auch die China, die zumal in.dee ireig — » 
mit dein Opium die beſtaͤn dige Parole des T 
geworden iſt, wurde in einigen Faͤlen, Ki 
mer in Verbindung mit Neigmitteln, mie Arnica, 
Zimmt u. a. m. verfucht, aber auch dhne 9 
fo nachdruͤcklich fie auch da gegeben wurde wc mE 
indicirt war. —W 
Hatte indeſſen die Krankheit den Grad. Ru 
war die Natur bis zu folcher Unthaͤtigkeit herabge⸗ 
funfen, daß die nachdruͤcklichſte Anwendung jener 
Reizmittel erforderlich wurde, dann war gemeiniglich 
alle Hoffnung dahin, und alle Bemuͤhung pergebeng. 
Nichts vermöchte dann die ſchnell dahin ſchwindende 
Erregbarfeie wieder anzufachen und don neuem zube⸗ 
leben. Alle Empfänglichfeit der empfindenden und 
reisbaren Faſer für Arzneimittel war verſchwunden 
und auc, die ftärkfte Dofis Brechwein ſtein blieb, in 
den mehrefien Fällen unwirkſam. ——— 


Der Charakter des mit der Localaffektion dieſer 
Krankheit verbundenen Fiebers ſchien im erſten Stadio 
zwiſchen Synocha und Typhus in der Mitte zu 
ſchweben; dagegen im 2ten Stadio entwickelte ſich 


berfelbe unverkennbar als Typhus, und zwar in 
derjenigen 
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migen Bauigtät „bei. welcher mic dem geſchwaͤch⸗ 

Wigfunasoenmögen der. firbernden. Drganey.zU« 
zlae eminderte Reizbarkeit, mit großer Neigung 
n) yr,täh g, als dem höchften Grade von geſchwaͤch⸗ 
WatE, and. alienirter 







Erregbarkeit Statt, hatte; ein 
nd, ah der, here Oberbergrath und Profeffor 
in feinem, unfhäßbaren Buche über die Eis 
ur und Kir der. Sieber, I. Theil. $. 289. 

pP. Frank in feiner Epitome de cur. hom. 
„L. 1. 8. 88., fo (hen und ‚sollfommen ge 


— dem Herrn Dr. J. S. Moeerker, Kreis⸗ 
ichs. zu. Marienwerder in, ‚DB: ‚fpreußen. 
(Hufelands Journal. Igter Band. Ztes 
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Vortäufis gebe ich Ihnen hier eine Nachricht über 
den Typhus, der im verfloſſenen Jahre ſowohl hier, 
als auf den übrigen mweftindifchen Inſeln fehr heftig 
'geherrfcht hat. Von 23,000 Mann farben auf 
Domingo in furzer Zeit 22,000; auf Martinique 
kam faft feiner davon, und hier ftarben vom Auguft 
"Bis Sanuar jeden Tag 6— 8. 

Loͤflers Hands, 37, Pp Die 
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Die Oeleinreibungen bewiefen ſich dabei ſeht 
nüglich; gewöhnlich verband ich ‚Kampfer mit dem) 
De. Von 8 Arrilleriften, bei denen ich vorm Oele 
Gebrauch machte, wurden 6 unter einem Außer) 
flarfen Schweiß vom Fieber frei, und dent Erbte⸗ 
hen wird gewoͤhnlich dadurch Einhalt‘ gichan — 
| Die Wirkfamkfeit des Oels als Präfersgk 
gen dieſes Zieber habe ich, noch nicht — 
gehabt zu verſuchen. 
St. ‘ran den zoten April 1803, r r 2 


Drerſelbe Ne von ıgten er 1804, er 
daher 

„Die —— 4 ſich wieder. 
zelnen Faͤllen unſeres Fiebers (es erſcheint regelmaͤ⸗ 
ßig im Auguſt und September, iſt darin ſo tödtlich, 
und kommt in den uͤbrigen Monaten ſelten oder mie 
in dieſer Form und, Toͤdtlichkeit vor) ſehr wirkſam 
bewieſen. Was mich oft hindert, ſie anzuwenden, 
iſt der Umſtand, daß dieſe Methode noch zu neu iſt, 
und daß die andern Aerzte fie zum Theil noch nicht! 
fennen, oder nicht zu überzeugen, wie ſie witſam 
ſeyn koͤnne.“ 


(Nordiſches Archiv für Naturkunde, Urzneiorl 
wiffenfchaft und Chirurgie. Herausgegeben vom 
Prof. Pfaff in Kiel, Dr. Scheel in Kopenhagen 
und Profeff. Rudolphi in Greifswalde. gr Bnd 
4te8 Stuͤck. 1804. Seite 52 und 191). ö 
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* Die guten, Wirkungen der Dofzkapriunaen * 
wie ſen ſich augenſcheinlich; heftige anhaltende Fie- 
er an Europäern fomohl als an Creolen, michen 
hnen nach häufigen, Schweißen. Ein neuangefom« 
mener Artilleriſt erkrankte mit allen Symptomen des 
Be ftindifchen Fiebers; er wurde fleißig mit Oel ein⸗ 
gerieben, und in 3 Tagen war er fieberfrei. 

Wer die Natur des hieſigen Fiebers betrachtet; 
Wwer da bedenft, daß das grofite unfrer Organe, die 
Haut, am meiften und unmittelbar von der Tempera« 
der Luft afficiet wird und daß der Mugen, ben 
man gewoͤhnlich alg den einzigen Weg zur Aufnahme 
der Medicamente anſieht, hier fo geſchwaͤcht ift, daß 
er nicht dag geringfte vertragen kann, und dadurch 
ben Arzt in Verlegenheitſetzt wer da erwägt, daß 
Veſteatoria, ſo huͤlfreich in vielen andern Fiebern, 
gewoͤhnlich in dieſem ſchaͤdlich ſind; wer es gehoͤrig 

in Anſchlag bringt, daß die auf die Haut gebrach— 
ken Medicamente ins Syſtem übergehen, Tann die 
Watſamteit der Oeleinreibungen nicht laͤugnen. 


A| Usberhaupt fi nd Dele gewiß viel reigender und bele« 
Bender, als man bisher vermuthet hat. Auf diefe Weife 
erkläre ich mir den Nugen des innerlich gegebenen Delg 
a Rheumatalgien, und den heilfamen Erfolg, den 
Stellers Gefährten auf den Kurilen von dem ſcha— 
lenweiſe getrunfenem Seekuhoͤl gegen den Scharbock 
fahen. Sollte nicht auch dag Nicinusöl zum Theil 
auf diefe Weife, und nicht blos durch feine abfüh« 
sende Eigenfchaft in manchen Zufällen der Schwan⸗ 
Pp2 geren 
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geren und befonders nach der —— Deirfen 
feyn? — 

Nicht unwahrſcheinlich iſt es mir, Ba die 4 
zelnen Kuren des gelben Fiebers (welches im 
ſentlichen nicht von dem Weſtindiſchen Fieber 2 
Nenangefommenen verfchteben ift), durch Mert 
Tialeinreibungen, wo nich allein, doch auptſachti 
durch das mit dem Mircuring verbundene De ut 
Zet bewirkt worden. 9— 

"Dr, $. Keutſch, 
Landphyſicus zu St. er 


(Nordiſches Archiv fuͤr die Naturkunde, Arge 
neiwiſſenſchaft und Chirurgie #.. 4ter DB. are, 12 
Seite 93). —* ad 










8 * 





Frıtır 
LiXXUR. san * Ha 
Wiedererweckung des fcheintodten Foetus. 





J. ⸗ 

Unterhaltung der Lebenskraͤfte ſey die erſte Anzeige, 
daher muͤſſe, da die Lebenskraͤfte ſo ſehr von ber: 
gehörigen Wärme abhängen, der Foetus in ein war⸗ 
mes Bad gebracht werden. Dann müffe man auf 
Erneuerung des Blutes Nücficht nehmen. Hiezwi 
bieten fich zweierlei Hülfsmittel an; das eine, was 
fih auf die vitale Verrichtung im Mutterkuchen, 

das 
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daB andere, was ſich auf das Gefchäft ber Lungen 
Mörziehe- In erſterer Hinſicht habe man gerathen, in 
den Foͤllen des Scheintodes von Erſchoͤpfung den 
"ei im Verbin dung mit dem Mutterfuchen zw 
Über ‚der Zufand des Foetus iſt in keinem 
| ine Mo der Urt, daft man die Durchſchneidung 
des Rapeiftranges auffehieben fönne; judem fo nuͤtzet 
die "Einedetong des "Blutes von der Gebärmutter 
Bike dem Foetus nichts mehr und es gehet auf jeden 
Il dadurch die, beffere Zeif zur Anwendung wirl⸗ 
ſamer Hilfsmittel verloren. / 


A — von. Laft ſh die Krater biefeg 
muß: aber. weder mit einem. Blafebalge noch. einer 
HM Staf. gefchehen, indem folches eine gewiffe Gefchick 
Uchkei erfordert, ſondern es ift am beſten und fichere 
ſten, wenn ſolches mit dem Munde geſchiehet. Nicht 

immer zeigte. ſich die gewuͤnſchte Wirkung ſogleich, 
A manı.müffe, Stunden lang in ‚feinen Bemühungen 
fortfahren: .. Oft begegne es, daß das Lufteinblafen 
denn Scheintobten Rinde einen Huften erwecke ; diefes 
Jbeſchleuniget ganz waunee. das Mere ane ns⸗ 
Sefchaft- schlau az 


Wenn die Luft in den Magen bet, und bei 
Aller. angewandten Vorſicht nicht in die Lungen ges 
fange; ſo müffe man ſich einer Hinlänglich langen 
Roͤhre bedienen, um fie in die Glottis bringen zu 
können und im aͤußerſten Nothfalle ſelbſt die 
Laryngotomie vornehmen; aber dieſes gewaltſame 
Mittel wird wohl in „ehr wenigen Fällen noͤthig 
ſeyn. 












DD 
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Nach ‚dem ‚Lufteinblafen fommen porsüglichbie | 
teigenben Mittel in. Betracht, und zumal ſolche 
ercitirende Mittel, melche in. das Innerſte des Koræ 
pers_einzudringen, und feine organıfchen Kräfte, un« 
mittelbar zu affieiren vermoͤgen. Von ſolchen Er⸗ 
weckungsmitteln ſtehe die Elektritſtaͤt oben anz ſie 
muͤſſe auf die Gegend des ‚Herzens und, Zwerchfells 
getichtet werden; diefem, Mittel verdiene, innjehee 
Hin ſicht die Reialelerichäk.gn an die ‚Seite geſetzt zu 

werden. J aneu 
* uud | die, Erenäfufion bob, Bluts aus her Al 
terie eines Thiers in die Venen eineg Scheintobten 
Kindes mit gehoͤriger Vorſicht angeftelle, koͤnne in 
verzweifelten Fällen — eo mit — 

— werden. RR ER 

Auf Brechmittel, fo wie auf PER ‚Mittel, 
welche die wurmformige Bewegung: des Magens und 
dir Gedaͤrme zu erregen im Stande find; fegt wer 
Verf. wenig Vertrauen, Ü weil fie nur dann: conſen 
ſualiter auf das Herz und Die’ — — 

witken, wenn bereits Kreislauf und davon ab 

gige Verrichtung des Gehirns zugegen ſind. ‚Ehe 
fo unnüg hält er diejenigen Mittel, welche zunoͤchſt 
blos den thieriſchen Sinn, der Verf unterſcheidet 
einen doppelten Sinn, oder eine doppelte Art zu 
empfinden, einen otganiſchen und einen thieriſchen 
Sinn), in Anſpruch nehmen, und eigentlich, durch 
Erregung thieriſcher Gefuͤhle wirken, namentlich 
fluͤchtige Salze, Knoblauch, Niesmittel, Reiben 
und Buͤrſten der Haut, der Fuͤße, ſo wie auch der 
Geſchlechtstheile, Peitſchen mit Neſſeln, Senfum⸗ 
ſchlaͤge, 
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Schläge 7 Schröpfföpfe, Spanifche Sliegenpflafter, 
Harfe Schläge auf die Hinterbacken, Begießen mit 
kaltem Waffer, Tropfbad von Wein, Branntwein, 
ein warmes Bad von 30 — 33 Grad R. glühendeg 
Eiſen eine Nadel unter den Nagel des Daumens 
gebracht, Zerren der Zunge, Saugen der linfen 
Bruſt, Eletreicitätnauf das Gehirn und feine Ner⸗ 
ven gerichtet. MY 
EEs iſt nicht genug, die fo zu fagen einges 
fchlafene Thaͤtigkeit des Herzens wieder zu beleben zw 
füchen, fondern auch die Thärigfeit des Gehirns muß 
Wilder aufgetveckt werden, Zur Erreichung dieſes 
wichtigen Zweckes empfehle ich zur Wiedererweckung 
der Scheintodten das Trommeln und Biafen als ein 
Fräftiges Mittel. Die hierdurch bewirkte Erfchüt- 
—— dringt tief ein und erweckt das Nervengefuͤhl. 
) Nur erſt nachdem die. Runft Bewegung des Her 
zeug ‚witderpergeflelt bat) koͤnuen dieſe Mittel nuͤtz⸗ 
I! feyn, 

EIndeſſen was den thierifchen Sinn erregt, er⸗ 
ige auch den organifchen Sinn, und fann durch 
dieſen ſelbſt erfteren verwecken. ) 
©. Diejenigen , welche das Blutlaffen: ald ein 
Hauptmittel empfehlen, haben vorzüglich zur Abfichr, 
das: Gehirn und das Herz von der Laſt des Blutes, 
durch welche ihre Verrichtungen unterdrückt werden, 
zu erleichtern. Allein da die Bewegung des Her— 
zens und die Nefpiration die Mitwirkung des Ges 
hirns nicht’ durchaus noͤthig haben, fo iſt wenig— 
fieng zur Erweckung der Bewegung des Herzens und 
* Athems die Befreiung des Gehirns von etwa 

Ppa in 
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in demſelben angehaͤuften Beute Aeicho lltig⸗ Die⸗ 
ſes Mittel ſey alſo nur dann angezeigt,‘ wenn bei 
noch: beſtehendem Athem und Kreistanfe oder nath 
MWiederberftelung diefer Berrichtungen ein Blurſchlag⸗ 
fluß aus irgend einer Urfahe aufır den Scheintob 
folge. Indeſſen ift nicht zu laͤugnen, daß auch im 
Scheintode ſelbſt maͤßiges Blütlaſſen aus dem Nübel- 
ſtrange als ein Vorbauungsmittel nuͤtzlich ſeyn hoͤn⸗ 
ne, wenn eine unter der Geburt: dem Kopre ange⸗ 
thane Gewalt dem neugebornen Rinde, mit einem 
Schlagfluſſe drohe, und das Kind uͤhrigens nicht 
blutleer ſondern wohlgenaͤhrt, und von feſtem 
Körperbau ſey. Auch durch Blutigel am Kopfe 
koͤnne dieſe Abſicht erreicht werden. 

Der zweite Hauptgrund, weswegen man Blut⸗ 
laſſen anraͤth, naͤmlich das Herz von der Laſt des 
Blutes, durch welche eg gleichſam unter druͤckt wird, 
zu erleichtern, beruht auf einer Hypotheſe, die aus 
einer unrichtigen Uebertragung des Zuſtandes won 
GErtrunkenen und ſonſt Erſtickten auf das neuge⸗ 
borne Kind entſtanden iſt. Allein bei dieſem iſt 

ı) feine allgemeine Plethora, fie beruhe nun 
auf einem Mißverhaͤltniß des (zu vielen) Blutes 
gegen die ſonſt natuͤrlich beſchaffenen Gefaͤße, oder 
der aus irgend einem Grunde, namentlich durch 
Kaͤlte, verengten und zuſammengezogenen Gefäße 
gegen das fonft nicht überfläffige Blut; 

2) eben fo wenig leider das Kind ah einer wi⸗ 
dernatürlichen Congeflion des Blutes nach den innern 
Drganen, da feine Haut, ftatt wie bei Ertrunfenen 
blaß zu ſeyn, vielmehr blauroth erfheint; 

3) auch 
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Er rennen ſeine Lungen nicht von Blute 
ſtrotzend ſeyn, wegen des ganz andern Wegs, den 
bag Blut hier noch nimmer, und daher eben ſo we⸗ 
Nigh einen Widerſtand machen, und cine Ausdeh—⸗ 
mung för reihteh Herzkamnmer veranla ſſen, und eben 
fo dung tehtaber ihm ſonſt etwas im Wege; was 
Das Blut verhinderte, ſich aus der vordern Herz⸗ 
Admmer durch das eyrunde Loch und demarterioſen 
Kawab zu entleeren⸗ da ohnedem die Lebenskraft in 
die on innern Or ganen ſich am laͤngſten erhäls;: und 
Folglich ditſelben dem Antriebe des: Blutes⸗ bis zum 
sgärnzlichen Untergange am kraͤftigſten widerſtehen 
Bin ſcheintodten neugebornen Kindern ruht das Herz, 
weil daß Blut wegen verlorner Vitalität Die Reize 
vbarbeit bier gans nicht wiederherzuſtelle n vermoͤge. 
VAN Aberuhe alſo zur Wiederherſtellung des 
Kreislaufes darauf, dem Blute durch Lufteinblaſen 
ſeine vitale Elgenſchaft wieder zu verſchaffen, oder das 
Her zadurch irgend einen maͤchtigen Neiz unmittelbar 
und geradezu⸗ gu erregen, bis das gehoͤrige geſund⸗ 
heits gemaͤßßze Ver haͤltuuß zwiſchen der Quaſttaͤt des 
Blutes und der Bewegung des Herzens wieder her⸗ 
‚geftelle ſey. ehe san —— nichts bei⸗ 
un pn 2 
Die: fhon äußerlich in, bier Sinne falenden 
ihn von Anhaufung von Blute im Kopfe, wel⸗ 
ches den Erfahrungen: berühmter Geburtähelfer zu 
Folge vorzüglich von Umfchlingungen des -Nabels 
fitange8 um: den Hals des Foetus, und der das. 
durch bewirkten Zuſammenſchnuͤrung des, Halſes und 
rm Ruͤckgang des. Blutes durch die Drof- 
| | PP 5 felader 
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felader · entſtehet / und ber große Nußen aller das 
Blut. vom Kopfe ableitenden Mittel, und namen 
Lich ſelbſt des Blutlaffens aus der Nabelfchnur, find 
Tharfachen, durch eine treue Erfahrung ſachkundi⸗ 
ger Männer bewährt, "die genugfam den Nutzen 
des Blutablaffens bei‘ Ba ee. Sinberigs 
— — — 

(Commentatio dé vita in tee 
ni ejusque mortesub»partu, quam-prö'summisinarte 
medica honoribus aequo Peritorum judicio ac Cen# 
suris'püblicis verecunde Joh. —— — 
Havn«' — ih —VV —— tn 
er HESWEITE Aut 412 " * 

Das — —— des Scheintod⸗ 
ten mit Reizmitteln iſt die Urſache der Seltenheit 
einer Wiederherſtellung des faſt verloſchenen Lebens. 
Der Verf! dringt daher auf die behutſamſte Anwen⸗ 
dung der Reizmittel, und daß man von den Schein⸗ 
todten vor allen Dingen erſt alle Hinderniſſe entfer⸗ 
nen muͤſſe, die dem Athemholen, dieſem Haupter⸗ 
forderniß zum Leben, "an dem Wege liegen. Der 
Scheintod erfolge enkweder don einem mechanifchen 
Hinderniſſe, welches die Verrichtungen des Kreide 
laufes und des Athemholens hemme oder Weil der 
Sauerſtoff zu langſam, in zu geringer Menge, oder 
in unſchicklicher Form auf die Oberflaͤche des * 
pers gebracht werde 

Das erfte, was bei dem Nettungegefchäft noth 
wendig ſey, ſey Wegraͤumung der mechanifchen Hin⸗ 
derniſſe; hierauf Wiederherftellung der äußern Ber 

dingungen 
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dingungen des chemifchen, Lebensproceſſes durch un« 
——— des Gefäßfoffems, mittelſt 
SuM) der Dipgenation des — in den zelen der 
Bla aan) — F 
PEN TE Errärmung. deg. Rivers; | 
32): des Anbringens ſauerſtoffhaltiger Dinge auf 
ur. Die Dberfläche der. Haut. 

Mn Der, Scheinted und, das, Roettungsverfahren; 
„ll ein, himiatrifcher, Verſuch von J. * — 59 
Bon aueh hin dal or 
his. sr area do Hrn md 
*1 Han — NW, 
man can "URXIV. 

s * 
FR che: ——— bw; id. f Oma oh: 
N ERSTEN 0 RES ESTRTHTI TEE 
neh — * —O 


—D———— 
a General. Chirurgus, "Murfinna zu Ver⸗ 
lin giebt Dig, Behandlung, ber. Igmphatifchen, ‚Ges 
ſchwuͤlſte auf folgende Art an: er, unterſcheidet ſie, 
in, Bezug. auf, die Heilatt, in lymphatiſche Ge⸗ 
300 von. äußerer und. innerer. Urfache; erſtere 
find feltner ‚uud. ‚heilbaxer, letztre haͤufiger und 

gefährlicher. Ian au 
Iſt eine Ipmppatifche Geſchwuiſt han äußern Urſa⸗ 
den an „irgend ‚einem Theile entſtanden, ſo ſchnei⸗ 
det ſie Her M. fogleich, fie, mag groß oder Flein 
pn, an ber bequeniften und fiherfien Stelle mit eis 
nem. Biſtouri durch, fo daß der Schnitt groͤßten⸗ 
Bi bon einem Ende derſelben big zum andern reicht, 
Er 
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Er entleert fie num bierauf von allen rc 
bie fie. enthält, ſtopft dann die ganze Hole mit feh⸗ 
ner Charpie aus, bedeckt die Wundlefſen mit einer 
Wundſalbe und befeſtiget fie durch uͤbergelegte ſtarke 
Kompreſſen und eine fefte ſchickliche Binde, "Diefen 
Verband läßt er 4 -3 Tage liegen. Gegen das 
ſich gewoͤhnlich den beiten. oder dritten Tag eins 
ſtellen de Sieber verordnet‘ er antipblogiftifche Mit ⸗ 
tel. Bei Eröffnung des Verbandes finder ſich dan 
die angehende Eiterung, die zuerſt in einer ſtinken⸗ 
den Jauche beſteht. Die Wunde wird gereintget, 
friſche Charpie eingelegt, und dies nun täglich ers 
neuert, worauf fid) denn der Eiter nach und. nach 
verdickt und verbeſſert. Allmaͤlig erheben ſich nun 
Granulationen, die durch den feſten Verband, und 
noͤthigenfalls durch Betupfung mit Hoͤllenſtein in 
ihren Graͤnzen gehalten erden,’ bie allmaͤhlig wie 
Bernarbung ‚erfolge. Mehr hat der Wundarzt in 
dieſen Faͤllen aͤußerſt ſelten noͤthig und die Heilung 
erfolgt faft immer ſchnell und RE ohne abe 
üble Folgen. En 
Niicht ſo leicht erfolgt bie Selukt bei den * 
phatifchen Geſchwuͤlſten, die aus innern Urſachen 
entftanden find; iſt diefes der Fall und die Ge⸗ 
ſchwulſt ſehr groß, ſo findet man den Krauken nicht 
nur ſchwach, ſondern auch mehr oder weniger abge⸗ 
nf aber groͤßtentheils doch noch munter, die 
ßluͤſt, den Schlaf und dle andern natuͤrlichen Kör⸗ 
perverrichtungen noch fo ziemlich natürlid). | 
Eine folche Geſchwulſt muß ganz anders wie die 
vorhergehende behandelt erden, nämlich: Herr M. 
mache 
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macht an dem untern abhängigfien Theil der Gr 
fehwulft mit einer fchmalen Lanzette eine Deffnung, 
id (fe einen Theil der Flüffigkeic, auch wohl, 
wenn die Geſchwulſt nicht ſehr groß iſt, die Haͤlfte 
davon unter einem fortgeſetzten mäßigen Druck aba 
fließen und bedeckt dann fogleich die Wunde mit 
dem Einpl. Diachl.«omposit: Den andern Tag sffs 
Here den Verband, und aͤßt wieder etwas von 
der Feuchtigkeit ausfließen. So verfaͤhrt er nun 
Jtaͤglich, bis die ganze Geſchwulſt ausgeleert und zu« 
ſummengefallen if "Um menen Zufluß von lympha⸗ 
tiſcher Feuchtigkeit zu verhuͤten, wird aͤußerlich ein 
etwas feſter ſtarker Verband, und innerlich China, 
Birrioffäure und Wein ‚angewendet. 

3uu anno. sch 

Deſſen Journal für die Chirurgie, Arznei⸗ 
funbe ‚und Ge burtshälfe, ıfler Band. 2tes Stuͤck. 
Bun” | Sr a 


; 2 

— oft iſt das Gift der Luſtſeuche die Urſache 

der lymphatiſchen Geſchwuͤlſte, und dann iſt der 
aͤußere und innere Gebrauch des Queckſilbers das 
vorzuͤglichſte Mittel ihrer Heilung. In allen Faͤllen 
verdient der Gebrauch des Mercurs bei lymphati⸗ 
ſchen Geſchwuͤlſten verſucht zu werden; bei gehoͤriger 
Vorſicht ſchadet der Gebrauch deſſelben Bier nie, 
wohl aber leiſtet er fehr oft vielen Nutzen. Naͤchſt 
dem Mercur empfehle ich bei diefen Geſchwuͤlſten 
noch) die Anwendung meined fogenannten zertheilen⸗ 
den Spiritus ang Spirit, Mindereri (Liquor Am- 
monii 





606 


. 


monii acetici und Flor. Arnic, ce. die ſes Han 
buch Band 2. Seite 665 ) den ich —94 ind ca 
Fällen mit Sal ammoniacum (Ammonium maikte 


cum) fhärfe, und ben ich aͤußerlich oft mit Con⸗ 
— Fe 


an 


preffen auflegen laffe. 





et: Me 
LRRVENE NT OR 


Veber ie und den. wi der Eins 
ſpritzung einer großen Menge Fluſſigkeit — 


den en era re 
du BETT; 
1. DIT a8: ; ur 


Sr ı verfchieden ſind die Mittel, bie ältere und 
neuere Aerzte bei den Kolifen mit Leibesverſt opfumg, 
der Colica stercorea, Colica ex obstructione canalis 
intestinorum, vorſchlugen, wenn. die ‚hart aͤckigen 
Verſtopfungen, nach dem Gebrauche von trampf⸗ 
ſtillenden, erſchlaffenden und abfuͤhtenden —3 
ſich nicht geben wollten. 

Unter dieſen derdient wohl bie Anmeisund Bet 
Mafchine des Herrn L Moscati i in manchen ſchwe⸗ 
ren Faͤllen dieſer Krankheiten den Vorzug. Sie if 
einer Feuerſpritze mit zwei Cylindern, deren enthaltene 
MWaffer in einen Schlauch durch das Pumpen ger 
trieben wird, im Kleinen ähnlih. 

(So mie die Sprige in Martin grammatica 
scientiarum. De Haen Tom, VIII. i 


Eie 





Sie ift im folgender feinen Abhandlung von 
Sof. Videmar befchrieben: Machinae ad lleam 
© eurandum casu inuentae descriptio et usus. Mediol. 
1655.) 
| Wo man eine ſolche Mafchine nicht Hat, kann 
man ſich jeder andern großen Kinftirfprige bedienen, 
wenn man nur den Zweck erreicht, daß man einen 
anhaltend großen Waſſer ſtrahl in die verengten 
Daͤrme und die zuruͤckgehaltnen Excremente treiben 
kann Die Fluͤſſigkeit, der man ſich zum Einſpriz⸗ 
jen bedlent, iff entweder laues Waſſer allein, oder 
mit andern Ingredienzen gemiſcht, die der Arzt in 
dem gegebnen Falle für nöthig halt. Wenn man 
| ungefähr 4 Pfund eingefprigt hart, wartet man ein 
wenig und fährt dann fo lange fort, Big der Kranfe 
ine Volle fpürt; dann läßt man den Kranfen in 
Ruhe. Gewöhnlich behält er die erfle injection 
icht lange, fondern das Wafler wird mir Gemalt 
rausgetrieben. Gut ift ed, wenn das Waffer 
Hon- ‚den Ererementen etwas gefärbt iſt, oder übel 
riecht, dann ift ed ein Beweis, daß «8 big zu den 
eingeklemmten Excrementen gedrungen war. 
Zubweilen treibt das Waffer neben dem in den 
Maftdarm gebrachten Roͤhrchen mieder heraus: 
dies ift aber eher gut als übel, man hat dann eine 
Art von Umlauf in den Därmen erweckt, wodurch 
fie theils mehr gereist, theils aber auch Stůcken 
verhaͤrteter Excremente losgeweicht werden. 
Iſt nun das Waſſer der erſten Injection abges 
floſſen, ſo wartet man ungefähr eine Viertelſtunde, 
erneuert die Operation, und wartet dann längere 


zeit, 
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Zeit, fo. daß man in drei bis: vier Stunden zwe 
bis drei Injectionen macht. Nichte immer wirkt daB. 
eingetriehne Waſſer in kurzer Zeit, oft erſt nach 
mehreren Stunden, und zuweilen muß man Baͤ⸗ 
hungen amd. andre noͤthige Mittel gu Huͤlfe nehmen5 
geſchiehet die Loͤſung der Excremente wichen | balde 
fo wiederholt ‚man, die Injection nach Umſtaͤnden 
mehrere Male in, gehörigen. Zwiſchenzeiten nor al 
Da. ale Berfüche die. men in Mayland und 
Piſa mit dieſen Einfprigungen machte, ſo guͤnſtig 
ausfielen, fo it de Haen's Furcht gewih ungen; 
gründet, daß er es nicht wagen —* dieſe Ver⸗ 
ſuche bei Kranken anzuſtellen. mas 
(Rat. med, part. IX. - Cap. 5. parts XI. capı 3.1 
Er findet aus zwei Gründen bie Anwendung dieſee 
Maſchine ſehr gemggt amd a Kr 
BER ST daß. die Tulpiſche Klappe —* Antriebe des 
Waſſers widerſtuͤnde, und daß inmug 
2) wenn ein Darm plagen (oe, der Menſch 
unwiederbringlich verloren wärs an 35 nad) ind 
So fehr ich auch. de, Haens Barte.. ehren ſon 
ae doch die meiſten au Lebendigen und Tode 
ten, ſowohl von ihm ſelbſt, als von— BVidemat 
und von mir angeſtellten Verſuche, dag die Gegen⸗ 
wirkung der Klappe zu überwinden ſey— und daß 
die, Daͤrme niemals ſo angefuͤllt und ꝛausgedehnt 
wurden , daß man ihr Platzen haste befürchten Dürer 
fen. Geſetzt nun aber auch die Klappe verhindere 
in gewiſſen Subjekten das: Fortdringen des Waſſers, 
ſo kann man deshalb doch noch die Injecton niecht 
für unnuͤtz erklaͤren. Denn ein größeres: Hinderniß 
als 
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ef ſind die harten eingeflemmten Excremente 
ni ähnichen Dinger Uber e8 ift ja auch gar nicht 
Imöchig, daß das Waffer durch den ganzen 
nal der Därme dringe, es iſt genua, wenn es nur 
er Theil des Darms ausdehnet, wo das unterffe 
5 ick des harten Kothes iſt, und daR es ihn be— 
Moüte und auflöfe; iſt dieß erreicht, fo fen£t fich als 
Jes, was mit ihm zuſammenhaͤngt, bald nach. Bor« 
Nie im Einfprigen des Waffers, und oft wieder, 
RE Fragen, wie fich der Kranfe fühlt, Ausſez⸗ 
en mit dem Pumpen u. fÜ 1. vereiteln die Furcht, 
Paß din'Darm plagen könnte. Hinlänglich beweiſen 
8 die gemachten Erfahrungen, daß man ohne Ges 
ahr diefes Mittel, befonders in dem Falle brauchen 
ne, wor nach ‚allen andern vergeblichen Verſu— 
hen zur Rettung, der Tod unvermeidlich ift, 
Blis her tourde die Mazzoniſche Sprike nur 
ſegen die Colica stercorea angewendet, man finnte 
ber ihren Gebrauch "gewiß auf mehrere andre 
Tranfheiten der Därme erweitern, (ich erinnere hier⸗ 
ei an. die jetzt fo vernachlaͤſſigten Kämpfifchen ſo⸗ 
Mannten Vesceralklyſtiere) die ſchnell Huͤlfe ver— 
Mgen. 3. E. den Ileus und Volvulus, die 
— (tympanitis intestinalis), Haͤmor—⸗ 


Därmen, Darmfrämpfe m. f. w. Man fann mit 
‚iefer Maſchine unmittelbar die Arzneimittel hoch in 
Jie Därme an den Sit der Krankheit bringen, ohne 
ben oft gefunden Magen mit einer Menge Arzneie 
nittel zu befchweren, und Ihn auch noch zu verder— 
ben. So wird der Gebrauch diefer Mafchine in 
Loͤflers Handb. Zr, 2q allen 
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allen den Fälfen aut ſeyn, wo fremde Koͤrper in die 
Därme gekommen find und fie-reigen und eutzuͤnde 
Auch gegen die Würmer wird oh Soritze gewiß 
die erwuͤnſchte Huͤlfe leiſten. open 
Von dem Hrn, Doktor J. ®». Palletta · 
(oDeila Colica fecale. Osservazioni di J 
battista Paletta erc, bes J— Tom. X 
pag. 241 und 291. Lie 




















Jealienifche — Blibliotheke | 
Herausgegeben von Dr E. Weigel” ! zter Bant 
ats Stuͤck. 28 66). 2 a I 2 


2,20, „eaY De 93 J 


Nachdem der Herr Medicinalrath und Ay f 


roͤdtlichen Darmgicht von einer berengerten 2: 
Grimmdarms erzähle hat, füge er 0 olgen⸗ 
de Anmerkungen nebft einem Vorſchlage jur vr 
Heilung berfelben hinzu ‚fl 


Traurig ik, immer das edit, 


geleiftet. " Meiftend, muß, der, Arzt, ‚einen —— 1 
Zufhauer machen _ und, ‚den. Top, laugfam herbei 1} 
ſchleichen ſehen. hehe Borfchläge find 5 zwa 
bei andern aͤhnlichen Fehlern geſchehen, welche abek 
blos die Verſchließung der Gedaͤrme durch Kothan 
haͤufung, die Umdrehungen und Ine lnanderſeh lebin 
derſelben betrafen. RR 
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EGSoorleth Hippoerates, A. von Tralles, die 
xdäͤrme durch den Maſtdarm aufzublaſen und * 
leich erweichende Klyſtire einzuſpritzen. 
Proragoras, Bonner, Nuck, Barbette 
Belſe (Uanéen Diss. anat Tom. VII. S. 126.) 
Ichlugen in dem Fall, wo alle Mittel nichts halfen, 
zor den durch Koch. ausgedehnten Darm nach 
Deffnung des Bauchs aufjufchneiden, ihn vom Roth 
sin entleeren ı oder. den eingefchobenen Darm in feine 
Snasürliche. Lage, ‚au bringen und alsdann die getrenn⸗ 
en Theile wieder zu vereinigen. 
Barberte machte den Verſuch an einer franzoͤ⸗ 
chen Dame. (Mem. de Chirur, Tom. XI, ©. 315), 
be Er Saviarn (Observ. chir. 39.) und Hes 
j Oi de Vacadem, de Chirurgie Vol. IV.) 
: then. dieſe Verfahrungsart. 
na (de flatibus. $. 31.) Zacutus Lu⸗ 
— nus, (Prax. Lib. Hist. 97.) Naͤudeau ournal 
"Ele Med. Tom, 59. p. 290) wollten dag Uebel durch 
Kugeln aus Blei, Gold und Silber 


her fhürteten bem Kranken laufendes Auch. 
N; hie ein. (Ephem. natur. curios. dec. II. Ann; 
7. Obs. 88- de Haen rat. med. P. ı. Pag. 97; 
Ziermann in Richters hirurg. Bibliorhef, B. VI. 


Barbette rieth Kurz trockene Schroͤpfkoͤpfe an⸗ 

zuwenden, an. 
‚Heifter, Sydenham, Deder, u. a. m. bar 
ben Kipfire von Tabacksrauch empfohlen, und fo 
0992 wurden 


\ 
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wurden bon berſchiebdenen Aerzten noch mehren Mit⸗ 
tel vorgefchlagen, welche in einigen Fallen halfen oft 
aber auch fruchtlos angemwender wurden. iu din sg 
Laͤngſtens fehon erfand ein italieniſcher Kuͤnſtler⸗ 
Mazzoni, eine Spriße, welche er in — * 
zweifelten Falle einer Kothanhaͤufung der Gedaͤrm 1 
mit Kolik anwendete, und wovon der Erfolg ſet 
gluͤcklich war. Videmar, ein italieniſcher mug 
machte gluͤckliche Kuren damit, und ſchrieb 
Beobachtungen de Haen zu m fw. (Da Bir GO 
ſchichte diefer Mafchine meinen Leſern aus dem —* 
hergehenden bekannt iſt, ſo breche ich. hier darvon 
ab, und theile dasjenige mit, wae ke Verfape u 
ſelbſt davon fagt. ) | N. 
Gewiß ift diefe Maſchine in forchen Faͤllen wo 
alle andere Mittel Feuchtlog find, anzuwenden (dar , 
möchte auch dieſes Mittel wohl nicht mehr Huͤlfe 
leiſten —; die abnorme Lage der Gedaͤtme der 
Druck, die Einklemmung, der widernatuͤrliche Ken 1 
den fie leiden, bringt fie zur Entftinbung > Zufamdck 
menklebung, Vereiteräng und Brand, — dieſe Zus 
fäne fann feine Einfprigung heben, wohl aber ie 
Umſchlingungen, Inelnanderſinkungen und andere 
mechanifche DVerengerungen der Gedaͤtme, iotale | 
Krämpfe und Kolifen; in allen Faͤllen aber ai nt 
diefes Mittel nicht als letztes, fordern ale'e 
Mittel angewandt zu werden; Löffler), aber nu 
mie Vörficht und Behutſamkeit. Jederzeit muß ung 
bierin die Empfindung des Kranken Teiten; | 
dehnt nämlich durch anhaltendes Einfprigen einer‘ 
Slüffigkeie vermittelft diefer Mafchine die Gedaͤrme 
fo 
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olange auß, als es der Kranfe ohne Schmerzen 
etragen kann. Meines Erachtens ift diefe Merhos 
se nicht nur angezeigt bei Kothanhäufungen, faulie 


em Unrath in den Gedärmen, Würmern, Troms 


elfucht von Winden und Roth, nach verfchluckten 
einden Koͤrpern, z. B. Geld, Obſtkernen, u. dergl. 
ndern auch bei Verengerung der Gedaͤrme und 
auptſaͤchlich des Grimmdarms. Sehr zu wuͤnſchen 
haͤre es, wenn Aerzte Verſuche damit anſtellten und 
ww Reſultate davon bekannt machten. u dem ge⸗ 
enwaͤrtigen Fall würde ich diefe Methode ficher 
gewendet haben, wenn ich nicht aug den öfter 
hergegangenen, Kolifen und aus der Länge ber 
eit, auf den hohen Grad deg Uebel hätte fehlies 
jen muͤſſen, wo mir alfo feine auch nur wahrſchein⸗ 
che Hoffnung uͤbrig blieb, daß ich dadurch den 
ranken heilen oder feine Leiden lindern wuͤrde. 
14 SR, das Uebel veraltet, die. WVerengerung im 
ohen Grad und erſtreckt ſie ſich ſehr weit, ſind die 
daͤute des Darms gleichſam verhaͤrtet und calloͤs, 
aß fie. keiner Aus dehnung mehr faͤhig ſind, ſo hat 
von dieſer Methode ſtatt Nutzen, Schaden zu 
barten. 


Die lange Dauer eines ſolchen Uebels, die oͤf— 


ere Ruͤckkehr der ſchmerzhaften Einklemmung der 
Darmunreinigkeiten und die entzündlichen Zufaͤlle 
onnen ung darüber am beften belehren. 
Freilich würden mir weit zuverläffiger die zweck⸗ 
näßige Anwendung diefes Mittels beftimmen koͤnnen, 
venn wir allezeit im Stande wären, die Urfache 
iner folchen Darmgicht zu erkennen, und wenn wir 
im 
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im Sal, wo Mir eine Verengerung gewiß beſtlmm⸗ 
ten, den Sitz, den Umfang und den? 9 
ben erkennen koͤnnten. Ei — 
Iſt der Fall noch ganz neu, ‚bie iirkngerung 
nicht im hohen Grad und nicht, zu weit verbreiteh, 
die Häute des Darms nicht zu ſehr verhaͤrtet und 
calloͤs, und wäre der Sitz im untern Thelle d 
Grimmdarms, fo können wir und immer Durch diefe 
Methode nach allmäliger Ausdehnung de der Gedatm 
eine Heilung oder wenigſtens Cinderung. ber ‚Kranke 
beit verfprechen. ndo3G. ACH 
Nicht allein wird fie jur Heilung, fontern, a 
zur Erfenntniß des Sitzes der Berengerung nzpe 
fie im Grimm- oder Maſtdarm iſt, beitragen ; „ 
Gedaͤrme werden nämlich bis an den Det ber, de . 
engerten Stelle oder des angehäuften, und verhaͤtte⸗ 
ten Koths anfangs waͤhrend dem Einſpritzen auf⸗ 
ſchwellen; nur an dem Ort der — ode 
Verſchließung wird man äußerlich an dem Unterleibe 
eine Ausdehnung der Gedaͤrme bemerken Ri ‚und, de 
Kranfe felbft wird durch fein Gefühl beim Andran 
der eingefprißten Fluͤſſigkeit die Gegend des Wider 
fiandes, wo der Sitz der Verengerung iſt, angeben. 
Mannigfaltig find die Urſachen, welche dieſe 
Krankheit erzeugen. Unter der großen Anzahl der— 
felben, Ichret die Erfahrung, zeichnen fich oft fo 
wohl mechanifche als organifche Fehler der Finaie 
weide aug. 
Die am bäufigfien vorkommenden Urſachen 
waren: | 


1) Darm⸗ 


“ 
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4) Darmſteine; 7 
12), angebäufter und Berhärteter Roth; 


3) verſchluckte Kerne, Münzen u, dergl.; 
„Hallen « und Nierenſteine; 






5 Verwachſung der Eingeweide; 

widernatuͤrlicher Dtuck und Zuſammenſchnuͤren 

u ber Gedaͤtme; 

| 2 Verwickelung derſelben; 

3 "Erweiterung eines Darms; 
J * Sneinanderfgieben ( (Ineinanderfi nfung) der 
Gedärme. | 
(Dr. Rahn beweiſt die Gewißheit diefes Zufalls 

Bitch 5 Präparate von Medel, die in Kupfer ges 
flohen: find. S. Diss. de Passionis iliacae patholo- 
gia, tabulis aeneis illustrata. Halae 1791.) 
"joy Zerreißung der Gedärme; 

77) Sufammenfehnirung’ durch neu erzeugte 

ae, bder ſchoͤn vorhandene Bänder des upendie 

vermiformis oder anderer Eingemeide; 

Au? * Einbiegung und Druck der Rippen; 

0 43) verengerte Stelfen in den Gebärmen. 
ah mochte dieſen Zufal doch lieber Darm⸗ 
weh als Darmgicht nennen —; letztere Benennung 
kommt vielmehr einer nach den Gedaͤrmen — 
Gicht zu. 8.) 

(Neues Archiv für med. Erfahrung. Stande, 

von E, Horn ꝛc. ı Bd. Seite 10. 1305.) 
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9 ⏑⏑ ⏑——⏑— 
Ir hä ’ 
Hr Methode des: Herrn gipothefere: 3 Quchah, 
die Phosphorſaͤute durch  Zerfließen sam der Luft und 
Behandlung mit Galpeterfäure zu bereiten „ableibtr 
nachdem ich mehrere Methoden, dieſe Säure /gurbee 
reiten, verfucht und gewürdiget habe, die ſicherſte 
und einfachfte zum Gebrauch für praßtifche Aerzte. 
(S. Beiträgen zur Erweiterung und Berichti⸗ 
gung der Chemie, won Ch. Friedrich Bucholz. 
Erfies Heft: Erfurt, 1799. Seite 66 nn .D 
Allein: dieſer Zubereitungsart fehlen: noch gewiſſe 
DKorfichtsregeln, auf die der geuͤbte Chemiker miche 
aufmerffam machte, weil fie ihm zu geläufig «find, 
und diefe find der Grund, warum ich die Berfahe 
rungsart — und meine —— mite 
theile. 
Sch legte zwei Ungen Phosphor ‚in eine lade 
Glasfchale, vertheilt in zerbrochene Stücken und ab⸗ 
getrocknet, und fegte die Schale etwas geneigt in einen 
Keller, wo die Temperatur zwifchen 3—4 Grad 
Wärme nad) Neaumur mechfelte. Als ich nad) 12 
Stunden nachfehn wollte, fand ich den Papierdeckel 


ver⸗ 
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verfohle; und die ganze Phosphormaffe verbrannt, 
fo daß ich faum aus. der noch nicht gänzlich zer— 
brochenen Schale. die Ueberreſte der unvollfonmnen 
Säure retten konnte. Nach mehrern Berfuchen war 
e8 wahrfcheinlich, daß hieran allein nur die niche 
genaue Abtrocknung des Phosphors ſchuld gemefen; 
ich empfehle daher befonders folgende Vorſichts- 
regeln: 
1) Der Phosphor muß vorher fehr genau abs» 
getrocknet werden, was am befien mit etwas Löfche 
‚papier geſchieht. Es muß aber ſchnell gefchehen, 


NN odamitdie Temperatur durchs Reiben des Phosphors 





und durch warme Hände nicht fo hoch fomme, daß 
der Phosphor ſich entzünden koͤnne; bekanntlich be= 
darf es dazu mir 300 R. 
22) Mußoder Phosphor auf feiner großen Zläs 
cher verbreitet „am wenigften in großer Menge beie 
ſammen liegen, fondern in Eleinen Quantitäten (;. 
E. eine halbe Unze) in Heinen gläfernen Trichtern 
swercheile werden, die in Zuckergläfer gefege, und 
deren Röhren mit groben Glasftücen gefuͤllt find, 
Damit der Phosphor nicht durchfalle. | 
wir 3) Jeder Trichter muß mit etwas Lofchpapier 
bedeckt werden. | 
4) Darf die Temperatur nie über 4-5°R. gehn. 

In allen Zuckergläfern wird man in wenigen 
Tagen (10 — 14 Tagen) die Phosphorfäure fluͤſſig, 
als unvollkommne Phosphorſaͤure, finden, die man 
ſammlet und nun der Deftillation erft für ſich aus— 
fest, um erſt dem dritten Theil Feuchtigkeit abzu— 
ziehn, dann aber auf 6 Theile dieſer mehr concens 
D2g trirten 
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trirten Säure 3 Theile: Salpeterfäure gießt, und 
in einer zweiten Deftillation, nach vorherigem Auf⸗ 
fieden, die Ealpeterfäure wieder abſcheidet, die als 
rother Dampf (falpetrigte Saͤure) uͤbergeht, und 
mit deffen Aufhören die Operation beendigt if 
Wird nun die entfiandne, vollkommne, in der Mes 
torte zurückgebliebene Phosphorfäure ini einem Por⸗ 
cellantiegel bis zur völligen Verduͤnſtung der Feuchtig · 
keit gegluͤht, fo erhält man die Phosphorſaͤure auch 
feft und glasartig, bie aber untein ft menn man 
filberne oder gewöhnliche Schmelztiegel nahm. ‚Vom 
einer Unze Phosphor hat Buholz 2 Unzen big 
2 zZ Unzen Bhosphorfäure erhalten. Wenn man feine 
trockne Phosphorſaͤure braucht, ſo fann man die’ 
Menge der trocknen in einer gewiſſen Menge, ıfläffi« 
ges Phosphorfäure leicht beſtimmen, wenn ‚man 
eine kleine Quantität abdampft und den Nücfand 
abwaͤgt. Ihnen dl mp 
Nach diefer Verfahrungsart erhaͤlt man immer 
Dhosphorfäure von ‚gleichem, Werth zu die rein. von 
allen fremden Beftandtheilen ift; um ſich aber davon 
zu übergeugen, laffe man etwas von der Säure in 
einer Porcellantaſſe ver dunſten; ift fie unvollkommen, 
ſo wird ſie, ſobald ſie nur etwas concentrirter wird, 
wie reiner Phosphor verbrennen, die ganze Maſſe 
wird in kleinen Sternchen aufflammen und ſich ver⸗ 
fluͤchtigen; iſt fie aber volfommen, fo wird fie wie 

eine zaͤhe Maffe fich. blühen. 
cHer Duͤnhaupt Gemerkt, daß 4 Theile 
GSalpeterfäure über einen Theil Phosphor abgezogen 
unvollfommene, hingegen 6 Theile Salpeterfänre auf“ 
ein⸗ 






— 
— 
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einen Theil Phosphor vollkommene Säure gebe. ©. 
DTrommsdorffs Journal ber. Pharmacie. Dand 8. 
St. Seite 74). 

ans Dieſe Methode, die Phosphorlaͤure zu bereiten, 


| follte allgemeiner gemacht werden, damit fie überall 


von gleichem Werth zu finden wäre; dem praftifchen 
Arzt iſt viel daran gelegen, ‚wenn er die Arzneimite 
rel nach ihren Beſtandtheilen beftimmen fann. 

un Ruſſiſches Jahrbuch der Pharmacie. Heraus⸗ 
gegeben von DH ER RC. euer Bd. 1303. 
Seite 94R — f 

Bid mini! 

ml bin and 2. 


50. Der Vorfchlag von keroi, ben Bhosphor zu 


gekfltinern, um ihn Latwergen und Mixturen beimis 


ſchen zu koͤnnen verdient befolgt zu werden. Man 
ſchmitzt den Phosphor in Waffer, und fhüttele ihn 
gleich) mit warmen Waffer fo lange, bis er zu Puls 
ver geworden iſt. Das Pulver läßt man finfen, 
ſammlet es und’zerreibt e8 dann mit Gummi oder 
Eee 

Here Brugnatelli giebt folgende vorzuͤgliche 
BHereitung der Phosphorfäure aus dem Phosphor an; 
3 Duentchen Phosphor in Fleine Stücke jerfchnitten, 
werden mit 2 Duentchen Alkohol übergoffen Cin eie 
nem Koͤhlchen oder Zuckerglafe) und dazu 3 Unge 
eoncentrirte GSalpeterfäure. Die Säure wird fich 
zu Boden fegen und bedecft den Phosphor fo, daß 
man den Weingeift auf der Säure ſchweben ſieht. 


Nach 


020 


Nach wenigen Augenblicken zeigt fich in der Flüffig« 
feie ein -tafches Aufwallen, das davon entſteht, daß 
der Phosphor von der Säure Oxygen anzieht, wo—⸗ 
bei Wärme frei wird, das Gemenge erhigt und 
zwar um fo mehr, je rafcher. die Zerfeßung bed 
mit Wärme verbundenen Saucrrftoffs von Starten, 
geht. Der Alkohol wird dabei bald im Aether vera 
wandelt. Wenn die Säurung des Phosphorg und, 
damit dag Aufwallen geendigt und alles ertaltet 1 
fo raucht man die Fluͤſſſakeit im Sandbade ab, der, 
Reſt if reine Phosphorfäure, die beim, Erkalten 
erpftallifirt. 

(Journal der auständifchen Fit, von Hufeland,, 

Schreger und Harles. April 1803. Seite 369). 

Bei der Bereitung ber Phosphorſaͤure nach die⸗ 
fer Methode iſt noch folgendes zu beobachten 

1) Man nehme ja vollfommne Salpeterſaͤure. 

2) Iſt die Säure ſchwach, fo vergrößre, man, 
die Menge nach Berhälenif und nehme BRREIRR Re 
Huͤlfe. 

3) Man erhoͤhe den Waͤrmegrad nicht. ber 
10— 12° R., während der Zerfegung. - 

4) Man erhige eine Eleine Portion der erhalte 
nen Säure in einem eifernen Löffel; entzündet fie 
fih noch, fo muß man noch erwas Saipeterfäure 
auf die unvollfommne Säure gießen und. abtunften. 
Auf diefe Art erhält man die Säure in einigen. 
Stunden; die Bereitung nach Bucholz erfordert 
toenigfieng 12,—14 Tage. 


Doktor Grindel zu Riga. 
(Ruf 


6:1 


C(CRuſſiſches Jahrbuch der Pharmacie ec. 2ter 
— 


ons id 4. 
Pr u Habe verfchiedentliche alte Perfonen von 78 
*— 75 Jahren an einem erfhiverten Urinlaffen mit 
— Nöthigen um Uriniren zu behandeln gehabt, 
el Urn fonderte einen häufigen weißen Bodenſatz 
ad); diefer war es wohl unffreitig, der im Blafen- 
halfe einen Krampf verurſachte. Vergebens wandte 
4 rampfſtillende Mirtel, namentlich Potio Rive- 
„„Iperacnanha in Fleinen Dofen, felbft Opium und 
—9— ‚son Huf land fo fehr erupfohlenen Semen lyco- 
pol an. Ich ſchloß daher, daß dieſe Ausfuͤhrung 
duh die urinwege, beſonders der griesaͤhnliche 
Bodenfaß, aus Mangel an Phosphorfäure entſtaͤn⸗ 
‚be, verſuchte es alſo dieſe zu erſetzen. Ich ließ zu 
dem Ende eine Drachme Phosphorſaͤure in zwei 
Srachmen deffiflirrem Waffer töfen, und dem Kran- 
ten, ale 3 Stunden 10 Tropfen in einem halben 
Sheefspfchen voll Waffer reichen; die Portion von 10 
Sropfen wurde taͤglich mit 5 vermehrt, fo daß zus 
letzt alle Stunden‘ 56 Tropfen genommen wurden: 
In zwei Faͤllen hat dieſes Mirtel alles geleiftetz ob 
nun zwar dieſe beiden Faͤlle nicht viel beweiſen, ſo 
waͤre dennoch zu wuͤnſchen, daß mehrere Aerzte Vers 

ſuche damit anftellten. — 





Kom Herrn Dr. und Phyſicus Balentin 
zu Altenburg» 


Orchie 
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(Archio für die Pharmacie sc, herausge von 
J. Schaub ꝛc. und Piepenbring 26 fer Bank 


3te8 Stüd. Seite 332. 1902.) un md nund 
| ” DEBRIETTBRE TE IIET, 2. 
5. inrl; ala T 3 4) ın9T 


Aus mehren Beobachtungen, betätigt. Gaul 
tier⸗Claubry die Wirkungen des Phosphoraͤthers 
in der paralysis und atonia, mit Infiltration, Chr 
man aber. das Mittel anwendet ¶ muß man genau 
unterſuchen, ob nicht irgend ein, Felz oder eine Ent⸗ 
zuͤndung die Urſache der Zufaͤlle ſidd di 

(Journal Bee de — ete. an * 

Welı nenu * ib: 

uni) 894. 
age ET -TIT 

LXXVIR > rer, 

TIER 13d 

Beſtimmung des Ecbrehens — 
Pike ar Hau >, 
. 110 rs, nen 324, 

Ir 412932. IGENPR m 6 

Beim Erbrechen wirken Magen, 24 und 
Bauchmuskeln. Alle dieſe Theile ziehen ſich heftig, 
der Magen beſonders in der untern Gegend auf« 
und rückwärts. Es wird dabei der Inhalt des 
Magens und bei heftigerm Erbrechen auch wohl deg 
Zwoͤlffingerdarms, angefammelter Schleim u vergl. 
aus dem. Schlunde, der Luftröhre und den Lungen, 
Die genoffenen Speifen, Getränke, Arzneien, Säfte 
u. ſ. m. im Magen und Anfange der Gedärme durch 
den 
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ben Mund anggeworfen. Bei diefer Operation gehe 
gewoͤhnlich eine Störung in der permanenten Wirs 
fung der. natürlichen. erregenden Potenzen oder der 
Lebensfunftionen vor ſich, dag Gemuͤth empfindet die 
regelwidrige, unangenehme Affeffion des Magen 
ai iderwillen und Efel, es entfteht ein Zuſtand 
it Aengſtlichkeit "Schwäche und Uebelbefinden. 
ea die Erplofion (dag Erbrechen) und mie 
IH tritt ein Zuſtand von Erregung, Srenebrten 
Waͤrme, Schweiß und Erleichterung ein., Diefer 
Iweite dem vorigen entgegengefegte Zuftand endiget 

ſich dann in Ermüdung, Ruhe und Schlaf. 
Es iſt beim, Erbrechen alſo immer eine regel⸗ 
widrige, unangenehme Affektion des Magens und 
des Gemeingefuͤhls „eine heftige Bewegung des Mar 
gens, des Zwerchfells und der Bauchmuskeln, eine 
Erſchuͤtterung des ganzen Koͤrpers, eine Reizung 
der meiſten Organe in den Hoͤlen der Bruſt und 
des Unterleibes, eine Entleerung von Saͤften und 
Subſtanzen aus dem Magen, Zwoͤlffingerdarm und 
der Lunge, eine Angegriffenheit und Schwaͤche durch 
den ganzen Koͤrper zugegen. Dem zu Folge glaube 
Ahr Hehe man Unrecht, wenn man über die IRirr 
‚fung des. Erbrechens geradehin und. einfeitig urtheilt, 
und daffelbe für eine einfache Dperation anficht, 
welche entweder ſchwaͤchend, oder erzegend auf der 

Organismus einwirke. 

Ich glaube, man muß daſſelbe durchaus, wie 
mehrere andere äbnlıche Verrichrungen, ale eine 
complicirte und zufammengefegte Operation anfehen, 
| pn theils ſchwaͤchend, theils erregend wirkt, und 
Wovon 
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wovon bie Totalſumme ber —E a 
oder jenem relativ flärfern, und anhaltendern She ap 
der Wirfung berechnet, werdenmußse Sind ·. 
Schädlichfeiten vorausgegangen, welche auf nase | 
gen allzupotenzirend wirkten und demſelben cha Mirn 
gung zu indirekter Schwäche: mitthelten als da Finn | 
Ueberfülung mit Speiſen undaGetränteng Biclleiheg | 
felöft Zorn und Verger hoöchſt wahr ſcheinſan much 
manche epidemiſch auf das Gallenſyſtem vorzugs⸗J 
weiſe einwirkende Krankheitsreize und Stoffen Wien 
bei vielen Typhusarten dem gelben Giebel) ma 
geben fich diefe durch die empiriſch aufgrſammeſten 
Kennzeichen, bittern Geſchmack, gelbbraunen Balegn 
der Zunge, Druück im. der » Herggru beryi tlopfen dent ı 
Kopfſchmerz im Hinterfopferoder üben dr) Setirucen 
Widerwillen vor Speifen, ſaft augelben slkrünmag 
zu erfennen; finder ſich wen Krauke mach vollendeten 
Erbrechen in allen feinen unangenehmen Gefäßlenn | 
erleichtert und die Symptome vermindern ofkh; nfearı 
ift das Drehen, es mag durch Natut oder Kunſt 
erregt ſeyn, wobupais die Kraul heite form mag⸗o 
ſeyn, welche fie will, ne Bin re er m 
Entſteht im Gegenthen GErbrechen; bei afthenian, 
ſchen Umftänden, wo die Kranken gleich mitcdem⸗ 
Ausbruche des Uebelbefindens matt und enttraͤftet — 
darnieder liegen, blaß und eingefallen Ausſehen/ 
alles wieder wegbrechen, was ſie nut nehmen v 
w. dann iſt Erbrechen das Extrem und Uebermaß— 
aller aſtheniſchen Leiden, dann hat die Erregbarkeit 
und Schwäche des Magens ven hoͤchſten Grad er⸗ 
reiht, und Brechmittel koͤnnen dann leicht zum Tode⸗ 
führen. 
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N führen. . Hler wirkt alſo Brechen offenbar nachthei⸗ 
i der ſchwaͤchend; dort müßte es entweder flär- 
tend mirfen, ‚oder menn- man. die Confequen; auf 
das Auferfie treiben wollte, fo müßten das Sthe 
nie. mit Neigung zur indirekten Schwäche feyn, 
wo vder Erfahrung: aus zablloien Beobachtungen zu 
| Galgei Erbrachen wohlthaͤtige Wirkung hat. 
Außerdem muß man auf die individuelle. Erreg⸗ 
| berten des Magens ſelbſt Ruͤckſicht nehmen, um 
auch von da aus ſein urtheil uͤber die Wirkungen 
der Brechmittel zu leiten. Es giebt Menſchen, wel⸗ 
Neche ſich mit der guöfisen Reichrigkeie und ohne daß 
J ſie int Geringſten davon angegriffen merden,, erbre⸗ 
mem) Während andere von einer einzigen, Vomi⸗ 
mitunter bis jum Sterben elend werden. Ohne 
¶Zweifel werden jene von einem Brechmittel weniger 
J gefehmädht, als diefe, ob fie gleich an ſich oft 
2) ſchwaͤchlicher find, als diefe. Man kann alſo jenen, 
wean etwaeder gweckdes ⸗Arztes bei der Darreis 
quos feines: Brechmirtelsäniche: direkt und geradezu 
Entleerung des Magens gerichtet waͤre, eher 
zr brechen geben, als dieſen. Und dies kann ja 
dings maͤnchmal die Dendenz ſeyn, welche mar 
beider Gebrauch eines Brechmittels hat = durch 
ie Erſchuͤtterung und heftige Anftrenaung der beim 
m afficir ten Theile eine Wechfelerregung in 
dern, nahen oder entfernten, Organen zu bewirken, 
der ganzen Stimmung der Erregbarkeit auf eine, 
wenn auch geringe Zeit, eine andere Richtung zu 
geben und den Korper empfaͤnglicher für die anzu⸗ 
wendenden fünfilichen Reizmittel zu machen. 
Soͤflers Handb. 3r. RE Vom 


— 


zu Meiningen. 
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„(ueber * Leuchhuſten & „ Etire'146), © 


ursihp rn 

- — u Bunde m 
Vet fi —e inben fie Sie: 
ausleeren, aber vor und — ige, Aus leerung 
entſtehen mehr oder wenigtr ef de wegungen in 
den Organen, welche mit jehen Mitteln in unmit⸗ 
telbare Beräßrung fomimen. — ne m. 


wer den weil fie ninbat ein —— ara 


nacht, liegenden Gebilde, Be mal I 
ganzen Organismus it." 333 —— Hr Rh 
— und Busen. LE ah: N | 


m 


Ir) sn pi 3* „as "18 
** Brechmittel wi us Sit abe. 
ſchraͤnkung den Pi ide Mieten: 


AHR ng: ai 


Durch ihre unmittelbare ı Bein 
r cha 






bare, nervenreiche Nachba 


de 

die Thätigfeit ded ganzen. St I An 
mehrt werden; nur durch di e umangen d 
pfindungen, die bald nach der A — tion de R 
für das Gemeingefüpt erwathfen un % 
leerung, die fie per fund . 
chungsmittel. are 

ms Dragon. 


N “iin 43 0 
— — ——— er 
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RER a Kreänt ——— 165 En) 
BVL BREITEN 

INH —— ih de, de Bi F 
N e, —— — 


Au FRRTID in Ye naitmerh Rasusa? 
FI ‚her 3 Aus ihn Fond bsunsujr i 


mat Slate als ein’ he 
Wegen die Gleht von dem Hen. Apotheker 
in‘ Sau Gh: diefes Handbuch Yater Band, 
eu) empfohlen. Seit dem vorigen Sommer 
—* * Parthie Ame iſenſaͤure beſonders zu 


dieſem Zwecke in meiner Apotheke zubereiten laffen, 


4 Beh An feit 35, EL an dieſem ‚neuen, Mittel 


| anf eit eine aͤußer 
1 Bi a Mr “ Q 2 { f f 
* — 


x 





— mit bewun ⸗ 
ten, Erfolg gen, ‚bei, verſchiede⸗ 
uch“ haben einige, auswaͤr⸗ 
Gi uche diefer Säure ein 


nen Der is A) ge 
— A I — Reſultat erhalten, und 





In ‚wenn ich. die Wire 


a. Pa —— in, * "Sicht, ſpezifik erkläre. 
** Herrn peot ſoe "Schaub zu Gaffel. 


Okhlo Für die Pharmacie x. Band 2. St. r. 
en. 9). er 


Re 3 2. 








—— — Bu. Sl... sa thlrsr 5er 


Chen. dor "einiger Zeit habe ich dem’ LIE | 
Herausgeber diefeg Journals zur eignen "Präfung f 
und weitern Bekanntmachung ein Mittel iuöi chickt 
das der Hauptſache nach aus Brent a 
zuverläffig den Gichtanfall, ald Podagra, € 
Gonogra u. ſ. W. in 24 tunden heilt. _ Hier⸗ 
bei fommt es gar nicht PS Me eurer 
Genauigkeit abgemeffene-Gaber- un auf den Zeits 
punft der Krankheit an; es Hilfe fo gewiß, wenn 
der Anfall eben’entftandttnifg als wenn YEROThoR 
acht. und mehrere Tage gemährtchahimnrg, EICH 

Vom Hrn. Medicinalrath Wolff in Warſcham 

(Hufeland's Journal. ‚ter Band: ne 
Site): BER * — — 

RE Hi rn Basar 
3: om r 5 2 ur Meg 


— Dei Stenfjöufe si die he ai 


oder gelindert merden muͤßte. Er — — 
Gichtſchmerz zuerſt in der Hand, und als dlieſer 
nebſt der Geſchwulſt den hoͤchſten Grad erreicht 
hatte, hielt er ſeine Hand uͤber einem Suppennapf 
mit kochendem Waffer. In wenig Minuten ließ der: 
Schmerz nah und hoͤrte in 25 Minuten ganz auf.. 
Als er den Schmerz im Fuß empfand, ließ er ihm 
24 Stunden feinen Lauf. Dann hielt er ben Fuß 
ſchwebend uͤber ein saß das faſt gang mit koͤchendem 
Waſſer 
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Waffer gefüt. war, und bedeckte ihn mit Flanell. 
N „verließ, ihn der Schmerz, und 
N — Das Dampfbad muß mehr⸗ 


| : en holt, ‚werden, gr nachdem der Schmerz 
i hoat wenn mine AS SR aus Ebel 
| enter 4 


| Ge Hr 
| Se Bi 15 Band. er Stüd.) 
— mid jun *0 u ran Bi * 
ni Kae Oo}. rich 
o Mit dem —— Erfolg habe ie noch kuͤrz⸗ 
lich die — ———— bei einem Manne 
wider Haͤnden und Züßen fchon feit 
sen durch ‚Nheumatiem, gelaͤhmt war. Ich 
I Tieß: den Dampf dermittelft einer eigens dazu einge 
Mtichteten Mafchine durch. eine Rohre an ben bedeck⸗ 
il sen. leidenden Theil leiten; den Dampf: ließ ich 
1 durch, in Sampenfeuer lange unterhalten. Den drit⸗ 
Y ag ſchon fing der * an Glieder zu 


& — Auo du 
Aſo (hrnd nnüR J— 
—— bi sid — * | Dr. ‚ef. 
Er "unnlamı. 39 AA, 
i a,1q Bin iii. Au : 
Auch die Jedſanet in Nordamerika gebrauchen 
das Dampfbad gegen Rheumatismen. Sie machen 
ein Grube in die Erde,” in welche fie.einen Keffel 
fielen, der eine Menge von der Pflanze Acraea ra- 
cemosa. enthält; diefe Fochen fie und halten dag leis 
dende Glied’ über den Keffel. Don Zeit zu zeit wer⸗ 
fen fie glühende Steine in die Abfochung, um bie 
Kr 5 Hige 
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Hitze derſelben gu erhalten. fü: nehmen fletinnet· 
lich von a ditſer plagen Hl suon ” 
| en RT 


TERN RR Kin. An: = MEI hl 


—— TEE, 3 sah ü 


19 3 es „4 der 
4iwW an 28* 4 J — nf? ante rated 


Sch habe alles göiefen was über die Gicht ‚ge 
fchrieben ift, habe alle Mittel aller Aerzte verfücht, 
und alle halfen nicht gegen me, Sch merz nd» 
lich fand ich ein Mitrel, va Se ana 
ſes ift die —- Leinſamenmilch. or mlark An J 
36 nehme eine Unze Leinſam en, zetquetſche IH 
in einem Moͤrſel, und la hust Ban 
ungefalznevsgteifchbrühentine, kurge Zeit lang FPchetin' 
feihe den Abſud —— daun trintnch hen 
wen oder‘ a de 3 Bu 

Mit denen t 
—— des Demetri os Pepagontinos. —— 
podagia ‚ed. Besnard.,gr, dat· Lagd. Batı 17434 99° 
der. mich befonders Darauf aufmerkſam BEE u 
den Gebrauch der Klyſtire. Aller. wi 
Monate ſetze —DD—— N 
lang ‚aus, und nehme in der Zeit, al 9 ee eing 
halbe Drachme Chinapulver, ea A Re 
der mit den. ——— 
bei weiter keine beſondre 

Dem anbalteuden.. —3—3 Biefed Stets, 
banfe Te, daß ich feit Langer, Zeit. von meiner 
alten Plage’ frei geworden bin; es verdanken ihm 
daſſelbe mehrere Perfonen, denen ich eg rieth. "Une 
ger diefen” brauchte es namentlich der Graf Greppi, 
der dewohnlich drei auch bier Anfaͤlle von der — 

jaͤhrli 
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jaͤhrlich hatte und fchon find es fünf Jahre, daß 
er gang frei von. ihnen, iſt. Gleiche Wirkung leiftete 
ua ' thrern Breiiiden in Mayland u. Genua. 
Bom Herrn Grafen Rinaldo Carli. 
N Giorbale — — * ir’ * 
a 1bir) Bier iR 8 hd BR 
une use a a Ki u nn ag 
a⸗e de Vauts Mittel A die Gicht (es 
biſteht Kanit, Bogen it 1% Gfünken, in getheilten 
eiten und. Dafen ſo v warmes Waſſer als moͤg⸗ 
ER & ih J man ſoll 4 Glaͤſer trinken) hat ſehr 
(chyafte Wettheidiger gefunden / und was noch mehr 
——— eine Mengen dadurch wirklich Geheilter 
Ban ihm in den Zeitungen die wortheilhafteften 
eugniffe «ab: Kader de Vaux hat dem Nedakteur 
888 Publiciſten eine Menge Driginalbriefe von bes 
fahhten ersten in, Paris und, auferhalb zugeſchickt, 
bien nach reifer Ueberlegung ihren bisher unpeilbaren 
Gichtfranten dag einfache: Mittel verordneten, und 
e in wenig Stunden. vollkommen hergeſtellt ſahen, 
ohne daß fie irgend ‚ein. anderes Uebelbefinden hatten. 
Sie find froh,: gelenkig, eſſen ungewöhnlich, ftarf 
und haben noch feinen Ruͤckfall gehabt. Seine 
Gegner wiſſen keinen Nachtheil von dieſer Kurart 
anzugeben. Die Heilſamkeit des Mittels ſcheint aus 
allem unwiderſprechlich hervorzugehn, daß es wirk⸗ 
lich überrafchen muß, noch Widerfprüche zu hören, 
und eben fo fehr, daß noch keine Nachrichten von 
feinem Gebrauche in Deutſchland laut werben. 
Der Sreimüthige 6. 1805. Nr. 152, ©. 9). 


Rra 8 






ch aid Ku n ee One pi 





i 
Baur em a Aa ni 
Eine” 3 Bord Ko u J 
Grade; die Kranke‘ — sroege 
litt die Far Su i 
verſchaffte iht 
Morgens uns wu, 
ſelbe Zeit , 96" Dre ke 
fer, ale fie es BEN tt "fo ne 
Kur beinahe“ fo. toißerfid Fals 
it, mit der grotten Era 
de Erfötg bar der” alte Ya 
chene Schweikaneih die ai, 
folgenden Sage des Abenhs Na en Mi 14 
da doch bag’ Mittel fehr ſchneu — an ® 
eine Schwähtng dis Magens oder fonderlichen 
Vebelkeit ſpuͤrte fie indeſſen nichts. Hert Doktor 
Erter ſteltte durch Feine Bemühungen und Arzeneien 
die Geſundheit der Kranken wieder her. 
(Der ‚Sreimürhige; “ober Ernft und Scert, 
Nr, 172. sch Seite zu 4 





rer: gr a mn} 6 - | 
Ich litt im vorigen Winter erbaͤrmlich an der 
Gicht; ſie laͤhmte meinen ganzen Korper und mars 
terte mich faft bis zur Verzweiflung. Sechs Mens 
fihen brachten mich einft aus dem Bette mit vieler 
Mahe und ſchreiend vor Schmerzen — ſo faß ich 
da 
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da ud Beate als est mit einmal 2Feuer⸗ 


ayı en; ſchon durch 
j Er Seuer en in u un — Naͤhe geſchreckt, 
| enſchen, bie um mich waren; 
9 üd a Ak — — 5 — or 
un Kr mie erzen befreit, ſtand auf, 
3: an 6 b don da ‚Bi Bette, ſtark and 
np fü 1; ‚mi — die Meinigen 
agei Re —*— „mich; in, der Lage Ju 
Ei Ma 9 e dauerte nicht lange, 
* ie: «ffiofen Schmerzen 
7 Ar EM Silk | 3. ‚ber, Schreck ein fo 
par Mer Ak W Ki Närkendes Mittel 
nl "Sir und. er i innere Gebrauch 
sid R Womberg, und Exır. Aconit. übers 
Ei ne Ken a Anm Bade wurde 
—* he, u 5 s wife I" 






inhilnsdnt PURE TE 
30310 £ 3 3 dt a y Ayla * * am? — 
nina) dau ertana — 





hy dr En! LXXIX, J 
aun — 


Beeren ie u re 2 EIER, — 
Veneriſche Geſchwuͤre bleiben oft lange noch zuruͤck, 
wenn ſchon das Gift, dem fie ihren Urſprung ver 
danften, getilgt if. Durch die lange flattgefundene 
et find die Theile fo geſchwaͤcht, und an die 
Ne 5 Abſon⸗ 
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Abſonderung des Giterdiiforgermchutz: daß ſie ſich 
ſehr ſchwer vernarben: Die mehr ſten Mittel wer⸗ 
den vergeblich dagegen gebraucht 3 ſo nutzten dem 
Verfaſſer dagegem weder die von Home gerůhm⸗ 
con Mittel, noch die qepulverte Mohle des Birken⸗ 
bolzes;. noch die waͤſſcrige Aufls ſung· des xaustiei 
Yunaris-Pharm. Sueki So auch chatf der von vie len ger 
prieſene trockne Verband wider; diaſe Geſchwuͤre 
we Nur folgenden Mierelteiiete — 





"Rec. Vitrioli evpꝛi Diaeh. Semis, |, —* Be 
. 5 Axungiae ujusdam Ung. —— J 
Kup yConterantur, gptime, ur fiat _ “ | ai 
4 „ Ungueutym, INES TER, A E ad me. 





| Diefes. —— Diät. ii runer doft 
die Geſchwuͤre bald ‚sur Heilung, a —— 3 

(Observationes —— we 
quas praes. I. R. Engelhart eicı PRO, adu ub 
auctor C. W. Hard eic. 1797. 5" 


NS Ten PT PN 2 
gorlanp 194 im Aleribhn 
run Bd 1m 90* a3 
Nagtigefhmär.,, u . 
Die Mittek, Die ich immer huͤlfreich fand/ ſind 
Hoffmanns Liquor und die Queckfilderfalbe, Kann 
ich mit Milchbädern, warmen Dünften und: erwei⸗ 
chenden Pflaftern nichts ausrichten, ſo fchlage ich 
den Hoffmannifchen „Liquor in damit angefeuchteten 
Züchern um, und fehe gewöhnlich ſchon beim zwei⸗ 
ten. oder dritten Male, meinen Wunfch erfüllt; dann 
applieite ich eine Myecſuiauſeſe aus einer Unze 
Queck⸗ 






035 


Ducdfilben;, zwei, Unzen friſchem Fett und einen, hal 

Otachme Kampfer. Damit eyreichte ich allezeit 
meinen Zweck⸗ und. verminderte in einigen Faͤllen, 
Bi Re J reis der Kranfen zu ſpaͤt aufs 
| wurde Elterung. Es fammelte ſich da aur, 
| ie: Serum unter der Haut an. Ron dem 
Serm Doktor Slajaniızu Re 0. ans 1° 
N Er Slallenlſche medicinifehschienrgifiheBiblinthefic, 
il Senssutneben wor Dre — — ies 
ws. A006 Au einiaaı naar 

gem Dr} Reniifge FR PAIR — Ge 
—* jungen: gemacht, wo er bei offenen Krebsge - 

chwuͤren fd des fohlenfauren Kalkes (Kreide) als- 

Streupulser ediente. ai dein einen alle zeigte 
Biete ‚Behaublunggweift. einen, 1 adnfigen Erfolg, in’ 
dem andern aber üicht, R} Ara Butt, 


Berk IN, behandle jetzt ein faufes bartiges Fuß⸗ 
geſchwuͤr mit der gluͤcklichſten Ausſicht einer baldi⸗ 
gen Keilung, mit dem. abwechfelnden Aufſtreuen von. 
Kreide und Kohlenb lber. er. I verbinde den Scha⸗ 
den zweimal des Tages nach einer eignen Methode — ; 
ich bedecke naͤmlich das Geſchwuͤr mit Flor oder * 
nem Filet, ſtreue dann eines bon ben Pulvern dick 
uͤber das ganze Geſchwuͤr und bedecke es dann mit, 
dem überhängenden Flor — hierdurch erleichtere ich 
mir ſehr das Abnehmen des aufgeſtreuten Pulvers, 
welches ſonſt ohne viel reizendes Abwiſchen nicht 
wohi möglich iſt Söffler. ) Auf die Jose, die Kreide, 

hier 


Ren 4 * 
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bier anſuwenden / brachte ihn ber ghächticher Erfolg, 
mit dem ihre Yiotabuug. in: Brandſchaͤden r 
begleitet if. —— ann Th 31” 3r ad be 
Die Are, wie er dieſes Nittehahtveubeten 
folge: RENT — one ande 

* Morgens und Abende wurde eine ein Salben 
* dicke Lage von Kreidenpulven auf das Gefchwa 
geſtreut· Dieſe Lage verhiuderte die weitere Aus⸗ 
dehnung des Schwaͤmmes in dem Mirtelpunkt dec 
Geſchwuͤrs, und beforderte die, Bildung einer Haut 
an den Raͤndern. Der Ausfltuß, der zuvorneinen 
aͤußerſt ſtinkenden Geruch barte,. verlo r 9 Aund 
fig, die. Jauche ſelbſt bekam ‚eine ? 
und wurde in geringerer Menge au — SZurch 
die Anwendung von gebrauntem aa EM \ 
wurde Die Vermehrung, ber — gen, Yuskhich 
verhindert. ‚Die, Volk ene- SR — 
bewirkte der Verf. — die ‚ganz einfach 










ET ih u a — 


ee ee 


bung von Heftpfaftern, 


NT „€ 
(Cases of Cancer, with Obsery. Bi * oe 
carbonnate of Lime in that ( disease ; ar . Ren: 


tish. M. D. „Neweasile, upon, 1; 8 1802 3 
48. 8. nr, oh ih U 


Neues Journal der —— mebleinifee 
chirurgiſchen Literatur. Herausgegeben von Doktor 
Hufeland und Doktor Harles. ler Band. 2tes 
Stuͤck. Seite 1823. 


4. 

Alte Fußgeſchwuͤre die nicht leicht heilen wol⸗ 
len, haben gewoͤhnlich ſtockende Saͤfte, einen Torpor 
und 
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ad) ſchwachẽ Kontraktilitaͤt der Gefäße des ganzen 


letdenden Weins zum, ‚Grande; ihrer ‚Unheilbarkeit; 
e varichfen ‚Adern. und bie. oͤdematoͤſe Geſchwulſt, 
weithe man ‚faft: an "allen: Füßen, an denen fih 
Gelhmwäre, befinden, bemerft, „ beftätigen biefe Bee 
Hadiprung: Kein Mitteh kann daher in biefem Zu 
ee heilſamer ‚gedacht werden, als 
Einwickelung des gangen eiden den Beins, di 
durch rein amiechumiſchen Druck die Kontraktilitaͤt 
meht anti! erhohet, fondern auch dadurch die ſtok⸗ 
kendem Saͤfte m Fartere Bewegung bringt. jr J 
Amin man n as 
u under eflichen Theden ſind wir auch das 
en ‚Dan huldig, daß er uns auf die Eins 
der, ‚Extremitäten aufmerkſam machte und 
in Ei: 5 Deinfehäden , ſo wie auch bei 
tader ka mafierfüchtigen Zufaͤlen, bei ver⸗ 

J derlaͤſſen, bei Verwundungen und Qutt⸗ 
Ph hungen, ein. ahevrisma spuriam und als anodı- 
num, „deh und. nach, Dperationen anempfahl. Cr 
fagt in, feinen ſchaͤßbaren Bemerkungen; „viel alte 
Beinfchäden fi nd von mir durch die umwickelung 
geheilt und ‚in guten umſtaͤnden erhalten worden⸗ “ 

¶Thedens ‚Bemerkungen: ıfter. Theil. 1782.) 

Ich kann ganz daſſelbe von der — * 
bei alten Beinſchaͤden ſagen. 

Die erglifchen Wundaͤrzte haben ſich der Eins 
wickelung bei Fußgeſchwuͤren mit vorzüglichem Nutzen 
bedient, und man findet daher unter ihnen die größe 
ten Lobredner derfelben, 2 

Bell 
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Bel eipflehlt ae haupvtſuchuich din Br 
hen Theile" ödeinatse‘ find‘, undverfichertg' ae 


durch dieſes Mittel ft bie Heilum bewirkt habe, 
wo alle andere Mittel fruͤchtlos angewendet waten; 


wie warnt er davor and, zwar mita 
wo die geringſte an hi — a 
sn « Treatise,' on‘ ‚the‘ Theory, A M | Ir 
Ülcers' een wg 1778), —5 ‚wailad gad 
Michaelis ſagt alle Tage uͤberzeuge ich 
bier Cm $ondon ) mehr von dem großen Nutzen dee 
Einwidelung in Sußgefchwiren. & come Sins ar a 
Michters chiturgiſche Blblivchetrnter Sand) 
a8 Stuͤck Seite 12635 J— — 
Unterwood empfiepit' dieſes itit Fhee⸗ 
ſchwuren als das eiijige. untrügliches.ee zäth dabei 
jugleich auch mit, an reiſende Digeflipe und; f haͤu⸗ 
fige Bewegung des Körpers, welche I ‚aber ni 
in allen Faͤllen für, anwendbar balte . IM J 
F (A Treatise upon ‚Ülcers, of ha Lest ere „ton, 
don, Bu mia —— ** unser 
"Bahton’s 8, gerfabren,. alte uigefn ſchwuͤre 
heilen, gründet ſich hauptſaͤchlich a Aut 
lung. Er LER Ras Vene Br meter 3, RR 
brestem und! 748: 2olbö langen; Binde ans, Calic 
von den Fußzehen an, doch ſo daß dieſe ndede 
bleiben, bis an das Kniegelenk umwickeln, die Raͤn⸗ 
der. der Geſchwuͤre mit, Streifen Heftpfiaſter an ein⸗ 
ander ziehen, indem ‚er glaubt, daß die natürliche, 
Hauf die beffe Bedekung für, Geſchwuͤte ſey ‚und, 
wenn die Gefchwüre fehr entzuͤndet find und ſehr 
naͤſſen, 
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naͤſſen/ laͤßt er ſte ofters mit kaltem Bennnewaſſer 
Bfawbtim nano: on PERF A HNTE ch 
work Deictiprlmelistkonrte of a new Methodis of 
treuting old Ulcers of the Legs. Bristoly 1797. 
Er Vgtihdesancdgen ne. Kur auf den Ges 
lern se wickelung oder ee 
—— 20 Jahren Her dieſe Methode mit 
dem beten Erfolg benatt zw ‚haben; auch felöft im 
fen Foͤllen woadie Kranken ‚bem, Theil, Feine 
Rai geötn bonnten Erx nimmt zu biefr, umwit · 
felnng:wine; Binde don femem nicht zu dichten, enge 
Ueber Flanell. Acs e Fr 
MOTOGP Actiehblobservar.) oh Mihettcure: of, — 
NUR om thẽ Leg’ vitkout vu Ateausta⸗ with 
EEG ES ER EEE BEREIT it a 
PA lnen Binden ige * in jeder He 
nr zu Viefith Kduf den ’feinenen dor." Sene hal⸗ 
ten dag frante Bein warmer und fhüsen es miehe 
sor Nie, ‚und Erfältung als diefe; auch find jene 
wegen ihrer Elrflicitäe den Kranfen bequemer zu tra⸗ 
„ale! dieſt fe’ drügfen' deswegen auch gleicher, 
men” fh bie Berchtoulft vermin dert dder vermehrt.) 
EN un, eine flanenene Binde gut angelegt ift, kann 
⸗ —4 Tage mgen Beiden. Man thut wohl, 
Bi man bei jedem frifchen Verband’ eine frifch 
gewafchent Binde nimmer, durch das Wafchen wird 
die elaflifche Kraft. des Flanells vermehrte, zumal 
wenn fie in heißem Waſſer gewaſchen va ee 
darnac) getrocknet wird: 






Von 
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oda Hera Dr. Stammiker zu Gotha. 
ae ha .—. —— —* m } 
Seine r2e. 5 30 Im 


‚.gorz losuiy Hl en % ö A 
zz 2 v \ — 


Wenn auch nach Surf nna’s Bar [07 
—* Handbuch 2 B. Seite 68 Ndas Arfenitergd 
kein ſo gewiffes Heilmittel gegen den wirklichen Krebs 
iſt, als Herr Schneider CF. den erſten Band diefed 
Handbuchs Seite 38) durch Erfahrungen anzuneh⸗ 


men glaubte; fo iſt es doch keinem Zweifel unter 


wörfen, dag es große Kraͤfte beſitze und vᷣfterer as 
bisher angewendet zu erben verdienen Es giebt 
viele Schädeny „welche fuͤr Krebs gehalten werden 


und es nicht findz.. warum wollte man, aber: einen 


Berfuch mit einem Mittel unterlaſſen, das bei. Dies 
fer: Krankheitsform nicht mehr verderben y.im 2 
theil aber Nutzen ſchaffen und dazu dienen koͤn 
auszumitteln, ob das Uebel, wirklich, tanttoſer Natu 
ſey? ih 
Denn betannelich fi man den. AR Kris 
heilbat. 
— und Krebs hierüber biele Brei hr 
Su meing Beiträge jur ——— und Wundz 
arzueikunſt. Erſter Theil. , Seiteag: Loͤffle —* 
Nach Hrn. Dr, Ficker 8 Erfahrung iſt der Aefenſt 
das ficherfte Aetzmittel für große Fleiſchauswuͤchſe und 
für die verdorbene Oberflaͤche jener Geſchwuͤre, die bei 
dem Gebrauche gelinderer Aetzmittel immer von neuem 
wieder unrein werden. Gegen Hrn. Todes Behaup⸗ 
tung 





| 
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ne sts Theile angrei⸗ 
elta son ‚beftig, wirkendes Mits 
Fgaı gani en ebilden nicht in Berührung 


gebracht werden koͤnne, ohne eine Ueberreizung und 
Zer ſtoͤrung ‚herbei zu fuͤhren. Daß es aber dieſe 
BAR ns welche Hein den Afterorgan iſationen 
Mherpaebringt acnicht weiter Über die unterliegenden 
Gebilde worhteitat, beruht eines Theils auf dem 
hoͤhrnu ne Lebensthaͤtigkeit dieſer letztern, 
und rau cd eno· anderu Seite auf der geringen Menge 
das⸗Aezmittelo welches mit ihnen in Wechſelwirkung 
geſetzt wind. IDieg großen Fleiſchauswuͤchſe, welche 
dunche be Arſenikngerſtoͤrt werden ſollen, gehoͤren 
nicht wrehrazue or ganiſchen Synrkelisz „fie, wirken 
witrca wasdlnorganiſches aufaden Organismus und 
Dim nad. Miſchungsveraͤnderung, Die in ihnen 
voroatht dann ſich icht · aach "den Geſetzen der Er⸗ 
regbarteit weiter aus breitenʒ die chemiſche Potenz, 
weche tie desorganiſirte Maſſe zerſtoͤrte, muß auch 
‚unmittelbar auf die mit organiſcher Thaͤtigkeit bes 
gabteu Theile deinwirben/ wenn" hier ebenfalls eine 
Zerſtoͤrung erfolgen ſoll. HBweckmaͤßig und mit Vor⸗ 
ihn atgewendet drinat das Kosmeſche· Mittel ‚une 
an einigen Stellen Hurch die⸗ Gefäße oder Zwiſchen⸗ 
raͤume dere Fleiſchauswuͤchſez es kann daher auf die 
den Auswuͤchſen unterliegenden Gebilde nur erregend 
wirken, wenn ſie Lebensthaͤtigkeit genug beſitzen, um 
die. ‚Tendenz zur durchaus chemſchen Einwirkung 
hinreichen d zu beſchraͤnken. 

Geſchwuͤre mit blaſſer Dberfläche , aufgeworfes 
nen, gleichfam ausgefreſſenen Hautraͤnden, beobachtet 
Loͤflers Handb. Zr Ss man 







— — — 
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man nur ber geſchwachten Indlbiduen/ deren Haut 


organ in einem hohen Grad von Unthaͤtigkeit ſi 
befindet. Sie erfordern außer der äußern Anwen 


gemein fihenifirenden NHeilapparat, befonders Taufı 
warme Bäder aus Sthierling, Bilfenfraut, Sad 
baum, aromatifhem Kalmus und andern reizende, 
Pflanzenkoͤrpern; zumeilen-fihd lauwarme alkaliſch 
Schwefel⸗ oder eiſenhaltige Bäder angemeſſener. 
Bei aſtheniſchen Geſchwuͤren, die ſich imm 
weiter in den Hauptgebilden ausbreiten andy; be 
“ders ſchmerzhaft ſind, fand Herr Dr. Ficker, 
per allgemein fehenifirenden Behandlung ‚ den äußern 
"Gebrauch des Kirfhlorbeerwaflers, das den iau 
warmen Aufgüffen von Schierling u. f. 1. 1zusafandı 
“und mit weicher Charpie ( Leinwandfafern) auf d 
Oberflaͤche des rei ‚gebracht wurde, ſel 
Horte . De ER? 57, 5 
0 (Auffäge und — anitijedesmelig 
28 —* die Erregungstheorie; eutworfen sch: 
W. A. Ficker, Hochf. Lippeſchen Hoftath 

— ran * Chirurgie und Geburtshuͤlfe 
Paderborn u. ſ. w. ler Bi Hannorer, 1804 


h 
IER2 RN 

IEt naeh 500 —— 
ndo oro ra h 
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—1 —— 
* Beben der Augenlleder— 


f — - - (Nictitatio. ) 





' Einige hirurgifche Schrifefteller nennen biefen Feh⸗ 
ter’ an den Augenliedern, auch das Augenwinfen. 
Dieſe Krankheit ift zwar felten, jedoch habe ich 
fie während ‚meiner medicinifchen Laufbahn dreimal 
Beobachtet, und ich werde in diefem Fleinen Aufſatze 
A die Reſultate derfelben mittheilen. are 
Sie charakteriſirt fih durch ein unwillkuͤhrli⸗ 
ches, ſelbſtſtaͤndiges, fchmerzlofes, ſchnelles Auf⸗ 
Mund Niederbewegen eines oder beider Augenlieder. 
Dieſer Zufall, der wahrfcheinlich zu, den lokalen 
Krämpfen gehört, nimmt am oͤfterſten das obere 
AM Augenlied, feltner das untere ein, und noch feltner 

‚findet er nur an einem: Augenliede, gewoͤhnlich im⸗ 

‚I mer an beiden Gtatt. 
Perſonen, bie ſchwache und reisbare Nerven 
‚4 haben, die an Nervenkrankheiten leiden, find dieſem 
Muskelſpiel am häufigsten unterworfen; zumeilen ıff 
es ein Zehler übler Angewoͤhnung. 

Sch ſah dieſen Zufall einmal bei einem dem 
Srunfe ergebenen Menfchen; es hieß, er wäre nach 
inem „heftigen Erſchrecken entſtanden. Auch im 
Bi" 682 Schlafe 


w 
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Schlafe bewegten ſich beide Augenlieder, doch ni 
ſo heftig als wachend. Bu) 
Ermas der Nictirario Ähnliches fah ich bei eine 
jungen, von Gefundheit- bluͤhenden Dame; fie tinft 
einigemale mit den Angenliedern, dann drückte 
ſelbige fer zw; xieb ſich die Hände und ber Pat oris 
mus war vorüber; dieſer Zufall erfchlen am Öfterdn 
fien und gewöhnlichften, wenn’ fie Freude ober Du 
fan äußern oder Verlegenheit verbergen wollte. (Er 
verlor ſich bei aller Bemuͤhung nicht vollig. 8 J 
heftigen Gtade entſtellt dieſe Krankheit nicht nur der! 
Kranken, ſondern ſie if — — tig und ka 


gefährlich werden. — M 
Laͤſtig iſt fie ihm beim Leſen und Schtewen ii 
manchen andern feinen Arbeifen. — 


Gefaͤhrlich far dieſer Zufall dem Kranken wi 
ben, "Indem "er dem Eindrange des Staubes unft 
dergl. mehrere Freiheit als fonft giebt, ſelbſt vap 
Nachts ihn nicht abmehret, und dadurch Berailanfit 
ungen zu gefährlichen Eutzůndungen und ihren get N 
‚gen geben kann. “ EN ULZE 
Die Heilung dieſes Zufalls muß vorzüglich de 
"Merfihiedenheiten der Entflehungsurfache angemeſſeeſ 
ſeyn; — iſt nämlich allgemeiner oder partiellenh 
Krampf zugegen , fo ſucht man *.— ar durc k 
leuchtet Nervenfchwäche ſtark be oder IF 
fon wirffich vorhandenes Nervenficher nicht meh 
zu verfennen, fo beftrebt man ſich, beide zu heben 
zeigen fich feharfe, fehlechte, verdorbene oder frank! 
‚Säfte im Körper, * daß ſchon die feſten Theil 
Anthel 
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Antheil daran nehmen, und giebt ſich ihre Art zu 
tlennen, ſo arbeitet, man. ihnen mit den befannten 
ER itteln entgegen, ſucht ſie zu entſchaͤrfen, zu vers 
Mugen und zu. verbeffern — wenn man das, wie es 
der Qumoral» Vatholot gemeiniglich leicht glaubt, 
Biberhaupt. kann ?,} 

" Wenigſtens Führe man, Die gröbften Unreinig« 
Mieten ‚aus, dem ‚Körper | und fhüße die Eingeweide 
Jeurch gelinde Stärkung ! vor neuer Anlage dazu. 
am ‚porzüglichfien if, bei diefem koͤrperlichen 
Wehler eine empiriſche Hellart et oe e ez 
Man laſſe daher. feißig, und, Häufig, Molken 
en nehme Birfenfaft und Örasmurgeldefokt u. 
Adergl. mit zu Huͤlfe; oͤrtlich wende nan kalte Baͤ⸗ 
hungen von Eſſig und Branntwein mit Campher an; 
Amache Einreibungen mit dem Liq. C. C. Succ., 12 
dqnor-ammonii acetici, der ffüchtigen und. Nervenfalbe; 
Agebrauche Dampfbäber] Blutigel, Senfpflafter, Spa⸗ 
nifche, liegen, Tropf- und Tauchbäder, Magnet⸗ 
platten und die Metall⸗und Glas elektrieitaͤt. 

In einem meiner Faͤlle leiſtete ein gluͤhendes 
FEiſen, fo nahe als möglich den bebenden Augenlie— 
dern. gehalten, und, ſogleich hernach dieſelben mit 
GEs gerisben „,„die gewuͤnſchte Wirfung, ‚nachdem 
chon lange uud, anhaltend faſt ‚ale norher. ‚genannte, 
Hund mehrere Mittel fruchtlos waren angemandt wor⸗ 
den; — dieſes letztere helfende abwechſelnde heroi⸗ 
ſche Reizmittel mußte aber oft viehctboſt und Tage. 
= fortgefegt werben... 

Sollten alle dieſe und les ‚innere und 
—* Mittel mit gehoͤriger Geduld und Muth 
mi 8 3 lange 
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i genug. enter, michts Teiften, fo ‚möchte id &) 


von, ber» Vans; das foramen supragı — ii 
in Borfchlag bringen. | 

Dieſe Operation,, bie auch vielleicht in ändert iM 
Hinſichten ihren Nutzen bei dieſem Zuf W 1 e 
naͤmlich durch Laͤhmung des Mustelg, J Ai 
und Fiterung — gefihieher, indem man die ugen 4 
braunbogen nach der Stirne hinauf ziehet, und mit 
einem ſteifen Scalpel einen, einen guten ah Zoll 
langen, Querſchnitt dicht uͤber dem ne Rande 

der Augenhole ( Margo orbiralis superior } u auf 
den Knochen macht. ae oe 
R Kir a) af, ® 


4 


— N NADMT “u RR ER je; N 

Lxaxı. Yiunachlinog, ehr Mi 

RR RRUBEIT DENN] 7 
"on 3 vs Klusus; eoelincun. 5) i 
EG, HN Base ‚auuiichh 

— DA —2* IR 1 I 


En Kind hatte den luxus, coeliacus einige Wochen i 
fang Tag und Nacht; die? Ausleerung erfofgte an h 
Häufig, ſchnell und unwiturhch Tag und Nacht, nd | 
beſtand meiſtens in einem Schleim und "sräuntidjen | 
ſchaumiger Feuchtigkeit; dabei‘ war der Urin einige 
mal ſo weiß wie Milch,’ und zuletzt entſtand ein t 
Vorfall des Maſtdarms. Nach vergeblicher Anwen⸗ 
dung anderer Mittel wurde ein halber Löffel Hefen 
(iermentum cerevisiae ) mit Zucker verordnet, u 

Em- 
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lagtram a aluminosum in das Kreuz und auf den 
ERBE Leib in die Nabelgegend gelegt. Gleich! 
N ‚guften © ag nah Anwendung. diefer Mittel blieb: 
Diatrhs aus, und der Maſtdarm prolabirte 
* Das Pflaſter wurde erneuert und noch eini⸗ 
em malt feımentum cerevisiae gegeben. 
, Mi rag berpiiägtgegen von Doftor 
‚1885: "Seite 23 


Ania ur i - 
ec, y } EU TE Bi Mar \ 











* Dog 
und 
IsE nsdlind malun mini 9; 2 ; * a 
| san? rar 1130 LXX 4 m 
un Bid. :o 1UR LX? AL, ae 











| ‚IM: die! Hungerfur ein wirfames Huͤlfsmittel in 
‚vielen chronifchen Uebeln und befonders in Gemuͤths⸗ 
trantheiten if, davon habe ich mich durch eigene 
Erfahrungen überzeugt... Jh pflichte daher, auch der 
Meinung des Herrn Hufeland bei, melche derfelbe 
im 2ten Bande feines Journals üßer biefen Gegen⸗ 
Rand aͤußert. 

Es ft wohl eine durch vielfältige Erfahrungen 
ken nee Wahrheit, daß man fich von dieſem wirk⸗ 
Ai Heilmittel, durch Verminderung der Nahrung 
und, ‚der dadurch, bewirkten Umänderung der Conflie 
tution , faft. bei, allen hartnäcigen chroniſchen Krank 
heiten Hülfe zu verfprechen hat. Es märe daher 
zu münfchen, daß die Hungerfur nicht alein in 
Pre fondern auch in der Privatpraxis mit 
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der gehörigen’ Zuverlaͤſigkeit und Pünktlichkeit ange 
wand. ‚werde möchte: Ich mache angehende: Wenig 
aufs Neue auf‘ dieſes wirkſame Mittel aufmerkſam, 
damit fe, wenn fie fich bei chronifhen Krankheite 
von allen Mitteln verlaffen ſchen, dennoch von die 
fer diaͤtetiſchen Kurart Hülfe eriwarten Finnen, "N 

Vom Herrn Dr. €, Muͤller, gtelsphyſttus 
zu Wraclaweck in Suͤdpreußen. 


(Hufelands Journal. —— ıfles 
Std.” Seite 171). *F 







LAXKUN, — 53355— — 
F sm gegen. hi Sefibröfhmets,. Fi | 


BUT md y naar 


En ia setann, vafder en KcH 
fchmerz, faſt alfen innern und äuß Bern, mitteln 
Trotz bietet; je nachdem die ürſa en, mel che Seen, 
Schmerz erregen, je nachdem i auch die ung ii 
dieſes Schmerzes mehr, oder, minder, ones FR 

Ein zehnjaͤhriger heftiger ſichtsſchmerz⸗ dert *9 
einem Manne nach ſtarker Erf kung entſtand, wurde 
durch folgende Mittel geheilt, 








Vnu 
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Rec. Spirit. Sal. ammon. caustic. Une, L. Ne | 
Ol. hyoscyam. Drach. ij. 
Laud. liquid. S. Drach. f 
M. — RR 
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En ET des 8 Sages mehrmalen ) die 
ſchnier zhafte "See Aingetiebein, dabei aber un 
Joe Re —— AAO RR 
N 
4 1 Bar RE SSR — 

Alecab. Veget. Drachm, Sem. 
ats Ol. Bergamot . 





ER FOR 1. Ar, una —— 
on ainadge I mean? 


Hierauf Bidet ſich auf_der Nafe eine rothe 


Puſtel. Das Einreiben und Riechen wurde fortgea, 


ſetzt/dabei aber auch noch zwei Bintigel mit Er⸗ 


Jleichterung applicfret, ſo daß der Schmerz merklich 
gelinder wand in und. eine kleinere Erellacinnahın. 
I Das durch die Blutigel: abgegangene Blut Hatte‘ 
‚I einen uͤblen Geruch; es wurden mehrere Biutigel 


noch seinigemale in den Mähes der unter dem Auge 
ſchmerzenden Stelle geſetzt, worauf ſich der reißende 

und ziehende Schmerz im Grade, Dauer und Um⸗ 
"| fange: verninderte. Es wurde ein Blaſenpflaſter auf 
den ‚rechten Schlaf, gelegt, worauf ſich der Schmerz 
| in feiner Stelle änderte, mehr verminderte und end» 
I Ti bei, fortgefeßter Unterhaltung des Gefchwürg 

durch Kanthariden ganz aufhoͤrte. Dafjeibe Mittel 
I 506 aud) diefeg eine langen Zelt nachher wiederge⸗ 

kommene Uebsl, bei demſelben Manne noch einmal 


gründlich , nachdem aͤußerlich Opium u. dito dere , 


geblich angewendet worden war. 


— 


nad man DE MARIO Ip, gg 
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(Neues Jo Medicin,, Chirurgie und 
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LAXKIV. x den: 2* 
— 
er det Spot Stiegafegs; Mi 
: ——— — —— 
—V——— ch 
Ds PR Fa u, in — I nette 
Verſuche über das. Arhmen der atmos ppatif 
Luft anz durch felbige iſt nunmehr” die" Einfat * 
des Stickgaſes und Erzeugung der Kohlen ſaut im 
Proceſſe des Athmens außer allen! Zweifel geſtell J— 
und die thaͤtige Role des Suckgaſes bieben bintin 
lich begründe. a EU NER TE7 7" 

Die ——* neuern We 
Leuchten des Phosphors, durch weiche außer allet 
Zweifel geſetzt wurde, daR. daffeibe in reinem Sau— 
erſtoffgaſe nicht Statt finde; ſondern die Mitwir⸗ 
fung des Stickgaſes als Bediugung erfordere, er⸗ 
oͤffneten neue Ausſichten für die Lehre don der chemi⸗ 
fh Wirkung‘ des Athmens ann windila ni 

Goodwyns Verſuche (The eönnexion Sf fe 
with‘ respiration. London, 1758." Ins Deutfche 
überfegt. Leipzig, 7790), der eine ſehr merkliche 
Merminderung des Stickgaſes in der ausgeathmeten 
Luft beobachtete, fanden ifolirt da und erregten ſehr 
wenig die Aufmerkfamfeit der Phnfiologen. 


er 
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rn orte iche Chemiker Day” in u, 
ſtellte Darüber Binde. an, wodurd; die actſoe R 
des Stickzaſes eim Achmen gang vorzüglich Inge 
Liche_aentellt wurde. — * 
Man begreift num leichter, warum dag Stit. 
gas pergleichungsmeife, mit ‚andern fogenannten me» 
phitifhen Gasarten unfern Lungen fo wenig zuwider 
ift, daß foghe, Dar Seguins Ad Kavoiſiers 
Verſuchen Thiere in einer Luft, die aus 15 Theilen 
Stickgas und einem Theile Sauerſtoſfgas beftand, 
IR ‚wohl, ‚und „gefund au, eben, im Stande ſind, 
hingegen, in einer, ‚Luft, die aus 40 Saͤu⸗ 


1“ Stie gas 3 und ı 5, foplenfaurem Gaſe 
M ag Thiere 5 er ftiekten. 3 * 
—— noch bie, Srfeheinungen bie 


ir 





DO Hang Usher, des oxvditten Stickgaſes be⸗ 
chtete; ſte ſind in Ruͤckſicht auf die daburch her⸗ 
vorgebrachten Wirkungen ſo gußgsordeutlich in ihrer 
Art, daß ſiereiner Wiederholung und Beſtaͤtigung 
in jedem Betrachte werth finde, SUCRT N LI ELDER 
eu Die: Zeugniſſe ſo vieler asbtungsiwerthen Dönfikee 
und Chemiter hieruͤber, die Davy in feinem Werke 
anführe-einofcheäbarer Auszug davon iſt erfchienen 
in Gilberts Anyalen der Phyſik. Jahrgang 1805. 
ztes Stüch Seite 298) ſcheinen den Reſultaten die 
groͤßte Glaubwürdigkeit und, Zuberlaͤſſigleit zu ver⸗ 
— Ir cnmnl.or . 
Da indeſſen dieſe Verſuche beruͤhmten Chemn 
* und» Phyſikern, namentlich Foureroy und Baus 
| — wovon letzterer vom Athmen dieſes Gaſes 
ohn⸗ 


652 


ohnmaͤchtig niederfiel und, Blutſpeien bekam, ſo wie 
Prouſt — ‚de Physique. To m. 55. , ©. 344 
welcher, o) leichfall in Ohnmacht fi ohne nur etwas 
von jenen beſonderen angenehmen ——— vor⸗ 


ber zu verſpuͤren, nicht, dieſelben Refultate gaben , ſo H 


war es der Mübe wertch den Urſachen dieſer Ver⸗ 
ſchledenheiten hach;ufpiten, ob fie etnva in der Urt Ye 
Bereifung des. ‚Gars, ‚der in der indibipuelfen Di 
fchaffenheit und befonderh iofpufrafte diefer legt: 
Pbyſiter gelegen haben mochten; dah ee edtſchloß A 
Het Prof. Pfaff‘ jur, ——— und: Me 
dieſer Derfuche. | nr Aa 
Das oryditt Sutzee Bad bie efp firatie 
onsver uche wurden, wurde ‚fees bern 
peterſaurem Ammonat bereite n 
0 Man erhält! ee ſehr nein turg 
Deſtilaͤtion im Sandbade ans eine Ritotte 
darch Feine Gastntbindungerchre mit dem putumati⸗ 
fchen Apparat’ Herbumden iſt. Um die uͤbergehendetr 
ftüſſigen Produkte auffangen und ſie genauer unter⸗ 
ſuchen zu koͤnnen, kann mit Vortheil eine Mittel⸗ 
vorlage angebracht erden. "EB kommt hiebei alles 
auf Line gehörige Regierung des Feuers und auf die 
Unterhaltung der paffenden Temperaturtan, Eine 
zu ſtarke Hitze giebtukiner signdngee Bär weißem 
Dampf, von welchem dag orpbirte Stickgas gang 
truͤbe und’ un durchficht ig iſt Wollte man es ein⸗ 
athmen, ſo lange dieſe weißen Daͤmpfe ſich nicht 
vollkommen geſetzt haben, fo wuͤrde man ſich einer 
ſehr großen Gefahr ausſetzen. Es hat alsdann einen 
rg fharfen Geſchmack und veizt heftig 
Biel 
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WBlleicht har Vauquelin echt ſolches Gas jn 
frühzeitig gathmet. Hat man es 6 bı8 3 Stunden 
Aber Waſſer ſtehen laſſen, ſo ſind die weißen Daͤmpfe 
verſchlu f, md dann kann man dag Gas einath- 
men. Doch bringet es nicht ganz! in dem Grade 
die Wirkungen hervor, die dem oxydirten Stickgaſe 
"egehrbiimlich find, das man bei niedrigerer Tempe 
Tatur bereltet/ und das ftei von den weißen Daͤm⸗ 


Hi iſt Hhriınm!y 
br M ‚Kg AuluE 


PAR Letzteres man ſpoleich nach ſeiner ** 
tung einathmen, und es hat durchaus nichts Schar⸗ 
fes und Reizendes, ſondern vielmehr etwas Anges 
nehmes, deutlich Suͤßes für den Geſchmack. Es 
bringet ale: die wunderbaren Erſcheinungen hervor, 
welche Davy davon anfuͤhrt. Insbeſondere bewies 
es ſeine Wirkſamkeit im hoͤchſten Grade auf einen 
meiner Zuhorer Struve, einen jungen talentvollen 
Arzt, von geuͤbtem Beobachtungsgeiſte, und ſonſt 
ſtarker Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt. Er wurde durch dag 
Athmen von ungefähr go Pariſer DuvdecimalsKubifs 
"goßen oxydirten Stickgaſes aus einer Glocfe mit ge⸗ 
Hörig weiter "Mündung an ihrem Halfe, fo daß dag 
Athmen ohne Beſchwerden geſchehen konnte, wähs 
rend einer Minute im eine außerordentliche Erals 
tation verſetzt. Die angenehmften "Gefühle und 
Bhantafien beherrſchten ihn, vollig wie es bei 
Davy der Fall gemefen war; er hatte denſelben 
unmillführlichen Hang zum Lachen, daffelbe Gefuͤhl 
von Ziehen in den Muskeln, befonders in den Pen» 
denmugfeln, und überhaupt eine veerſtaͤrkte Muskel⸗ 


kraft · 





654 


kraft. Dieſer nach ſeiner Beſchreibung ungemein 
ſelige Aufiand- dauerte eine halbe Stunde, und ging 
nach und nad) mie ‚verminderten Wohlbehagen: cha: 
Abfpannung in den natürlichen Zuftand übers Der 
Schlaf in der. daranf folgenden Naht: war nicht 
unruhiger. Den folgenden Morgen brachte ein neuer 
Derfuch diefelden Wirfungen hervor , Im Ganzen. 
glich fein Zuftand einer feligen Berauſchung. 

Die Haͤmorrhoidalſchmerzen, an welchen er ge⸗ 
rade litt, waren ganz verſchwunden. In einem drit- 
ten Verſuche, "der einige Wochen ſpaͤter angeftellt 
“wurde, war alles noch auf einen hoͤhern Grad 
geftiegen. Es trat ein Zuftand von mangelhaften 
Bewußtſeyn der Außenwelt und eine Art von. Ekſtaſe 
ein, die ſich vorzuͤglich auch in heftigen, kaum zu 
baͤndigenden Muskelbewegungen aͤußerte. Auf an— 
dere Subjekte wirkte das oxydirte Stickgas nicht 
ſo auffallend. Fin 

Don allen Gasarten ſcheint dem Verfaſſer ‚in 
bleibe Hinſicht das oxydirte Stickgas *⸗ 
groͤßte Aufmerkſamkeit zu verdienen. i 

1) In gewiffen Arten von Afihma, — 
im Asthma convulsivum, wie es die Podagriſten in 
-fpätern Jahren oft befommen ‚ und ihr größtes Lei⸗ 
den ausmacht, auch ihr Leben in die größte Gefahr 

Hringt; traut ihm*der Verf. große Kräfte zu. 

2) Eben fo. möchte e8 ein solatium und felbft 
ein Heilmittel für gewiſſe Melancholifche werden 
Tonnen. 

Der Verf. iſt noch mit fernen Verſuchen über 
‘bie "ala diefeg Gaſes beſchaͤftiget, und wird bie 

Eins 





und gefündefien Kindern and ıf ziemlich häufig; 
nn) elende 
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wirkung des mit demſelben geſaͤttigten Waſſers, ſo⸗ 
wohl als Getraͤnke, als auch durch Kiyſtire beige⸗ 
‚bracht unterſuchen und die Reſultate davon oͤffent⸗ 
nich mittheilen. nn * 
Weicher Leſer dieſes wuͤnſcht nicht mit mir, 
daß ſolches bald geſchehen moͤchte? — 

mann Mor diſches Archiv für Naturkunde, Arzneiwiſ—⸗ 
ſenſchafta und Chirurgie 26. ater Band. 2tes Stuͤck. 
Seite 1251805.) ) 


Hy art 





11! Terre 
Ad ru 8 ii 

HERR TTIAE TFRrEI N a2 LXXXV. 

Eat JUN | | 7 j 
J Kinnbackenkrampf neugeborner Kinder. 


AA Tl, 331174 





Loge: HH imiIch : M: * 
Kinnbadentrampf ‚ Mundflemme (Trismus, Spas- 
‚mus, xigor manxiliae inferioris, tortura oris, Tetanüs 
nenne ich jene Art tonifcher Krämpfe, durch welche 
die untere Rinnlade unbeweglid zu der oberen ge— 
szagen, und eine anhaltende Verzerrung der Geſichts⸗ 
mugfeln, beſonders aber des Kaumuskels veruts 
facht wird. Er iſt eine Species des Krampfes 
(Spasmus) und hat in der Nofologie zmwifchen dem 
Starrframpfe (Teranus), dem Emprosthotomus und 
"Opisthotonus feinen Platz. 

 D Diagnofe diefer Krankheit _. 


Sie erſcheint ‚gewöhnlich bei den vollkommenſten 


656 


elende ſchwaͤchliche Wet: —T in ME Regel davon 
Beribphfen;  hrud di ii. 33H) ai IN 

Am haͤufigſten doniente 1 dire" gufa ‚Bei 
Kindern dom ten bis zum zten Tage ihres Lebens. 
‚ Haben“ die Kinder den gten Tag gefund überlebt, 
fo pflegen fie ae 5 von demfelben * 
zu werden. ak ——— 

Hat fi ſich die Mundfperre wirtuch "detilet, fo 
find die Augen des Kindes trübe, thränend , und 
fiarr, die Stimme ‚nicht mehr weinend, fondern 
Fein, die Reſpiration ift aͤngſtlich, ſchwer, fibili- 
rend, die Pulsſchlaͤge klein und ſehr geſchwind das 
Geſichtchen fällt än, oder wird gar roͤther und 
dicken, die, Pupille vergrößert fich in den ſtarren of⸗ 
fenſtehenden Augen, die Kaumuskeln ſind jufpeifen 
angefchtwollen, die Zunge ift wenig beweglich, , ber 
Schlund zuſammengezogen, die Kinnladen Reif und 
der Unterleib aufgetrieben. An den Lippen baufet 
ſich ſchaumiger ‚Speichel, die ‚Refpiration wird, end · 
lich immer ſchwerer, die aktiven und paſſiven Be⸗ 
wegungen gehindert, und dann, geſellet ſich dem ſchon 
vorhandnen Krampfe, in den urſpruͤnglich franfhaf- 
„ten Theilen ein allgemeiner, Krampf (Tetanys), bes 
fonderg ‚in den Muskeln. des Halſes und Ruͤckgrads 
dazu; und dann erfolgt der Tod entweder an dies 
fem Starrframpfe oder an Erſtickung. 


Nicht felten fielen ſich Nemiffionen dee uebels 
ein, und dieſe find gewoͤhnlich Vorboten der Wie— 
derkunft des Kieferkrampfes infeinem ganzen Umfange, 
and die ſchlimmſten Anzeigen zum Dode 

II. 
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„Hd. Urſachen derſelben. 


4 Allgemeine. 


Die vorzuͤglichſten Urſachen, welche den Kinn⸗ 
ackenkrampf uͤberhaupt bewirken koͤnnen, find fol 
gende; 

3) Druck auf den Kopf, entweder durch unge⸗ 
ſchcktes Zufuͤhlen der Hebamme oder durch die 
Geburtszange bei widernatuͤrlichen Geburten, 
wodurch das Gehirn und Nervenſyſtem unmit— 
telbar gereizt werden. 

2) Die Ankunft des Kindes aus einem warmen 
Bade in der ihn. umgebenden fremden, kaͤltern 
Luft. 

F iM Kommt noch Erfältung dazu, fo if Ar Eins 

‚Fluß der. Atmosphäre auf die Temperatur des 

Nervenſyſtems noch unbezweifelter, beſonders 

in zu. gleicher Zeit ſumpfigen und feuchten Ges 

genden ‚wo dieſer Kinnbackenkraͤmpf gar., epides 
mifch wird. 


"Ay An manchen Orten iſt noch die ſchaͤlllehe Ge⸗ 
wohnheit mode, das Kind in der Kirche zu tau⸗ 
fen, oder zu der Taufhandlung eiskaltes Waf- 
fer zu nehmen; hierdurch wird dag zarte Kind 
entweder dem Tode, vder dem Trismus Prtis 

gegeben. 


- 5) Die Mundflemme Fann um fo cher gebildete 
werden, wenn fid) dag Kind in einer Kinder— 
ftube mit ſchlechter Luft angefuͤllt eingefchloffen 
befindet: | 

Loͤflers Handb. 37, St 6) So 
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6) So wie die Kälte die Vitalkraft der Nerven ind 
einem ziemlich hohen Grab affiziret, eben fol 
 machtheilig wirkt sauf dic Neugebornen die uͤber⸗ 





große Hitze und, bringt, ald indirekt ſchwaͤchen 


Potenz den Trismus hervor, wie mir in dem 


Gegenden der Wendefreife,, am häufigen En 


ſtehen deffelben ‚ans dieſer Urſache * das Bei⸗ 


ſpiel haben. 
7) Durch das zu ſtarke Einwickeln der Rinde 


mird der freie Umlauf, des Bluts ‚gehindert 


Verdauung und Sefretion gefisret, aud) kant 
dadurch das Kindspech jurückgchalten "un 


ſchaͤrf werden, wodurch der Kirtbactenframpf 


hervorgebracht werden fann. 
9) Der unverantwortliche Gebrauch der Laxir⸗ 


ſaͤftchen aus Rhabarber; Munna u. fi. bei 


'neugebornen Kindern, welche dieſelben gleich nach 
"ihrer Geburt in direkte Schwaͤche verſetzen, unl 


STH alle durch Die waͤſſerige Milch in der Mut⸗ 


ter Bruſt (Colostrum) entbehrlich” find.” 
CWenn aber das. Kind eine alte: Ammenmild) 


J— wenn es dann einige Tage nach ‚der Ge⸗ 
burt feinen gehoͤrigen und. oͤftern Stuhlgang hat, 


din dieſen Faͤllen iſt es heilſam, dem Kinde ſo lange 
gelinde Abfuͤhrungen, vorzüglich von Manna⸗ Rbabar⸗ 


berſyrup und friſchem guten Oel von ‚fügen Man⸗ 


deln, von jedem gleichviel, zu geben, bis der Stuhl⸗ 


gang feine fchroärzliche Sarbe verloren und, eine gelb⸗ 


liche angenommen hat. Mur der. Mißbrauch dieſer 

















Mittel ſchaͤdlich, der rechte ordentliche Gebrauch 


derſelben rettet oft ſolche Kinder. Loͤffler.) 





9) Zu⸗ 
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e Zurücgetretene Ausbünftung und Sande 
Erysipelas neonatorum, 

Be, Angefchicftes zu nahes Unterbinden der Nas 

an bilfchnur,. ſtockendes ® Blut ın dem Kindestheile 

derfelben. 

41) Bu feſtes Anziehen des Nabelſtranges bei dem 

| 8 Einwickeln des Kindes, 

% 2) Zu geringe pofitive Eigenſchaft der Mutter⸗ 

Dder Ammenmilch, welche dem Kinde zu indif⸗ 

ferne und Baker — iſt. 





m " Seſondere. 
Hierhin gehoͤret nebſt den unter den Nummern 
2. 3.3.7 8 und 10 angezeigten allgemeinen Urfas 
a nad) meiner Erfahrung hauptſaͤchlich: 


„Der, heftige Zorn und Xerger der Mütter wäh. 
end ihrer Schwangerfchaft, fonderlich wenn fich nech 
dazu andere deprimirende Leidenſchaften, als Ju dig· 
nation, Schrecken, ‚Kummer u. f. w. gefellen, 


— * 00, UR Brognofe. ; 


Dreet Kinnbackenzwang ale Nerbenkrankheit —* 
trachtet, iſt ſchon deswegen von der uͤbelſten Vor— 
bedeutung; außerdem zeigt ſchon die Diagnoſe ihre 
Gefahr und Toͤdtlichkeit; gemohnlich wird auch 
der Arzt erft dann zu Hülfe gerufen, wenn fich der 
Trismus wirklich ſchon gebildet, oder gar ım hef— 
tigſten Ausbruche iſt, Mo. die ärztliche Huͤlfe ver— 
gebens iſt. Uebrigens iſt in den mehreſten Faͤllen der 
dieſer Krankheit * bösartig, daß auch der 

Dt 2 fruͤh 
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früh genug herbeigerufene Arge mit keinem Mittel ‚ 
fie weder verhüten ober Heilen kann. 37 


IV) Behandlung dieſes Tris mus. 

Mir ſowohl als allen Aerzten in Fulda war 
dieſe Krankheit bisher inkurabel. Die von dem] 
Arzte an folchen Subjekten unternommene Kur bee 
ruhet Iediglich auf der Hinmwegfchaffung aller die 
Krankheit erzengenden Urſachen, und iſt babe 

1) Allgemein, 

Iſt den allgemeinen Urfachen, ER den <ride 

mus 2 können, ‚gehörig entgegen gearbeitettlt 


muß geſchritten werden zur 
2) befondern Kur. AT 
+... Diefe wird nad) den Grundſaͤtzen der Errts N 
gungstheotie angewendet. 
Unter alen diffuſiblen, durchdringenden, fluch· 
tigen Reizmitteln war mir der Moſchus in Verbin⸗ 
dung mit Ambra ‘das beſte Mittel, welches die Zul 
fälle nur ein wenig linderte, nie ganz hob. 
Ich gebrauchte folgende Tinkturs - 





Rec, Ambrae gris. drach. j. mutiurded 
Aeth. Vitrioli Unc. dimid. Ale 
Stent ‘per hor. xii saepe‘agitando. 
‘ Dein adde gı 
Moschi drach. j. IE eo 
Lig. anod. min. Hoffim. Unc. fie 
M. 


661 


















Dieſe zum Theil don ben ſel. Weikard ange⸗ 
gebene Tinktur leiſtete mir in krampfhaften Kranke 
heiten der Kinder viele Dienſte. 

— Von diefer 3 Tinftyr laffe ich alle Biertelftunden 
gi einem Syrup oder Kirſchwaſſer einen Tropfen 
Mreichen, und nach Maßgabe und Rothwendigkeit 
uf mehrere ſteigen. 

Durch Einreibungen des Opiums mit Schmalz 
in die Gegenden der Kiefergelenke und Halsmuskeln, 
elches aber ſehr ſanft geſchehen muß, und durch 
riveichend zertheilende Cataplasmen, brachte ich 
Mes oft ſo weit, daß ſich die feft aneinander ftehenden 
ieferchen fo viel erweiterten, daß ein Theeldffel 
ol Arznei in den Mund gebracht und verfchluckt 
erden Eonnte. Aehnlicherweiſe wirkten noch Einveis 
ungen des DVitrigläthers mit Campher und andrer 
fherifcher Dele. 
+. Die von den Aerzten empfohlne Duedkfilbereine 


merten bei meinen Kranken dag Uebel, 
abordes Mifchung von Theriat, Campher 
nd Opium, welche er zur Verhütung des Trismus 
auf die Nabelfchnur bringen läßt, Habe ich noch 
nicht angemenbet. J 

> Bon der Anwendung des Galvanismus in die⸗ 
ſer Krankheit laͤßt ſich vieles erwarten. 
Aus allen meinen Beobachtungen und Verſu—⸗ 
chen, die ich mit vielen Mitteln bei dieſer Krankheit 
angeſtellt habe, muß ich leider den Schluß ziehen: 
„daß der Kinnbackenkrampf noch zur Zeit eine 
J unheil⸗ 
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unheilbare, Rranfheit ſey.“ Sie verdient daher eine ' 
befondere Bearbeitung. und ‚genauere Prüfung ber 
Aerzte. 
„Abhandlung äh den Binnbadanfraiie 2 
geborner Kinder.c, Bon Dr. 5. Schneider, 2 
Herborn „1805. ) —JVW— 










LXXXVI. 
Das ſchwache Sehen y 
RER yopia.) | 


D Lebenskraͤfte der Organe des innern Auges, 
die Theile der Organe zum Sehen, koͤnnen auf 
viele Arten von ihrer natürlichen gefunden Beſchaf⸗ 
fenheit, Ihrer Norm abweichen. Sie innen erhoͤht, 
verändert, geſchwaͤcht, einzeln oder zufammen, vol] 
fommen oder unvollfümmen, zum Theil oder gaͤnz⸗ 
lich, gelaͤhmt und zerfidre werden. Ein folder‘ 
Kranfheitsguftand iſt entweder mehr oder weniger’ 

vorhanden und die Folge davon, dag mehr oder weniger’ 
ſchwache Sehen, beftimmt den größern oder gerin⸗ 
gern Grad, und die fehmwerere oder ———— 
deſſelben. 

Eine Perſon, welche einen Gegenſtand, er 4 
nahe oder ferne, nicht leicht und in ſeiner ganzen 
Bollfommenheit ſehen kann, ſondern ſich in der Er⸗ 
kennung deſſelben mehr oder weniger Muͤhe geben 

muß, 
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uß, und an deren Augen man feinen. Fehler ent— 
decken kann, hat diefe Augenkrankheit. 

Sie iſt alſo dieſer Beſtimmung zu Folge vers 

ieden von 

a) der Kurzſi — 

b) dem eingebildeten Geſicht, 

ee) dem ſchwarzen und grauen Staar. 

Jede dieſer Krankheiten hat eine andere Stelle, 
eine andere Urfache mie fie; fie befteht am vorzüg- 
Mlichfien und am öfterffen in 

1) einem verminderten Gefühl der Netzhaut; 
2) einer zu großen Empfindlichkeie der Haut 

der glaͤſernen Feuchtigkeit, in der fogenannten 
-  Hyaloidea; 
3) einer Entartung, fowohl der Qualität ale der 

Quaͤntitaͤt der Augenfeuchtigfeit; 

4) der Abweichung ihres DVitalitäts- und chemis 
fhen Zuſtandes; 

5) in der Veränderung der Lage biefer Zeuchtig« 
feiten; der einen fann zu viel der andern zu 
wenig werden, jene alfo dieſe verdrängen ; 

- 6) in bee Verminderung derfelben. 

Welche nun ‚von biefen ſechs — und noch giebt 
es gewiß eine größere Menge — verfchiedenen Urfa« 
chen des Schwachſehens die rechte fey, darüber bes 
figen wir noch feine richtige Erkenntniß, nur empie 
riſche Muthmaßungen. 

Nur die zu aroße innere Empfindlichfeit oder Reize 
barkeit (2) des Auges giebt fih, ohne Roͤthe des 
Außern Auges, durch die Lichtfchen, und das leichte 
— Thraͤnen 
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Thraͤnen beim Anblick Helfer glängenber Gegenſtaͤnde 
zu erkennen. 
vr entfernten und ——— die⸗ 






je) 
> 
> 
— 
7 
- 
hen 
— 
>, 
= 
= 
= 
5-3 
So“ 
bar 3 
— 
> 
= 
3. 
® 
2 
— 
=. 
We = 
© 
Ss 
= 
‚& 


anführen; 

a) vorhergegangene heftige Entzündung —E—— 

b) Blut» Congeſtionen, Wallungen, Haͤmorrhoi⸗ 

dalzufaͤlle; Hin 

e) ſcharfe Dünfte und Gasarten; — 

d) Onanie aller Arten. NT 

Viele unfrer jungen Herren zeigen nur zu vu i 
lich dieſe Geheimfünde durch den frühen und’ häue 
figen Gebrauch der Korgnette an. — Jedoch die 
Auffindung der Urfache dieſes Fehlers hat im Gruns 
de für den beilenden Arzt keinen großen praftifchen 
Nutzen; denn die Heilung gründet fich bier vor⸗ 
zugsweiſe auf zwei wichtige Heilmomente: | 
einmal? auf die Entfernung und Vermeidung 
alles derjenigen, was die Augen ſchwaͤcht; 

zweitens? auf die Genicfung und Anwendung 

alles deffen, mas zur Gtärfung der ‚sefhmwäghten 
Augen dienek. 

Ich mill diefe Heilangeise für den jungen prafs 
tifchen a und Me noch etwas näher * 
wickeln: 

1) er verbietet den Schwachſichtigen das Anſehen 
jedes ſtarken Lichts; den Gebrauch vieler Kichter, der 
Gern» und Vergrößerungsgläfer; das Betrachten 
Heiner Gegenftände; vieles Lefen und Schreiben; 

Macht⸗ 
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achtwachen, kurz alles, was auch bie gefundeften und 
aͤrkſten Augen beleidiget und ihnen fchädlich ift. 
2) Warne ihn vor einem Hftern Beifchlaf, vors 
züglich aber vor dem Lafter der Selbſtbefleckung; vor 
Unmaͤßigkeit jeder Art, im Effen, Trinfen, Tanzen 
u. deral. - Süne Diät und: Lebensart muß fidrfend, 
aber nicht erhigend ſeyn. 

| Nebſt diefen Warnungen und Verbietungen 
empfehle man dem Sehſchwachen ſtets einen grünen 
Schirm oder Vorhang vor den Augen zu fragen, 
fih in einem Zimmer mit grünen Vorhaͤngen auf 
zuhalten; auch ift e8 zur Stärfung der fehwachen 
Augen nöthig, fih fehr flacher Hellgrüner Brillen 
oder Gläfer zum Sehen zu bedienen. 

Neußerlich wende man noch an, bie Eleftricität, 
den Sulgerrismus (fogenannten Galvanismus), jers 
theitende Dämpfe, das Wafferftoffgas, das Vorhal- 
ten eindringender, ftärfender und flüchtiger Geiſter, 
die Bitriol» oder Eſſignaphta, das oͤftere Waſchen 
mit Falten Waffer, Anhalten des Eifes, dag Regen» 
Bad (Douchbad), Blutigel und andere drtliche Ans 
bäufungen vermindernde und ableitende Mittel, 
dag Ueberlegen eiferner magnetifcher und unmagne— 
tifcher Platten, (f. dieſes Handbuch ıfler Band. 
Seite 322). u. f. m. 

Auch fomme man mit dem abmwechfelnden innern 
Gebrauch abfuͤhrender und ſtaͤrkender Mittel zu Huͤlfe. 


Dr. Loͤffler. 


Be. LXXKVIT. 
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"EXXXVI. 
Rheumatismus und Sicht. 
Bom Kern, Dr, ©. £, Thaden. | 


Als Einleitung ſtellet der Verf. folgende Geſetze 
auf, die ihm als leitende Prinzipe bei der folgen⸗ 
den Abhandlungen dienen. 
1) Jedes belebte Individuum beſitzt Empfaͤng⸗ 
lichkeit für aͤußere Einfluͤſſe, und das Vermögen, 
der Einwirkung diefer „Eiuflüffe entgegen zu Mmirs 
fen, wodurch es in Thätigfeit verfeßt wird. 
(Der thierifche Korper befist die Kraft oder dag 
Beftreben, Schäblichkeiten oder feiner Natur frems 
de Dinge wieder wegzufchaffen, oder wenn fie Die 
ſes nicht faun, fo ſucht fie die Schädlichkeit zu ver⸗ 
mindern. Auf dieſe Art herrſcht in der Natur ein 
ewiges gegenſeitiges Bemühen, den thieriſchen Koͤr— 
per zu vernichten und ihn zu erhalten. Loͤffler.) 
Dieſe beiden Receptivitaͤt und Reaktionsver⸗ 
mögen (Reaktivitaͤt) ſtehen im umgekehrten Vers 
haͤltniſſe zu einander, ſo, daß mit dem Steigen des 
Einen, das Fallen des Andern und umgekehrt ges 
ſetzt iſt. 
2) Alles, was nun auf den Organismus ein 
wirft, has die Tendenz, hn als ſolchen aufzuheben 
und 





ZI u un u ein — 
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und feine Individualität nicht. beſtehen zu laſſen. 
Damit er fi nun ale Individuum gegen das: flete 
Streben der äußern Natur. behaupten Isane, muß 
die Energie feiner innern Shätigkeit den Grad der 
Stärke haben, ı daß fie im Stande iſt, die äußere 
auf: ihn einwirkende Thaͤtigkeit zu heſcheaaden und 
zu beſtimmen. 


ä 3) alle, was auf den Organismus re: als 
deſſen Energie in Thaͤtigkeit verfegende, oder allge 
mein und fur; ausgedrüdt, als erregende Potenz 
foirkt, hebt" denfelben entweder ganz auf, indem es 
mit zu viel überwiegender Gewalt einmwirfet, als daß 
Die Energie der innern Thätigfeit des Drganigmug 
permoͤgeud waͤre, daſſelbe in ſeiner Wirkung zu be⸗ 
chraͤnken, und macht nach Beſchaffenheit der ein 
wirkenden Potenz mechanifche oder chemifche Verlez⸗ 
zungen, oder es läßt daffelbe ganz unangefochten, 
indem es fo fchwache Wirfung äußert, daß die in⸗ 
nere Thätigfeit gar nicht einmal hervorgerufen wird, 
und bringe dadurch nothwendig, wegen der unter 
dem ormalgrad erfolgenden Erregung, Vermehrung 
der Neceprivität und Verminderung des Wirfungss 
vermoͤgens hervor. Alles, was hingegen eine ſolche 
Wirkung auf den Organismus aͤußert, daß die ins 
nere Thaͤtigkeit dadurch über den Normalgrad erhos 
ben wird, bringe nothwendig Verminderung der 
 Meceptivifät und Vermehrung des Wirfungsver- 
moͤgens hervor. Daher chemifch oder mechanifch ein. 
toirfende, fihenifirende oder afthenifirende Schaͤdlich— 
feiten als Faltoren kraukhafter Erſcheinungen. 


4) Wirken 
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4) Wirken ſtheniſtrende Potenzen zu heftig und 
zu lange (ohne indeß mechanifche oder chemifche 
Veränderungen zu bemwirfen), fo mird der Zuftand ı 
hervorgebracht, welcher unter dem Rahmen der insı 
direften Aſthenie bekannt iff, und deffen Weſenheit 
in relativ verminderter Receptivitaͤt und vermin · 
dertem Wirkungsvermögen beſteht. 

5) Wo reizende erregende Potenzen ceregen 
einwirken, dort gehen alle Funktionen der Organe 
weit energiſcher vor fi, und von dort her verbrei— 
tet fich über dag Ganze des Arannigrung die Thaͤ⸗ 
tigkeit und ſo umgekehrt. 


Beſchreibung des LIE TETIT PU BE \ 


Solgende find die hauptfächlichften Eomprome 
der cheumatifchen Krankheiten : 

Der Kranfe empfindet reißenden, ftechenden ober 
ſtumpf drücenden Schmerz, der von dem gelindeften 
oft bis zu. dem Grade der Heftigkeit ſteigt, daß die 
Kranken auch nicht die leiſeſte Beruͤhrung an dem 
ſchmerzhaften Theile leiden koͤnnen, und mit demſel⸗ 
ben, als waͤre er vollig gelaͤhmt, nicht die geringfte 
Bewegung, ohne die heftigfien Schmerzen zu erleis 
den, zu machen im Gtande if. Diefer Schauer 
nimmt. bald einen groößern, bald einen Fleinern 

Theil, bes Körpers ein; bald äußert er fich in meh⸗ 
rern Stellen zugleich, bald nur an einer allein; 
bald iſt er auf einen Theil allein. befchränft, bald 
berumgiehend, indem er bier vergeht und an einem 
vorher unfchmerzhaften Theile wieder erfcheint; bald 


iſt er, ie nachdem er mehr oberflächlich liegende 
Sheile 
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Theile hefaͤllt, mie Nöthe, Hitze, Geſchwulſt des 
ſchmerzhaften Theils verbunden, bald, wenn der Sitz 
deſſelben mehr in tiefer liegenden Theilen iſt, ohne 
dieſe; bald iſt er, je nachdem der Grad der Krank—⸗ 
heise heftiger oder geringer iſt, mit oder ohne Fieber. 
Ale Theile des Körpers, zu welchen Säfte führende 
Gefäße geben, und in welchen Nervenveräftelungen 
ausgebreitet find, kurz alle organifche Gebilde koͤn⸗ 
nen bei eintretenden Uniſtaͤnden vom Rheumatismus 
Jbefallen werden. Jedes Alter, jedes Geſchlecht iſt 
ihm unterworfen; nur tritt er bei allen nicht unter 
Jgleicher Geſtalt hervor; indeſſen find jüngere,>zartee 
J gebildete Menſchen, und daher auch das weibliche 
Gefchlecht , eben‘ fo wie fihon mehr Alternde und 
vorzuͤglich durch Ausfchweifungen entfräftete,, ihm 
mehr als andere robuſte, ſtarke, nes ß 
w. Subjefte ausgeſetzt. 


We jedem Klima, zu jeder Jahrszeit kann er 
erſcheinen und erſcheint auch wirklich; indeffen trifft 
man ihn doch weit haͤufiger in naſſen, kalten und 
der Veraͤnderung der Temperatur ſehr unterworfe⸗ 
nen Klimaten, als in trockneren, waͤrmeren und 
einer beſtaͤndigern Witterung genießenden Gegenden 
an; haͤufiger iſt er daher im Herbſte und —2 
als im Sommer und ſelbſt im Winter. 


Schaͤdlichteiten, welche den Rheumakign 
mus hervorbringen. 

Saft alle ärztlichen Schriftſteller, ſowohl von 

der Sekte der Humoralpathologen, als auch jene, 

Melche 
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welche ſich über“ dieſe erheben wollen, ‚und als 
primaire Urfachen der Krankheiten feine Veränderung 
in den Gäften gelten laffen, kommen doch; bei,,der 
Befchreibung diefer Krankheitsform darin, überein. 
daß fie, als’ Urfache, iderfelben, eine, durch unter⸗ 
drückte oder .gehemmte Ausdünftung hervorgebracht 
ſchatfe Materie annehmen ‚welche, ale folche,. Bald 
einen Ort vorzugsmeile allein und anhaltend befagl⸗ 
len, 5ald aber herumirrend. von einem; Orte zum 
andern wandern koͤnne, und immer die nahe liegen⸗ 
den Theile reize, und daher Schmerz, ‚Entzündung ı 
und alle jene Erfcheinungen hervorbringe, weiche: 
wir bei an jenen Kranfheiten , leidenden Perſonen 
wahrnehmen; und daß ſolche Krankheiten nicht an⸗ 
ders, als durch Entfernung jener. Materie geheilt 
werden koͤnnen; wozu im Anfange der Kraukheit die 
Ausduͤnſtung befoͤrdernde Mittel die ſchicklichſten 
ſeyen, in der Folge aber, wo jene ſcharf gewordene 
Materie ſich ſchon zu feſt gefegt habe, "und wo bie 
Krankheit fchon zu hartnäckig geworden, als daß 
fie noch dieſen Mitteln weiche, muͤſſe man ſie auf 
andern Wegen aus dem Koͤrper zu entfernen fuchen. 
Indeß, wenn es ſchon fo weit mis der Krankheit 
gekommen iſt, ft dieſes ſelten noch möglich ; und 
oft wird die Krankheit durch den Gebrauch der 
Mittel niche nur nicht geheilt, fondern meift noch 
verſchlimmert; daher thaͤte man beſſer, lieber nichts 
zu thun, als den Kranken noch neben feinen vielen 
Leiden, mit Arzneien zu martern, die nn ale nie 


helfen: —* but; 
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In ſolchen Faͤllen laſſe ich die Kranken nichts 
vie Schwefel⸗ oder Ameiſenbaͤder, und gewoͤhnlich 
Immer mit dem beften Erfolg "gebrauchen. : Löffler.) 

Kanın mochte man ein einziges Beifpiel von 
rheumatiſchen Leiden anführen können‘, wo ſchneller 
Wechſel der Temperatur nicht diejenige Schaͤdlichkeit 
wäre, welche die Entſtehung der Krankheit vorzuͤg— 
lich begründete (ohne indeß zu behaupten, daß nicht 
| auch andere Schaͤdlichkeiten hierzu mitwirken £dnnten.) 

(Den Wechfel der Temperatur wollen wir ung 
Hier nun "auf folgende Aet denken: 

1) Das. Subjekt. A fegt. fich ploͤtzlicher Kälte 
aus, nachdem es fich vorher im mäßig warmen Zins 
mer aufgehalten hatte, und befommt Bald N 
theumatiſche Schmerzen. 

2) B tritt aus heftiger Kälte ploͤtzlich in ein 

heißes Zimmer "und verſpuͤrt bald kei 
Schmerzen. 
3) 0 fest, bei allgemein maͤßig warmen Ver 
halten, einen Theil feines Körpers einer’ Zugluft 
oder einer naſſen Kälte aus, und verfpürt bald jene 
Schmerzen, entweder in jenem Theile ſelbſt, oder 
an irgend einem andern Theile. 

4) D fett feinen Körper bei vorherigem voͤlli⸗ 
gen Wohlſeyn, einem hohen Grade von Waͤrme aus, 
welche aber vorzuͤglich auf einige Regionen deſſelben 
beſonders maͤchtig und zunaͤchſt einwirkt, und wird 
von rheumatiſchen Schmerzen befallen. 

5 E hält ſich in einem Zimmer auf, wo die 
Kälte von allen Geiten einftromt und fich ein tücheig 
beiher Ofen befindet s es finder hier der Zuftand Statt, 
wovon 
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movon man im Sprichwort zu fagen. pflegt, binten 
ſchwitzt und vorne friert man. Sehr leicht erhoͤl 
man; hier. den Rheumatismen. Loͤffler.) 

Obgleich der. Wechfel der Temperatur, no —— 
verſchiedener und mannigfaltiger modificirt it; 


un 


ift, und noch in vielen andern Faͤllen die Kan: 
des Rheumatismus begründen helfen Faun, (0 find 
Die angegebenen doch ‚Die, vorzüglichften., ı ;. — LE 
Krankheit tritt erſt ein. wenn durch außere 
Einfluͤſſe eine ungleichmaͤßige gradual verſchi e⸗ 
dene Erregung‘ der tebensthärigfeit des Organida,, 
mus hervorgebracht wird, und dadurd dir Ein⸗ 
heit, der Aktionen det Organe und dag’ Gleichge | 
— derſelben zur einander geſtoͤrt wird. 140 
(Wie leicht iſt nun dieſes nicht bei der Ab⸗ 
surchfelnng ‚von Kälte und. Hitze möglich ud 
Bei dem Individuum, wo dieſes Verhaͤltn an, 
feichteften zu ſtoͤren ſeyn wird, und, po ap Lichte 
ſten eine; ungleihmäßige Erregung der Lebens ie 
feit deſſelben entſtehen kann, wird auch. am 
ſten Krantkheit eintreten, welche Krankheit un, 
den hoͤchſten Grad erreichen, muß, wo Die Di Tgane, 
an fihfchon am ſchwaͤchſten reagiren, und Wo das 
‚ber, am leichteſten eine Disproportion in ARE 
tionen derſelben entſtehen kann. 
Hierauf beruht es Hauptfächlich, —— 
alle Individuen, welche ſich gleichen ſchaͤdlichen 
fluͤſſen ausſetzen, gleich einigen ‚unter denſelben er⸗ 
kranken, und wenn es geſchieht, warum nicht alle 
an einer und derſelben Form (und gleich an: und 
|  flarf) 
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us liegt immer nur jenes Mibverhältniß der 
ea des ganzen Organismus zu einigen 
n deſſelben zum Grunde, und daß man das 

















Heilung des Rheumatigmug. 

Hoie Urfache einer Rranfheit möchte faft in allen 
Krankheiten diefelbe feyn; — fie iff, mie wir eben 
Pbef! den durch fich entgegengefeßte Faktoren enf« 
Mandenen Rheumatismen gefehen haben, immer 
Aungleichmaͤßige gradual: verfchiedene Erregung 
Mder Schensthätigfeit des Organismus, und daher 
Jaufgehobenes Verhaͤltniß in den Funktionen 
der Organe deffelben, melches fowohl durch fihe« 
hnifitende als afthenifirende Schädlichfeiten berbeigen 
führt” werden fann. 

zur Hebung einer Krankheit ift als erfte Bes 
| dingung nicht fo fehr genaue Kenntniß der fie beo 
grundenden Urfache, als vielmehr befonders der urs 
I fächlichen Momente, erforderlich. 

Nach Ausmitselung der urfächlihen Momente, 
welche den Rheumatismus veranlaßten, müffen wir 
junächft, bevor mir zur Heilung ſchreiten, möglichft 
genau die Conftitution des Kranfen zu erfahren fur 
hen; uns dann erfundigen, was er fonft, bei andern 
oder Ähnlichen fchädlichen Einflüffen, gelitten, und 
bierauf die Länge der Dauer der Krankheit: ers 
forfchen. 

Loͤflers Handb. 37. Un Iſt 
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IR diefes (mit Gruͤndlichkeit und Genauigkeit)! 
geſchehen, fo wird es nicht fchwerrfeyn , den Chan 
rafter, ben Grad und bie. beffimmte Form dei 
Krankheit feftzufesen und zu beſtimmen (Diagnofe 
und Prognofe richtig zu fällen), welche Weränderüns 
gen wir in dem Franken Organismus bewirken, und 
welche Einflüffe wir auf ihn in Wirkung ſetzen muͤ 
ſen, damit Geſundheit und ne. an el 
ben — | 


„ Gleichmäßige Temperatur der. ——— durch 
den ganzen Organismus wieder her ſuſtclen 
die abnorme Gradual-Verſchiedenheit derſelben 
aufzuheben, und ſomit wieder Einheit undJ 
Proportionalitaͤt in den —ES— der ee | 
zu bewirken. J 


Dieß werden wir erreichen ‚2 
a) imdem Mir unmittelbare auf den leidende 
ſchmerzhaften Theil. durch folche Einflüffe wi 
‚fen, welche den Grad. feiner Erregung mit dem 
Grade der Erregung des übrigen Ocsani 
MUS ausgleichen. 
b) Indem wir durch außeroͤrtliche, auf den ga 
jen Organismus wirkende Einflüffe, den Grat 
der Erregung des übrigen — fi 
fliimmen, daß fie gleich werde dem: des leiden 
den fehmerzhaften Theile. 4 
ec). Dder indem wir auf beiden Wegen, fomohl 
durch oͤrtliche, als außeroͤrtliche Einflüffe je 
gradualı 
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urıngeabuale Verſchiedenheit der Erregung, und 
BU) jenes Mißverhaͤltniß in den —— der Or⸗ 
gaue aufheben. m 

Yonnn Da nun der leidende Theil immer, entweder 
s in abſoluter oder relativer Aſthenie begriffen, 
genommen werden muß, ſo folgt, daß alle uns 
ſittelbar gegen ihna gerichtete Einfluͤſſe mehr oder 
er Incitament vermehrend ſeyn muͤſſen. — 
Da hingegen der allgemeine Organismus, je 
achdem ſtheniſirende oder aſtheniſirende Potenzen 
it der Entſtehung der Krankheit in Cauſalverbin⸗ 
ng ftehen , ſich zugleich entweder im Zuſtande der 
Hyperſthenie oder in dem der Aſthenie der Erres 
ung befinden kann, fo. folgt, daß die außeroͤrtli⸗ 
a (innerlichen)  Ginflüffe, entweder im erſten Falle 
citamentvermindernd oder. Ameuweiten incita⸗ 
mentvermehrend ſeyn müffen. 

Die alleinige Anwendung oͤrtlicher heilender Ein, 
fluͤſſe wird zur Heilung hinreichend ſeyn, wenn die 
ſaͤchlichen Momente: des Rheumatismus von der 
rt waͤren, daß fie ihre Wirfung blog auf einen 
kleinen Theil des Organismus befchränften, ohne in 
dem Ganzen deffelben eine merkliche Störung zu 
bewirfen, melches fi vorzüglich durch ein Sieber 
amd andere wichtige Symptome offenbaret, und wenn 
daher die örtliche Krankheit nicht durch allgemeines 
Beiden des: Organiemus begründer ift. 
Heilmittel, die auf den ganzen Organismus 
mwirfen, werden allein die Heilung bemwirfen, wenn 
die urfachlichen Momente der Krankheit im Ganzen 
des Drganigmug eine folche Aenderung bemirften, 
lu o daf 
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daß bdiefer Zufland Grund des Dafenns und der 
Fortdauer jenes oͤrtlichen Leidens iſt, und wenn in 
dieſer oͤrtlichen Stelle noch keine, wegen zu lange 
anhaltender Krankheit, zu große Abnormitaͤt ‚eingen 
£reten iſt, d. h. noch Feine beträchtliche MifchunggeN 
veränderung der lokalen Materie obwaltete. 
Auf beiden Wegen, fomohl. durch. Örtliche als 
allgemeine Heilmittel, muß gewirkt werden, wenn 
mit dem örtlichen zugleich allgemeines Leiden, beides 
im beträchtlichen Grade Statt findet; die oͤrtliche 
Kranfpeit mag nun Grund der ‚allgemeinen, oder 
die allgemeine Grund der oͤrtlichen feyn, fo werden 
wir doc) fo wenig auf dem einen, als auf dem au⸗ 
dern Wege, alleın die Heilung ‚bewirken können. 
Durd) Analogie und Induction werben wir ge— 
zwungen, anzunehmen, daß jede Abnormisät der 
Erregung der Lebensthaͤtigkeit organiſcher Gebilde 
eine Abnormität des Duantitativen und Dualitatie 
ven der organifchen Materie zur Folge babe; und) 
zwar fo, daß der Grad dieſer Lentern, immer mitt 
dem Grade der Erftern im Verhaͤltniß ftehe. 3 
Nicht felten iſt es, daß wir bei Perfonen, mels 
che lange Zeit am Nheumatismus oder Gicht litten, 
gerade an jenen Stellen, mo fie über die meiften und) 
ftärkften Schmerzen Flagten, Gefchwälfte, Knote 
und Tuberfeln entftehen fehen, welche durch Pfeus 
doproduftivität entflanden, jet ald wahre Afteror 
ganifationen daſtehen. Dahin gehören die gelatind 
fen Ueberzüge, die wir auf den Dberflächen d 
Muskeln, in den Gelenkfapfeln, in den Nervenfcheis 
den beim Iſchias, beim  rheumatifchen Huͤftweh 
vorfinden.. 
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dörfinden. Freilich treten dieſe Afterprobuftionen 
nicht Bei allen chronifchen Rheumatismen fo finnlich 
hrnehmbar ein, allein demungeachter muß doch 
ihfmer abnorme Vegetation, wenn auch nicht fo 
Iſtark durch Aftergebilde verfinnlicht, wie in jenen 

Em: im niederen Grade Statt finden. 

239 Ba Abnormität der Erregung der geſammten 
Lebensthaͤtigkeit, Grund der Abnormität der Vege⸗ 
Ftatlon iſt; ſo fließt daraus dag Heilgefeg s durch 
pafferide Einflüffe jene’ Abnormitaͤt der Erregung der 
Ebensthaͤtigkeit der Organe aufzuheben, und fomit 
RNormauͤtat in den Funktionen derſelben wiederher⸗ 
Hızuftellen ſuchen. 

“BO wegen zu langer Dauer der Krankheit, oder 
mögen zu hohen Grades derfelben, die abnorme 
N Wegeration fo beträchtliche Mifchungsveränderung 
I der organifchen Materie und fo flarfe Pfeudopro- 
ductionen begründete, daß fie durch die von der 

Heilindication angegebenen Mittel nicht gehoben 

| werden Finnen, fondern zur beftändigen Fortdauer 
und DBergrößerung beitragen? mird eine radicale 
) Heilung kaum mehr zu hoffen feyn; der Arzt kann 
JMhier nicht mehr thun, als nur den Zufland des 
Kranken zu erleichtern. 
’ ° Die meiften ärztlichen Schriftfteller, und vor 
zuͤglich $entin und Vogel, dringen darauf, einen 
abfoluten Unterfchied zwiſchen Gicht und Rheumatis— 
I mus Statt finden zu laffen. Go fagen fie: 

7) „der Siß der Gicht fey mehr auf die Gelenks 
fapfeln eingefchränft, der Rheumatismus breite fich 
dir! weiter aus, und befalfe nur muskuloͤſe Theile. 4 


Vu 3 Sf 
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Iſt das aber nicht „ben fo viel gefagt,isalß 
wenn man, Entzündungen und darauf folgende: Ab⸗ 
ferffe,, Die in ‚jedem, Theile des Körpers. entſtehen, 
wenn. fie, in oder um, Gelenffapieln eneftehen, „f ürl 
eine andere Krankheit halten, und —— 
wollte, «als wenn fie in muskuloſen oder ‚ei | 
Theilen ihreu Sitz ‚haben. Daß. fh diefe A lest ct 
ſelten in ‚einem ſo engen Kaum ‚befchränfen ,. aled | 
erfiern, if Folge der ſie umgebenden mebr, la 
cellulöfen und musculoͤſen Gemebe, s 

2), Bei der Gicht gehe die: Beweglichkeit des 
Gliedes gaͤnzlich verloren, indeß ſie beim Rheuma 
tismus doch noch, meiftens in etwas „serbleibe, « nd 

Dieß iſt nichts, ‚ala Sorge des Leidens der Tpei 
wo die Bewegung gefheben. muß, und wird I 
jedem bessächtlichen ‚Leiden, der Belente ‚rufe 


3 nm Der heumirieh werde oft sirdw 
gehoben, die Gicht nie mals. ng 

Dies iſt offe enbare Unmahrheit, wir werden fo. gut 
krankhafte Affektion ber Gelenke, als der Muskeln, 
wern mir zeitig. genug. die gehoͤrigen Mittel anwen 
den, entfernen. Daß uͤbrigens die ſogenannte Gicht 
laͤnger auch den zweckmaͤßigſten Heilmitteln widerftehe, 
als der Rheumatismus, davon liegt der Grund i 
dem Sitz der Kranfpeit. 

4) Die Gicht ſey allermeifteng mit geftdctem 
Verdauungsgeſchaͤfte verbunden, 

Dies iſt nichts nothwendiges und Weſentliches 
der Gicht, ſondern kann fo gut beim Rheumatis⸗ 
mus, mie bei der Gicht exiſtiren. Das geftdett 
Der 
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ardauungsgeſchaͤfte ſteht alfo fo wenig mit EROR: 
mir jenem im Saufalverhäftniffe. 
N 


(Nicht, die Gattung der Krankheit, ob fie 
jicht oder Rheumatismus ſey, wirft auf die Vers 
dauung, ſondern ihre Kraft, mit der ſie auf den 
ganzen und oͤrtlichen Organismus einwirkt, die 
Stärke des Schmerzes und des Fiebers iſt es, wel⸗ 


che das Digeftiondvermägen mepe oder weniger ſtoͤrt. 
Loͤffler.) — 


| 5) „Die * ſey — * der —— 
wit! U, 


Die Erblichkeit einer Kranthen moͤchte wohl eine 
Bis. unerweisbare Hypotheſe bleiben; (In man⸗ 
hen amilien fehen mir doch oft Kortpflanzungen 
| — koͤrperucher Difformitäteh; Eltern mit Skro⸗ 

heln erzeugen nur gar zu oft Kinder mit der näm« 

| Eben Krankheit u. f. mw. Löffler.) weil folche zwar 

‚möglich fey, darum folche Hypotheſen als Argumente 
aufzuftellen, welche beweifen follen., daß ſich dadurch 
eine Krankheit von der andern unterſcheide, iſt wohl 
als durchaus voreiliges Beſtreben zu verwerfen. 


Ich koͤnnte die Widerlegung der Argumente, 
welche man anfuͤhrt, um darzuthun, daß Gicht und 
Rheumatismus zwei verſchiedene Krankheiten ſeyen, 
noch leicht weiter fortſetzen, ſie ſind aber ſchon 
theils im vorhergehenden widerlegt, und theils von 
der Art, daß ſie einer Widerlegung gar nicht beduͤr⸗ 
fen. Es iſt daher auch gar nicht noͤthig, daß ich 
eine weitere Conſtruction der Gicht liefere, denn 

uug ſelbige 
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felbiae ift fomohl in der Entſtehung als Heilun 
dem Rheumatismus voͤllig aͤhnlich. 1 Bu 
sfr Ey sie 









LXXXVIL 





Ruhr. 
——16 a 
{ Tire 1 4 biinkg 
Ir rn 


Der Herr FREE — belam au 


- den Landguͤthern des Herrn Grafen Pouſchkin im 
diefenn Sommer (1804) gegen 2000 Randleute, ‚Bei 


derlei Geſchlechts und verfchiedenen Alters * "als! 
Kranfe an Durchfällen und Ruhr, zu beſorgen! DT 
Ermangelung anderer Huͤlfsmittel fuͤr ſo viele Men⸗ 


ſchen bereitete derſelbe eine Tinktur au 
Mmkıord 
‚Rec. Nuc. Vomicae puly. Une. ij. A 


Spirit. Vin, rectific. Libr. j. 
M. 

Sie wurde in der Dfen« oder. ‚Sonnentokrne, 
digerirt, dann durchgeſeihet. 

Von dieſer Tinktur bekamen alle Ruhrkranke 
ohne Ausnahme; Erwachſene erhielten zu 8 — 10 
Tropfen 3 —4 mal des Tages, jüngere und ſchwaͤ⸗ 
chere Perfonen befamen weniger und nach Umſtaͤn⸗ 
den. Bei allem Mangel an ordentlicher Diät wurden 
bennoch alle Kranken, außer einige ganz Fleine und 
Wotnache Kinder, gefund hergeſtellt; und fomit die 

vor⸗ 


PL 4 aus 
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sportreffliche Wirfung dieſes Mittels (fs diefes Hand. 
Ibuchs iſten Theil Seite 559 ) in der Ruhr auf 
Neue und zwar fo auffallend huͤlfreich beſtaͤtiget. 


Auszʒug eines Schreibens des Herrn Stabshie 
rurg C. Haͤberlein zu Moscau. 


2. 
Einigen Seilfäuffern in Schmweben gebührt vor« 


güglich der Ruhm, uns mit der Anwendung der 
Brechnuß in der Rap befannt gemacht zu haben. 
* „Sm Jahr 1772 hertſchte in Oſtrogothie die 
Ruhr, die nach dem. Gebrauch gewoͤhnlicher Mittel 
sniht „weichen wollte. Da es damaliger Zeit in 
Schpeden eine faſt allgemein angenommene Mei— 
MUNG, Mat, daß. Ach. die vorzüglichfe Urſache der 
Nuhr in den, Afterwärmern (Acari) befände —; fo 
brachte diefes den Herrn Dr. Hagftröm auf den 
Gedanfen, bei diefer Krankheit folhe Mittel anzu« 
wenden, die im Stande wären, die an der Ruhe 
ſchuldigen Würmer zu toͤdten —; als ſolches kannte 
er num die Nuc. Vomicae, er entſchloß ſich daher, 
Diefes Mittel in diefer Hinſicht anzumenden. 


Nachdem er die meiften feiner Kranfen (denn 
bei allen mar feine Anzeige dazu vorhanden) mit 
Cem. Tart. und Rhabarb. zuweilen auch mit Ipeca- 
euanh. gereiniget hatte, fo ließ er fie des Tags ein 
Skrupel von ber Brechnuß in gehörigen Zwiſchenzei⸗ 
ten nehmen; ſolches feßte er nach Umſtaͤnden einige 

uUus5 Tage 
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Sage fort und der Erfolg davon war fo ernsünfcht, 
daß er damit mehr denn 200 rg von” ver 
Nuhr glücklich "befreite. | a a 
In einem Dorfe, woſelbſt has Kubrkranke 

befanden, flarben nur 22, und zwar ſolche, welche 
diefes Mittel entweder gar nicht, oder zu fpät be⸗ 
fommen hatten. Schwaͤchliche und empfindliche Per- 
fonen ließ er die Brechnuß mit Blerfugin — 
nehmen. " 
ss (Act Suec. An. 3773« Tom. 34. Pe BR 

Odhelius Heilte' mit der Nux vomie eine hatt⸗ 
näclige, Nuhr; er ließ die Kranfen des. —— 
und Abenos ı5 Gran nehmen. 

(Ebendafelbfi Tom. 35. — 1774. pP 270.) 

Dahlberg fehrieb an Murray , daß 10 — 12 
Gran Brechnuß, zweimal des Tages ‚gegeben, i ‚in 
der Nuhr die Schmerzen lindere und die Stuhlgänge 
vermindere. Zetterberg Hat von kleinen Gaben 
dieſes Miteeld auch bei Kindern, welche die Ruhr 
hatten, vielen Nutzen geſehn. —— 

(Murray Apparat. Tom. I. pag. 483.) | 
Bergius empfichle ebenfalls dieſes Mittel in 
der Nuhr, vorzüglich aber am Ende derfelben wegen 
ihrer zugleich ftärfenden und anhaltenden Kraft; 
zuvor foll man Bredy « und Purgirmittel anwenden. 

(’Materia Mediea. Tom. I. pag. 145.) 

Auch ic) habe das Extr. Nuc. Vomicae in eis 
nigen Zällen der Ruhr mit dem beften Erfolg ange 
mandt; ich ‚verband es gewoͤhnlich mie ein wenig 
Salmiak und arabiſchem Gummi, 


In 
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hınBgasgmwei hartnäckigen, Fällen eines langwierigen 
uud ofhwächend:n Durchfalls, der dem Gebrauch 
vieler Mittel widerftanden: hatte, leiftete mir ein 
Aufgußz won Pfund Maderawein mit einer halben 
Anzengepulverter Brechnuß, wovon zuweilen ein we» 
ag getrunken wurde, die herrlichſten Dienſte. 

TR Dave Ktaͤfte dieſes Mittels mit den Kraͤften 
des Oplums neilich "überein kommen, fo wird es 
daraus wahrfchentiih, daR diefrs Mittel nicht in 
allen Herten der Nuhr und nicht zu allen Zeiten der 
Jelbon paffend und daher nicht immer von gleich dus 
en Nutzen ſeyn kann. Worzüglich gilt bei deffen 
Gebrauch die Kegel, die Bei ur Anwendung 8 
Opiums Statt findet, — | 

Si - Inzwiſchen wo indicirt iſt, zeigt es ſeine 
duͤlf⸗ bald —; und wegen der bittern und ſtaͤrkenden 
Egenſchaft dieſes Mittels, die mit der krampflindern⸗ 
den und ſchmerzſtilenden Kraft ſo innig vereinigt 
find, verdient daffelbe in ſehr vielen Faͤllen der 
vor dem ——— den Vorzug. 





„Dr: le, 


9-* 

Als ein vbrzůgliches Mittel bei PER 

Durchfällen empfichlt Hr. Dr. van den Boſch in 

Wageningen die radix Lepez. Er laͤßt das Mit— 

tel ſehr fein gepülvert täglich 3—4 mal zu einer 
halben Dradme nehmen. 


( Journal der auslaͤndiſchen ae Lite⸗ 
ratur. 3r Bd. Seite 30). 


4. 


084 


4- 

Hier berrfchte vor zwei Jahren Im Herbfte bie 
Nuhr. Sch erfuhr damals die gute Wirkung bes 
Del und verordnete in der Folge allen meinen 
Kranken eine Emulflon des Mandeloͤls mit arabifchem 
Gummi, Laud. liquid. Sydenh. und Syr. altheae. 
Die Wirfung war bei allen erwünfdht. Damals 
bereits befchloß ich, dieſes Mittel bei andern Kranfe 
heiten mit Lokalreizen zu verfuchen, und der Auf⸗ 
faß im 4ten Stuͤcke des ıoten Bandes des Hufe⸗ 
landſchen Journals beſtaͤrkte mich in dieſem Vor⸗ 
ſatze. (S. dieſes Handbuch ıfler Band. ©., x 
Ach wandte ed bald darauf in einer ſchmer haften 
Urinverhaltung und bei einigen Kranken an, die an 
einem, katarrhaliſchen Huſten litten. Das Mittel 
bewies ſich auffallend heilſam, und ſeit der zeit 
sende ich in dergleichen Faͤllen und felbft bei Dr 
entzündungen weder Oxymel noch Goldfchwefel, * 
ſondern ſchreite ſogleich zu dieſer Emulfion und noch 
habe ich nie Urſache gehabt, mein Verfahren zu be. 
reuen. Eine belegte Zunge ift mir fein Contrains 
dicium, und ich wende allenfallg beiher, wenn es 
der Zuſtand des Fiebers erfordert, auch noch Brech- 
mittel, Salze und Goldſchwefel an, immer aber 
blos des Fiebers und des Zuſtandes der erſten Wege 
wegen. Fuͤr die Affektion der Lunge iſt die Emulſion 
allein vollkommen hinreichend. Auch wider die Nach⸗ 
wehen habe ich mich des Oels mit Vortheil bedient. 


Vom Herrn Dr. Schoͤnemann. 


(Hufes 
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Hufelands Journal. zıfler Band. 2tes 
Stüd. Seite 152). | 


N 





 LXXXIX. 
Elieftrizitäk 


alEs 


Ich muß bei dieſer Gelegenheit den Wunſch laut 
und dringend aͤußern, daß doch praktiſche Aerzte, 
beſonders ſolche, welche kliniſchen Inſtituten vorſte— 
hen, die Wichtigkeit eines Heilmittels, als die Elek. 
trigiehe iſt, nicht aus den Augen verlieren mögen. 
Her iſt vermoͤgend, der Elektrizitaͤt ein Heilmittel 
entgegen oder an die Geite zu fielen, bag in fo 
vielen, in fo vielerlei, in fo hartnäckigen, alle übrige 
Mittel der Kunft hoͤhnenden Uebeln eine eben fo an« 
genehme, ſchnelle und dauerhafte Hülfe geleiftet 
hätte? — Und ein folhes Mittel wollten mir, 
blos der Mode des Tages zu gefallen, verachtend 
zurüchfegen, und nicht bei aller Gelegenheit, wo «8 
mit der groößten Wahrfcheinlichkeit die beften Dienfte 
leiften würde, in Gebrauch ziehen? 

Sch habe wieder aufs neue Gelegenheit gehabt, 
mit Vergnügen zu fehen, wie fchnel die Elektrizität 
theils ganz allein, theils in Verbindung mit andern 
durch die individuelle Konftitution der Kranfen an+ 
gezeigten Heilmitteln, 

1) bie 
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5 2) die heftigften, Rheumatismen, ® 
2) alte Lähmungen, VRESTRUES TC HRTER NIT: \ 
3) ffarf und vor mehrern Jahren erfrorne Glieder 
4) bartnäckige Verſtopfung der. — Rei⸗ 
nigung u. ſ. w. oan oaut — 


zu heben im Stande war. | 5 
Doktor, Profeffor, Kühn 


J in Leipzig. ru 


& J ad a tomamny® 
» 


Mepdicinifiche wirtunden: der Ereftrigit HR 
von Dr. Wilkinfon, , uuyax, 4 


"In Fällen, wo Dräfenverfiopfung Stats: file 
det, mo. ein tiefer liegender Theil gelaͤhmt iſtnwo 
Ergießungen der Feuchtigkeiten entſtanden find oder 
eine Ablagerung von Materie vorhanden, iſt, wind 
man die Anwendung der eleftrifchen. Funken im Ye 
gemeinen, Mo nicht immer ‚für den beabfichsiguew 
Zweck unzureichend finden. 1.33 sun «sa. send 

In, obigen Krankheits formen, ſo wie bei Schmer⸗ 
zen in ‚tiefer liegenden Theilenz3. Be im entzůn dli⸗ 
chen Seitenfliche, leiftetvor zuͤglich diejenige Elektrizi⸗ 
tät, wo der, eleftrifche Strom durch Huͤlfe eines. Leis 
ters abgeleitet wird, den beiten Nutzen. 

Wil man dag Ohr eleftrifüren, ſo iſt es noͤthig, 
einen metallenen Stab oder Drath durch eine glaͤ— 
ſerne Roͤhre zu leiten, deren Ende mit dem aͤußern 
Gehoͤrgange in Verbindung geſetzt wird. 

Wo 5. DB. eine Erfchlaffung des Srommelfelleg 
Statt findet, da iſt es aut, leichte Schläge durch 
die Schläfe genen zu laflen. 
Ee | Das 
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Das charafteriflifche Zeichen von bdiefer Art 
Taubheit beftehe darin, daß der Kranke während des 
Fahrens in einem Wagen oder zu einer Zeit, wo 
das Trommelfell durch den verftärkten Eindruck der 
Luft ausgefpannt werden fann, weit beffer als fonft 
hört. 
Sn einer andern Art Taubheit, welche ihren 
Erurdsin einer verminderten Abfonderung des Oh⸗ 
renfchmalzes hat, iſt die Anwendung der Eleftrizie 
tät an dem innern Theile des Ohres überaug 
wirkfam. | 
ueberhaupt ift die Eleftrizität in allen den Fäl« 
len nuͤtzlich, wo die von Natur erforderliche Abfon« 
derung mangelt und die Thätigfeit der Gefäße ver— 
mindert iſt; daher man fic) derfelben bei Gefchwüren 
der Beine mit Vortheil bediente, indem man ober« 
und unterhalb des Gefchwüres leichte Schläge mit- 
telft eines Leiters, welcher an die innere Seite der 
Wade oder einen Theil des zweibäuchigen Muskels, 
wo die Empfindung etwas ſtaͤrker ift, gebrachte 
wurde, durch das Bein gehen ließ, feinesmeges aber 
Sunfen aus der Fläche des Geſchwuͤres 509. 
© Beirdem ſchwarzen Staar, fo wie auch beim 
innern Wafferfopf Ieiften fchwache Schläge durch 
den Kopf großen Nutzen, hingegen ift dag Auszie⸗ 
hen eleferifcher Sunfen (nad) Cavallo, wo man 
mittelft: eines hölzernen Werkzeugs das elektriſche 
Sluidum vom Auge auszieht) in dergleichen Fällen 
‚ganz unmirffam Wenn ein Theil der Haut einige 
Zeit lang mit Funken eleftrifice worden ift, und 
man hernach auf diefen Theil Canthariden legt, fo 
ziehen 
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ziehen diefe in weit kuͤrzerer Zeit, als es ſonſt wuͤ 
geſchehen ſeyn, eine Blaſhe. ale 
Bei. Druͤſenaufſchwellungen am Helſe und « 
dern Sheilen des Körpers, wo ich mich: der, EL 
trizitaͤt mit ſehr gluͤcklichem Erfolge „bedient habe, 
und wo Stahl und China mit Vortheil angewendet 
werben Fann, fehe ich ganz ficher meit beſſere 
fungen durch Verbindung disfer Mittel mit der 
Elektrizität. Sehr nuͤtzlich beweiſt fich die @fekkeiged 
tät noch bei ber dad v»57 
a) Hemiplegie ( balbfeitige Lahmung) u, 
»! Inn INnE 
Bei einem Schlagfluffe, wo wir. aus don Fe 
chen einer allgemeinen Vollbluͤtigkeit des F 
aus vorhergegangener Anſtrengung oder Ueberladung 
des Magens mie Speiſen, oder aus andern Reben 
umftänden, durch welche ein Hinderniß des Blutum⸗ 
laufes im Kopfe entfliehen muß, auf die Gegenmar! 
eines Blutextravaſats in die Hole des Kopfeaichid] 
Ben können, muß man mit dem Gebrauche der | 
Glektrizirät fo lange ausfegen, bis andere ‚Mittel 
zur Entfernung der Urfache oder Verhuͤtung eines 
neuen Anfalles angewendet worden find.» Blog 
dann, wenn das „Uebel fich ‚mehr seiner ſtehenden 
Befchaffenheit genähere hat, kann man ſich zum 
Gebrauche der Elektrizität berechtigt halten: Leichte 
eleftrifche Erfchütferungen, die man durch den Kopf 
gehen läßt, befchleunigen die Kur, theild indem ſie 
das Einfaugungsgefchäft befördern, und theils durch 
Wiederherftelung jener Empfindlichkeit und Thaͤtig⸗ 
keit, — das Gehirn durch den auf ihn wirkenden 
Druck 
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Denck beraubt worden if. (Bel ſagt in feinen 
Syſtem der MWundarzneifunft 3 B. Seite 144, daß, 
yeitn Auf WBeranlaffung mechanifcher Gewalt am 
Konte ein Höher Grad von Mattigkeit, Unthätigfeit 
und ſchwachem Gedächtniffe länger ale gewoͤhnlich 
ortdauert, die Eiektrijisät von großem Nugen ges 













gr) | 
— — Laͤhmung des Sehnerven: 


Der Gebrauch von Nießmitteln hat oft vielen 
dutzen geleiſtet, ſo auch das Queckſilber, wenn es 


vaß es einen leichten Grad von Speichelfluß 
















ofcu. min 
6 —— 3 Mittel ſchließt ſich det Gebrauch der 
| zitaͤt an, deren heilfame und vor£reffliche Wit» 
fung gegen den ſchwarzen Staar fich in mehrern 
j —E— hat. 
Ir 
— — Strophuldfe Geſchwuͤlſte. 
Die wirkſamſte Methode hierbei iſt, die Elek— 
trizitaͤt mittelſt gelinder Schläge anzuwenden; der 
Gebrauch der elektriſchen Funken iſt zu dieſem Zwecke 
icht paſſend. Durch beträchtliche Schläge werden 
A die Drüfengefchwälfte zuweilen ſchmerzhaft und ent- 
Muͤnden fih, und dann iſt es nöthig, die Wiederho⸗ 
Alung der Schläge zu verringern, damit die entzün« 
deten Drüfengefchwülfte nicht in Eiterung übergeben, 
indem gewöhnlich folhe Gefchwüre hartnäckig und 
I befchwerlich werden, 
Loͤflers Hand, Ir Er d) Uns 
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d) Unterdrüchung der monatlichen 'Neinigungl Ki 
Hat ‚man je in der Medicin PVeranlaffung, 

von etwas mit Zuverläffigfeit und Weberzeuguug zu 
fprechen ,.. fo glaube ich behaupten zu dürfen‘. dafı 
bei Behandlung diefer Krankheit die Elektrizitaͤt un 
ter allen andern Mitteln den erften Platz einnehm 
und fpezifiſch wirke. Dieſes Mittel traͤgt dazu be 
den Widerftand der feſten Theile in den Organer 
des Uterus zu uͤberwaͤltigen/ indein es dem Huafinf 
des Blutes dahin verſtaͤrkt und den Krampf aufis 
ſet, welcher in mehrern Faͤllen ber Zu 
rüchaltung ‚der Reinigung iſt Thin Lu 
Man muß aber den Zuftand fehr genau zukenk 
forfchen fuchen, ob nicht vielleicht eine Schwanger 
ſchaft Statt findet, denn in dieſem Falle Kat def 
Teichtefte Grad .eleftrifcher Erfchätteräng‘ g efaͤhrlich 
und nachtheilig werden. (Ich Habe in — 4 
miſchten Schriften den Fall mitgetheilt, wo ſtchein 
Dame in ihrer Schwangerſchaft elektriſche Schlaͤg 
mittheilen ließ und ein völlig gelaͤhmtes Kind gebar 
Alle Ausleerungen gingen demſelben unwilfkuͤrlich ab 
es aß und trank jedes was man ihm gab,“ mit gleiß 
cher Neigung; es weinte und laͤchelte nie; Lag im 
mer ſtille und bewegte fein Glied, auch gab dlieſe— 
bejammernswuͤrdige Geſchoͤpf keinen Laut * 
und ſchien volllommen taub zu ſeyn. Marla 


e) Unfruchtbarkeit, 


Es ift gar nicht zu bezweifeln, daß ber eletn 
triſche Reiz in. Hinſicht dev. Sterilitaͤt bei Frauem 
zimmern ſehr wirkſam ſeyn werde, fo wie es auc 
| £) bei 


IT 
x 
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) bei dem maͤnnlichen Unvermoͤgen von vertzegſlchur 
uuſte ie Wirkung iſt. 

douu— Räbmung, den Harnblafe. . , 

Bios Dev‘ Blafı, ‚fehlt, die Fähigkeit, den in ihr bes 
nblichen Daun auszuieeren, zu halten ,.er tröpfelt 
aher unwillkuͤrlich abe. -, 

Bisa ach) Laͤhmung der Samenblaͤschen. 

10 Die Samenblaͤgchen leiden einen Mangel an 
uruͤckhalten der Kraft der, Samenfeuchtigkeit. 
Dfquso Ian or Aufſchwellung der Hoden. 

bus Blos in demjenigen Zuſtande der Hodenanſchwel⸗ 
Aung, welcher fich dem chroniſchen naͤhert, wo kein 
Schmerz und Entzuͤndung vorhanden iſt, kann die 
J gigtarizitaͤt mit Vortheil gebraucht werden. 


he Richtung nicht: blog durch die in der Serchmwulft 
findlichen Zeuchtigfeiten , nicht aber durch die Ge— 
Iſchwulſt „felbft nehmen, wodurch der Umfang der 
Pezteen keinesweges vermindert wird, fo müffen Die 

2 iter filter: an das Skrotum ANDRES werden, 


hi — 
4 Dt if die Empfindlichfeit des Theiles ſo no, 
daß man die gehörige Stärke der eleftrifchen Er⸗ 
Wütterungen, welche zur Verminderung der Ge- 
ſchwulſt noͤthig ift, nicht anmenden darf; in dieſem 
Salle ift es rathſam, aus der ganzen Fläche des 
Hodenfackes dergeftalt eleftrifche Funken zu ziehen, 
daß eine Roͤthe entficht, und ift diefes gefchehen, fo 
tönnen alsdann die eleftrifchen Schläge ohne Nach, 
thei leicht vertragen werden. Bei Ausziehung der 
RXx 2 Funken 
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Funken iſt es ndchig, den Theil mit ‚Slane 
bedecken, ſonſt koͤnnen die. Spitzen der Haate 
elektriſche Fluͤſſigkeit an ſich ziehen. 1.4 3,5 u 
| k) Rheumatismus. sıdi 
Am haͤufigſten pflegt Rheumatismus duch 
littene Erkaͤltung, indem der Krankenerhitzt un 
die Luft feucht war, hervorgebracht zu werde 
Den vorzuͤglichſten Nutzen leiſtet die Elektrizitaͤt b 
dem chroniſchen Rheumatiemnus 
D Gicht. 1499) Sid nam Im 
Die Umftände, unter denen gie‘ Hei b 
der Gicht anzuwenden iſt, find von zwelerles Ark, 
Die eine, wo die Gicht häufig die Extremtta 1 
des Körpers befällt, ſetzt zulegt die Lebensorgal 
in Gefahr; die andere, wo die Gicht, anftart fick 
nad) einem befondern Theil des Koͤrpers He efkim 
‚men, von einer Stelle, zur andern geht, m 
iereguläre oder laufende Sicht aus. 
In der erſtern Art ſind die Virkungen der a" 
trizitat von groͤßerer Bedeutung, als in der (ejter fl 
denn vermoͤge des fräftigen Reijes wird fie mer 
eher im Stande feyn, die auf den Magen getvorfer 
Gichtniaterie von da nach den Ertremiräten zu ziu 
hen, als alle andere Mittel ed zu thun vermoger 
In dergleichen Fällen hat man aber flärfere E 
trifirmafchinen noͤthig, um Funken von hinreichende 
Wirkſamkeit anwenden zu können. Macht die Gich 
anregelmäßige Anfälle, fo wird die Elektrizität de 
Kranken beträchtliche Leiden erleichtern und die zei 
feiner Kraͤnklichkeit verfürgen. 


Men 
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" Menn eine Perſon an Zufällen der unregelmäs 
gen Gicht leidet, wo fih der Schnierz von einem 
Jheile auf den andern twirft, fo laffe man einige 
ichte elektriſche Erſchuͤtterungen durch bie Ertremis 
ten gehen und "gebe: zugleich einige ſtarke Funken. 
zieſes Verfahren hat man täglich zu wiederholen, 
Bıauf ſolche Weiſe wird die Gicht mach: dem Theile 
Iſtimmt Nauf welchem der elektriſche Reiz wirkte, 
zird die Gicht in den Extremitaͤten fixirt, fo ent⸗ 
Bent man die Gefahr, die damit nicht felten ver⸗ 
anden iſtz denn dieſe Are Gicht, pflege ſich beſon⸗ 
Fers eft nach dem Kopfe zu verſetzen und Schwin⸗ 
Mr Schmerz, auch wohl gar manchmal Schlagfluß 
1gsranlafjen. 


N ‚A 11pnns 














m) Waſſer ſucht. 

| SG wie in jedem andern Falle ift auch bier die 
Möchiche nöthig, daß man fi des Gebrauchg der 
Jlektrizitaͤt nie während eines entzündlichen Zuſtan⸗ 
| A A n). Nervoͤſer Kopfſchmerz. 

3 Vorzüglich leiſtet die Elektrizitaͤt in jenen Faͤllen 
Augen, wo, ein firer Schmerz im Kopfe Statt fin« 
6, den. man. mit dem befondern Namen Clavus hy- 
kericus benannt hat. Zuweilen hält diefer Schmerz 
ewiſſe Perioden, ‚und, in diefem Falle ifi eg gut, die 
lektrizitaͤt eine Woche vor dem periodifchen Anfalle 
numwenden; man läßt die elektrifchen Erſchuͤtterun⸗ 
en an dem Theile, wo ber Sitz des Schmerzes iſt, 


urch den Kopf gehen. 
’ %r 3 3. 


* 
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era über die Witkung der Eiekttizität Ri 
verſchiedenen Krankheiten. eo 
Vom Dr. 4. M. Nah praft. Arztein 
Sorau. RDIEH (a 
Herr Dr. W. wandte die Elektriz taͤt in folgen⸗ 
den Krakheitsfaͤllen mit Nutzen an; mono 
3) Beim Zahtiweg) Pad Bus dug bnnn 
2) Zur Vertreibung von Marjen nie) mare 
3) Zur Heilung der Wechfelficbern nr 64 
4) Gegen den Kopfgrind inea sapitis) ‚eroi 84 
ſich dieſes Mittel ſehr heilſam. * 
Einem Knaben, der taub war, ‚wurden. alı8 beſdin⸗ 
Ohren Strahlenduͤſchel gezogen nach Bi | 
Anwendung der Elektrizität, verfchmand 'e "arteet 
Kopfgrind. Durch dieſen Berfuch aufge unte 
machte der DBerf. auch bei andern mie He Kopf⸗ 
grinde be hafteten Kindern einen Veruch 
Elektrzitaͤt. Nachdem ſie zuvor Ahbfhrungen 
bekommen und Ablochungen von ſog cnann 
reinigenden Mitteln getrunken 3 "wurd An 
lih Strahlenbüfihel aus dem obern <peile ? 
Kopfes ausgezogen. inigen dieſer ‚Kinder ſchor 


den Stellen ab, wo die Kruften am dickſten lagen, 
und bei nod) andern blieben fie alle auf dem Kopfe 
ſtehen. Saͤmmtliche Kinder waren nach Verlauf 
von 14 Tagen vollkommen geheilt, ohne daß die 
Wurzeln der Haare durch Huͤlfe eines Pechpflaſters 
ausgeriſſen worden waͤren. Sollte daher nicht die⸗ 

ſem, 
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fem, den Kranken fo. viele Schmerzen verurſachenden 
dittel jenes. weit ſanfter wirkende, nämlich die 
Elektrizität, vorzugichen ſeyn ⸗ 
MENT. Tripper und 
6) Nachtripper. 
VRR: war alt und hatte vielen Mitteln wider⸗ 
anden. Die Elektrizitaͤt half ſchnellz denn als man 
iermal Funken durch das maͤnnliche Glied hatte 
gehen laſſen, war der —— gänzlich geheilt. 
2), Weißer Fluß. 
— 
Zweimal täglich wurde das lektriſche Bad 
OST 85, Minuten lang angewendet; dba aber nad) 
gem Sebrauch keine Aenderung im weißen Fluß 
Bi a 


, 


5 ließ man vom Leiter eine Kette das 
ein, berühren, und von der andern Seite deg 
Hr einen, sugefpißten und in eine glaͤſerne Röhre 
rer, dem — 5— al allen Richtungen hin⸗ 
‚werd en. , Mit diefer Methode wurde 8 Tage lang, 
täglich, zweimal, 10 — 20 Minuten hindurch fortges 


— Jetzt ſchien ſi ſich der Ausfluß zu vermindern. 


Nun gab man dem Ende des Drathes eine 
‚runde Form und 13 Tage hindurch, täglich zwei— 
mal, wurden 25 Minuten lang durch die Kugel Fun— 
ken ausgezogen; die Menge des augfließgenden Schleis 
mes verminderfe fi) von Tag zu Tage und verlohe 
fich endlich gänzlich, die Kur wurde mit dem Ges 
brauch ſtaͤrken der und einiger Bäder bes 


ſchloſſen. 





Er 4 8) und 
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* —————— Bosp Kbilsischlageninh a 
UT TE Säle: ernaͤblt re 












* Die nnterdrůcte Menſtruation, 325 
Folge einer Pneumonie war, HShe durch dieſes 


Mittel, wieder hergeſtellt... 
11) So DS nah das Blutſpeien dadurch 
gehoben. du mar 0 bo din 


42). Ein —— — uudahy⸗ 
ſteriſche Krämpfe: wurden durch den Gebrauch der 
Elektrizitaͤt erleichtert; un sbıln@ na 8° 
13) Chroniſche erael dadurch geheilt⸗ 
1360 70 7 * 

4 Kıltal gonn tu) 


Dr. Lamb 9 mit dieſem Mittel eine Nnie⸗ 
geſchwulſt; und Dr. Hodgſon befreite mit demſel⸗ 
ben ein aͤchtjaͤhriges —B von der Fallſucht. 

(Neue Erfahrungen “über die Wirkungen der, 
Elektrizitaͤt auf den Franken Drganiemns, Aug dem; 
Englifhen von Dr.. K. G. Kühne, keipgig, 1805.) 


X 


Der Heer Leibarzt Lentin zu Hannover macht 
den Vorfchlag, die Elektrizität zur. Anwendung fluͤch⸗ 
tiger Arzneimittel bei Krankheiten zu benugen. Schon 
lange machte Here L. die. Bemerkung, daß ſich die. 
ätherifchen Dele und. die Salpeter-Naphta, fo wie” 
auch der Wein, durch das Eleftrifiren verflüchtigen. 

(Ihre Eigenfchaft zu verfliegen, nimmt waͤh⸗ 
rend dem Eleftrifiven um vieles zu.) Da fih m 

hoͤchſt ⸗ 
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hoͤchſtwahrſcheinlich große Wirfungen von der Außer 
efichän Anwendung flüchtiger Subſtanzen, durch den 
‚Strom den ieleftrifchen oder auch galvanisch, eleftrio 
Achen Materie mit Schuelligkeit auf die Nerven vers 
reisen itetwarten! laffen, fo werdient es wohl von 
© denjenigen Werzten, die Neigung, Gelegenheit und 
Zeit haben Wexrſuche in dieſer Abficht anzuftelfen. 
Es giebt doch der fluͤchtigen Subſtanzen fo viele, 
Anijdo die Bisher! von ihnen bekannte Wirfungsart auf 
DE Nerven iſt ſo mannigfaltig, daß die Einförmig- 
keit der Verſuche nicht leicht ermübden wird. Selbſt 
der Merkur und der Phosphor Fönnten mit zugezo⸗ 
gen werden. > | 
Hufelands Journal. 173. 4 St. Geite 196). 
in ans Tri miss aim 
«Bimse im md 
I3bılef 194 now 


34 manuhnidt sid RC Ans 
ne u 
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(2037 let 
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Eine Frau, welche ale Zeichen der Schwindfucht 
hatte, wurde durch den Gebrauch der Soda und 
bes Kalkwaſſers, durch den Dr. 2. Spalding zu 
Portsmourh,: faft gänzlich wieder hergeftellt. 
Eine junge 2ojährige Dame, die im höchften 
Grade die Lungenfucht hatte, und bei der alle ans 
gewandten Mittel 3. B. Digiralis purpurea, Elisir 
Vitrioli, bittere Mittel u, f. m. ohne allen Nugen 
815 waren, 
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waren, heilte Dr. Barker Bike" treue 
Altalien. Ihre Gefundheit wurde” fehnel, faſt ft 
barlich verbeffert. Don Monat Derimber bie zum 
näcıften Auguſt nahm ſie EEE, Pfund 
Absinthu und ein Viertelpfund ei, Melia var u 


(Ameritanifche. ‚Annalen, ‚ateg it. a A 3). f 


[2 Pi m had 0713 ulmicz 4 

N Er Tees : 

Bei —2* Lungenſuchten Bleibt. ben Waf⸗ J 
ferfenchel immer ein ſchaͤtzbaͤres Mittel, ‚welches von 
jedem praftifchen Arzte — —— | 
dient; nur darf dieſes Mittel nicht gleich.mit,andern: 
verwechſelt, ſondern muß beharrlich fort: gebraucht 
werden, wenn mean: Nutzen von ihm ſehen wi 
Der erſte Schriftſtellet, der ven den Heillraͤften 
dieſes Mittels gehandelt hat, iſt Ernſting (Phei- 
landrologia physico - medicas. exercitatio ete. Brun- 
suici 1739. c. icone); dieſer ertheilt dem Phellan -⸗ 
drium ſchon viele Lobſpruͤche und wendete es be⸗ 
ſonders bei friſchen Wunden und Quetſchungen, bei 
alten Geſchwuͤren, in Wechſelfiebern und in Krank-⸗ 
heiten der Bruſt mit dem beſten Erfolge an. Auch 
bei Krankheiten der Thiere, beſonders dem Rotz der 
Pferde lobt er es. Daher auch der Nahme Roß⸗ 
fenchel). Uebrigens iſt dieſe Heime Abhandlung mit 
einem ſehr wohlgerathenen Rupreegtich der — 
geziert. — 
Lange machte in der Schrift de remediis ER | 
suicensiam domesticis Bruns. 1765 auf daffelbe vor» 
zuͤglich aufmerkfam, Noch mehrere Verſuche mit 
dies 
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dieſem Mittel machte er in folgender, Abhandlung 
den Merten bekannt, an. 
wi, KAbhandlung ‚uber, die heilſamen und hoͤchſt 
wunderbaren, Wirfungen des Roßfenchels oder der 
fogenannten Mich > Saat, in verfchiedenen Kranke 
6 iten des menſchlichen Koͤrpers. Fraukf. u. Leipz. 
17771, mit einem Kupfer). Hier empfiehlt er ven 
Waflerfenchel durch wiederholte Erfahrungen zur 
Heilung alter Gefchwüre, bei Duetfchungen u. ſ. m. 
ind beſonders beider Lungenſucht 

9 Hierauf thellet der Verf. die hernach bekannt 
gemachten Erſahrungen uͤber die Anwendung und den 
Mutzen dieſes Mittels mit, wovon die vorzuͤglichſten 
iſchon in dieſem Handbuche enthalten find; nur einige 
davbn theile ich hier zur mehren Beſtaͤtigung der 
rdßen Heilkraͤfte deſſelben in der Lungenfucht mit, 
damit man nicht ermuͤde, es in vielen Faͤllen anzu— 
wenden? Nach rheumatiſchen Lungenentzuͤndungen, 
wo eine Anſaumlung von Schleim in den Lungen, 
aus Schwaͤche des Organs, einen beftändigen Huſten 


unterhielt / leiſtete ·Hoffmann in Freyſtadt, (Alte 


chiv der prakt Heilkunde fuͤr Schleſien und Süd» 
pteußen DBN2 St. Seite 253); das pulv. Sem, 
"phellände.laquäties die beſten Dienfte, wenn jedes 
andere Auswurf befsrdernde Mittel fo leicht den ge- 
‚reisten Zuftand der geſchwaͤchten Theile erhöhte und 
neue Sieberbemwegungen erregte. Auch im 2ten B. 
4 St. Seife 409 der eben angeführten Zeitfchrift 


bleibt Here H., durch mehrere Erfahrungen unter». 


fügt, der waͤrmſte Lobredner diefes Mittels. Hier. 
mit iſt auch Here Oswald (ebendafelbft) überein 
ſtimmend, 


— 
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flimmend, welchem biefe® Mittel in der Verbindung 
mit ber Senega die herrlichften Dienfte leiſtete 

Der Verf. erzähle hierauf die Geſchichte zweler 
fungenfüchtigen, die er BE des —— 
vollkommen heilte. ws 0% 


Vom Heren Dr. Fleiſch raten a zu ! 
Caffet. ae Mi 


(Archiv für die Yharmacie x se * SE 
Seite 235). BBNTDEIE Er? 


| —* nF I sr) 

3 130) muiildhriso 1up 

Als Zuſatz zu obigem Aufſatz aibe die —— 

des Waſſerfenchels in der Lungenſucht erzaͤhlt Hetr 
Dr. Piepenbring die Geſchichte ſeinet eignen⸗ Lun⸗ 
genſucht und die Methode ihrer Heilung und wo⸗h 
durch er ſich erhaͤlt, welches letztere vot zůglich I 
dem Gebrauch der rothbraunen Schnecken OLimak 
rufus Linn.) beſtehet. Er gebraucht jedes Seäpfahe 
die Schnedenfur zwei bis drei Möndte lang. "> 


„Ruͤckt dag ſchleichende Fieber heran, (ſagt Hr! 


N.) fo nehme ich concentrirte reine Salzfaͤure ind 
verdränge damit dieſen Feind des Lebens Ich neh⸗ 
me dieſe Säure zu 10 Tropfen mit Zucker und 'g‘ 
Unzen Waffer, und ſteige mie der Saͤute bis zu 30 
Tropfen und darüber. Ich trinke des Tages oft 
ein Glas vol davon und fahre damit fort die ſich 
das Fieber verliert. 

Nimmt mein Auswurf gu, wird er uͤbelſchmeckend, 
und nimmt er eine andere als gelbe Farbe an; ſo hauche 


ich vier auch wohl ſechs Wochen lang Kohlenſtaub 


ein, wodurch ich wieder zufrieden geſtellt werde. 
Ver⸗ 








vor 


Verſchlechtert ih mein Ausmurf, ſo verliert ſich 
auch mein Üpperit, wenn ich gleich noch fo viel Be» 
wegung habe. Iſt dies deu Hall, dann hauche ich 
wicht blos Kohlenſtaub, fondern nehme ihn auch ein, 
zu einem großen Theelöffel vol, jeben Morgen um 
9: Uhr und ich erhalte, nach einigen Tagen guten 
Appetit. Die Kohlen, die in Staub verwandelt 
wenden, muͤſſen frifch anggeglühet feyn , fogleich fein 
jerrieben und in eine Bouteille gethan werden, die 
etwa bis zur Hälfte voll davon wird und fich vollig 
gut verfchließen läßt. Die-Bouteille muß groß ſeyn 
und eine Mündung haben „die fo. weit ift, daß bie 
etwas zuſammengezogene Mundoffnung. biquem bins 
ein, paßt. Soll nun der Staub eingehaucht werden, 
fo, chůttele ich, den Juhalt der Bouteille fo ſtark, 
daß. man durch fie. nicht mehr hindurch ſehen kann, 
oͤffne ſie darauf, ſtelle ſie hierauf gleich in. horizon— 
taler Lage vor den Mund, und hauche nun ſo lange 
Staub ein, als welcher in der Bouteille vorhanden 
ſchwebt. So, wie ſich der Staub verliert, wird die 
Bouteille durchſi chtiger; ſo wie dies bemerkt wird, 
wird, die Bouteille abgefeßt, zugepfropft, tüchtig wie⸗ 
der gefchüstele, dann gesffnet und gehaucher, und’ 
überhaupt: fo lange fo fortgefahren als es noͤthig 
if. Co. lange ald noch viel wirfliher Kohlenftaub 
in der Bouteille vorhanden iſt, hauche ich jedesmal 
nur fünf Minuten lang ein. So wie aber die 
Menge von wirklichem Staube beträchtlich abnimmt, 
nehme ich zum Einhauchen eine längere Zeit, zulege 
eine Viertelftunde lang, womit nach und nach der 
Beſchluß gemacht wird, 


Iſt 
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Iſt aber der Auswurf noch nicht wieder ſo be⸗ 
ſchaffen, mie ich ihn in guten Tagen gewohnt binz 
fo beginnt die Operation aufs Neue und wird bamin 
fortgefahren, ſo lange)" als es die Umſtaͤnde erfor⸗ 
derlich machen. ——— 

Dieſe meine Methode Hl Nohlenſtaub Ring 
hauchen, babe ich deswegen mitget heilk weil vield 
leieht der Eine und Andere Beruf Anden mayyufid 
anzuwenden. Einfacher⸗ Lebenswandel umd Vermei⸗ 

dung alles deſſen was die Lungenſucht wieder Hate 
bei fuͤhren kann, ſind zwei Punkte, die nicht außer 
Acht gelaffen werden duͤrfen. Der geringſte Verſtoß 
dagegen macht den —— * und ſchwe⸗ 


ter heilbar als vorher. an arm mad mn 
Deore Seite *8 — aha rat 156 

2 u Er MILE urmrdarie 

ee udn ae 


Kenn bie Unmsolichkeis der Heilung einen: Phiohis. 
sis exulcerata auch voligımotivirt wars.ıfo hat ſie 
doch das: Nachtheilige, daß fie den Arzt leichtlich 
veranlaßt, im feiner Thaͤtigkeit zur Unzeit machzulaſſen, 
und einen Patienten, dem das Geben; mit einem er⸗ 
traͤglichen Befinden, allenfalls noch zu friſten wäre, 
aufzugeben. Die wichtigſten und bedeutendſten Gruͤnde 
gegen die Moͤglichkeit der Heilung eines) Lungenge⸗ 
ſchwuͤrs, nimmt man wonoder unaufhoͤrlichen Bewe⸗ 
gung der Lungen, und dem unabhaltbaren Zutritt 
der atmosphaͤriſchen Luft zu denſelben her 

Was den erſten Punkt anlangtſo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die unaufhoͤrliche Bewegung der Lun⸗ 
gen die Heilung und Vernarbung eines Geſchwuͤrs 

derſelben 





703 
derſelben erſchweren kann, in: fofern fie dem Erftars 
zungsproceh, der thierifchen Fluͤſſigkelten in feinem 
vegelmaͤßigen Fortgange einiges Hinderniß in den 
Weglegt. Aber darum ſcheint es mir noch lange 
nicht ausgemacht, ja ſelbſt bisher unerwieſen, daß 
jene Bewegung der Lungen den Erfiarrungsproce$ 
der in denſelhen zur Reproduction und Ernährung 
federnirsen Fluͤſſigkeiten ganz unmoͤglich mache. 
men bedeutenderes Hinderniß der Heilung eines 
offenen Lungengeſchwuͤrs ſcheint mir der begleitende 
Huſtaen zu ſeyn, welcher die Lungen und die Theile 
Von Geſchwuͤrs in eine heftige Bewegung und Er« 
ſchůtterung verſetzt. Durch diefen. kann allerdings 
die kaum reproducirte, noch halbweiche Materie wies 
der zerfiört, und zur Einſaugung geſchickt gemacht 

‚werben. (Oder es wird die durch den Huſten ab— 
getrennte Verklebung des Geſchwuͤrs, denn wahre 
Lunge wird nicht wieder erfeßt, es iſt nur derfelben 
etwas Aehnliches, durch den Mund ausgeworfen — 
inden die Luftroͤhrenaͤſte immer in Verbindung mit 
dent Lungengefchwüre ſtehen. Wie oft ficht man 
nicht" Lungenfüchtige, die zumeilen weder Schleim 
noch Eiter, fondern eine Lungenäbnliche Maſſe aus» 
huſten; diefeg fcheint das Neproducirte zu feyn. L.) 
Aber Gottlob! Hier kann die: Ärztliche Kunſt 

oͤfters umd nachdrücklich helfen. Durch einen folge 
richtigen Gebrauch der DOpiate fann man, wie diefeg 
unfere Aerzte recht gut wiffen, den Huſten, felöft 
bei einem ausgemaht Scmwindfüchtigen, mehrere 

Stunden, ja halbe und ganze Tage hindurch zum 

Schweigen bringen. 

Dir 


704 


Der Zutritt der atmosphärischen Luft wirft als 
unterhaftende Schaͤdlichkeit für jedes Gefchwürz und 
wahrfcheinlih ift er ein mächtigeres Hinderniß der 
Heilung und Vernarbung eines Lungengeſchwuͤrs 
als die natürlihe Bewegung des leidenden Organs. 

- Dei diefer fchädlichen Wirkung der atmosphaͤ— 
rifchen Luft auf die Gefchwäre koͤmmt hauptſaͤchlich, 
wie Verſuche lehrten, der Einfluß ihres Sauerſtoffs 
in Betracht. Aber fo wie es ja im unferer Gewalt 
ſteht, den Grad ihrer Temperatur und Reinigfeit in 
dem Zimmer des Kranken nach Erforderniß zu be—⸗ 
flimmen, fo fönnen wir auch bie nachtheilige Eine 
wirfung des atmosphärifhen Gauerftoffs ſehr ver» 
mindern, wenn wir die Zimmerlufe nit den ver 
füchtigten Theilen desorpdirender Subftanzen ſchwaͤn⸗ 
gern, und den Sauerſtoff derfeiben dadurch en 
der umhuͤllen, (rote diefes durch Kohlenſaͤure befannt- 
ich gefchehen fann); oder durch Stoffe von entge- 
Hengefeßter Thaͤtigkeit in feiner freien Wirkſamkeit 
zum Theil feffeln und unfräftiger machen. Hierauf, 
gruͤndet fi) der gerühmte Nutzen der Luft in Vieh⸗ 
fällen (drei Erfahrungen diefer Art find mir be 
faunt, fie wurden mit alem Fleiß und Monat lang 
angeftellt, fielen aber alle zum Nachrheil der Kran⸗ 
fen auß. £öffler), der frifch aufgepflügten Erbe, der 
Raͤucherung mit harzigen Subftanzen, der Einath- 
mung fünftlicher desorpdirender Gasarten. 

Sich bin eben fo wenig im Stande, pofitive 
Beweiſe für, die Heilbarfeit eines Lungengefchwürg, 
bei dem freien Zutritt des atmosphärifchen Sauer- 
ftofs, zu geben, als man im Stande iſt, pofitive 

Bemeife 
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Bewelſe für. bie entgegengeſetzte Behauptung vor⸗ 
zubringen ©. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, fo ſprich⸗ doch die 
Analogie für meinen ‚Sag: es iſt ausgemacht, daß 
anche, nicht blos Eleine, fondern felbft große Ges 
ſchwuͤre, von welchen der Zutritt der atmosphaͤri⸗ 
ſchen Luft nicht wohl abgehalten werden kann, fo 
Iz B.das Raſengeſchwuͤr, Geſchwuͤre im Antro High- 
mori, große Chankers, und ſelbſt bisweilen die Hals» 
geſchwuͤre bei den: fauligten Bräune, auch bei dem 
immerwaͤhrenden Zutritte der Luft, nichts defto * 
niger geheilt werden. 

—Vom Herrn Dr. Sucfehe, Aenb wan 
Arjte in Altona, 

Hufelands Journal. igter Band. ates 
Silck. Seite 33). — | 


| "In Hufelands Bibliothek der praftifchen Heil- 
kunde 1otes Band Nro. III. befindet fich Seite 272. 
eine Anmerkung eines Necenfenten der Schrift des 
Hru. Moßmann (ſ. dieſes Handbuch. ıfter Thl. 
Seite 186), die hier werth iſt, hergeſetzt zu werden. 
Odhnerachtet ich die Digit. purp. gewiß bei hun⸗ 
dert Rranfen angewendet habe, fo mochte ich es 
"doch nicht wagen, ale Wirkungen derfelben zu be« 
ſtimmen. Ich will nur einiges von dem, was * 
davon beobachtet, hier mittheilen. 
Ich kenne kein Mittel, welches man mit ſo vie⸗ 

lem Rechte solamen phthisicorum nennen fünnte, 
Loͤflers Handb, Z3r. »yYy ale 
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als dieſes; Zieber, Hufen, Augwurf u: ſ. w. ver⸗ 
lieren ſich oft ſo ſichtbar beim Gebrauche deſſelben, 
daß es unmoͤglich iſt, feine Wirkung zu laͤugnen. 
Es vermindert die zu große Thaͤtigkeit des Gefäß. 
ſyſtems, ohne auch nur im mindeften dag Wirfung: | 
‚vermögen deſſelben zu vermehren; zwar wird der 
Puls bei vielen Kranken, wenn er bis auf 60 oder 
gar 40 Schläge herabgefunfen iſt, vol; allein dieſe 
Vollheit iſt blos Folge der su großen Nachgiebigkeit 
der Gefäße. Wer ſich dadurch zu einem Aderlaſſe 
verleiten ließe, mürde nur zu bald, feinen Itrthum 
erkennen. Allein nice immer wird ‚er voll, ſelbſt 
wenn er bis zu 40 Schlägen herabgefunfen iſt; ſon⸗ 
dern bleibt eben ſo klein, wie er vor dem Gebrauche 
des Fingerhuts war. Ich habe keinen Kranken ge⸗— 
funden, bei welchem der Puls beim fortgeſetzten 
Gebrauche deffelben nicht zu intermitticen angefan« ı| 
gen hätte. Sobald dieſes geſchieht, fee ich e8 gang; 
aus; wenigſtens vermehre ich die Dofe deffelden nie. 
Die Zeit, wo man die Wirkung dieſes Mittels 
durch verminderte Pulsfchläge bemerkt, ift fehr vers | 
fchieden; zumeilen fon am vierten, meiſtens aber‘ 
am achten Tage. Bei einem Kranfen beobachtete] 
ich erft mach vier Wochen die Abnahme der Zahl der 
Pulsfchläge; und bei fehr vielen ‚änderte ſich die 
Schnelligkeit der Pulsfchläge nicht im geringſten. 
Aufs forgfältigfte ſuche ich es zu verhüten, daß die⸗ 
fes Mittel fein Brechen, Schwindel u. f. m. errege, 
denn nur tvenige fah ich, bei welchen diefe Zufaͤlle 
wicht zugleich mit Vermehrung der Schnelligkeit des 
| Pulſes 







- 
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Pulſes wären verbunden geweſen, die auch nach ge⸗ 
Au Schwindel und Brechen fortdauerte. 


Gewoͤhnlich wende ih diefes Mittel ale Infu— 
im an, fd, daß der Kranke täglich einen halben 
8 ganzen Skrupel verbraucht. Nicht felten ver⸗ 
Kinde ich im Anfange des Gebrauches diefes Mita 
‚ts etwas Opium damit, weil es bei fehr reizbaren 
ubjekten, felbft in den Fleinften Gaben, oft Efel 
Berttge Den Genug von Säuren halte ich beim 
| A ebranche deſſelben nicht fehr paffend, da ich glaube, 
Hnige Male beobachtet zu haben, daß die Wirfung 
Bes Mitkels dadurch gehemmt wird. Neulich habe 
Te auch die von Moßmann vorgeſchlagene Tink 
tr verſucht, und mit dem beften Erfolge. (Sie 
wird aus einer Unze der Pflanze mit fünf Unzen 
"Spirit. vin. rectific. bereitet). Bei vielen Subjeften 
MM fah ich während dem Gebrauche diefes Mittels oft 
‚ein fehr ſtarkes oͤdematoͤſes Anfchmellen der Füße ent⸗ 
ſtehen, und bei feinem einzigen dag vorher da gewe— 
ſene verſchwinden. Ueberhaupt ſchaͤtze ich dag Mita 
tel als ſogenanntes hydragogum nicht ſehr. Pur— 
giren erregt es nur in zu großen Doſen; in mäßi« 
gen ſcheint ed nur Verſtopfung zu bewirfen. 






Noch mehr als in der Schwindfucht empfehle 
ich diefes Mittel bei der Pneumonie, vorzüglich bei 
der Art, welche den Charafter der Synocha hat und 
UM mie Ausſchwitzung der Lymphe verbunden iſt.“ 


Yya2 6, 


* 
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Auch Hear Dr. Frieſe zu Breslau hat von 
der Anwendung des Fingerhuts in den fruhern 
Stadien der Lungenſchwindſucht in 3 Faͤllen auf eine 
auffalfende Art die Wahrheit ver engliſchen 94 
rungen beſtaͤtiget gefunden. Zwei feiner! Krauken, 
die ſich im Stadio tuberculoso dieſer Kraukheit befau—⸗ 
den, klaren und mit Blut vermiſchten Eiter in Menge 
auswarfen, und unter einem verzehrenden, von naͤcht⸗ 
lichen Schmeißen begleiteten. ‚Sieber, uf; hends dahin 
ſchwanden, find durch ben Sebrauh des rotben 
Zingerhuts in Pulverform und in der "gehdrigen % In 
fuſion, und durch eine anhaltend fortgefegte Nach⸗ 
fur mie China und islaͤndiſchem Mooſe genefen. 


Der eine davon befindet ſich ſo volfommen het⸗ 
geftelt, daß er ſelbſt den ganzen harten Winter tä 
lich den fiharfen und rauhen. Nordeftwinden ausge 
ſetzt geweſen iſt und im Sreien anfreugende Hand» 
arbeiten verrichtet hat. Der Zuftand des Dritt 
iſt ſo weit gebeſſert, daß man einem aͤhnlichen guͤn 
ſtigen Ausgange entgegen ſehen kann. Bei all 
dreien wurde das Mittel in ſteigenden Gaben ges 
braucht bis es ſeine narkotiſchen Wirkungen deutlich 
zu aͤußern anfing; es wirkte ſtark auf den Magen, 
erregte fortwährende Uchelfeiten, die einige Mal b 
zum Erbrechen fliegen. Die MWirfungen auf da 
Kopf und dag Sehorgan waren denen der Bella— 
donna Ähnlich. Auffallend war die Herabſtimmung 
des Pulfes, fo bald fich diefe Wirfungen äußerten.) 

Er 


22. 





Er verminderte fich in dem einen Falle binnen ſechs 
Sagen von 110 — 115 Echlägen big auf einige und 
fechzig, und flieg, als dag Mittel 3 Tage lang aus, 
Aseſetzt wurde, fogleich wieder auf etliche und achtzig 
ISdlaͤge. | 

AArchiv der praftifchen Heiltunde für Schlefien 
‚and Suͤdpreußen. 3 Band. 4 St. Seite 375). 
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Ein junges Feanenzimmmer, das den höchften 
Grad von Schwindfucht hatte, wurde auf eine gank 
—— wieder geheilt. Nachdem ſie den 
Rath vieler Aerzte ohne allen Nutzen befolgt hatte, 
hielt ſie ſich fuͤr unheilbar, und reiſte vorigen Som⸗ 
mer in das Thal bei Tannton Dean in So— 
merſetſhire, um ihre herannahende Aufloͤſung ges 
duldig abzuwarten. Indem fie aus dem Fenſter ihrer 
Schlafkummer früh Morgens die Schoͤnheiten der Ras 
tur betrachtete, bemerkte fie, Daß ein Hund des Haufeg, 
der durch eine Krankheit ganz abgefallen war und 
fih anfänglich kaum fortfchleppen Eonnte, alle Mor- 
gen in den Garten ging, und von einem Beete, auf 
welchem Ramillen ftanden, den Than abledte. Das 
Thier befam allmählig Kräfte und wurde endlich 
wieder fo vollig, als vorher. Sie fonnte nicht 
umhin zu glauben, daß der Kamillenthau etwas 
dazu beigetragen habe müffe, und befchloß, dem 
Beifpiele des Hundes zu folgen. Sie ließ fi) von 
deinfelben Kamilfenbeete den Thau fammeln, und 
trank ale Morgen etmag davon. Als fie bamit 

j Yy 3 einige 
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einige Zeit fortgefahren harte, wurde fie eine große 
Nenderung inne; fie befam Luft zum Effen, ihre 
Hetterkeit kehrte zurück, und zuleßt wurde ſie song | 
geheilt. 

(Rivländifcher Kalender 1805. ) 

(E8 ift wahrlich zumeilen von Nutzen, wenn 
der Arzt bei langwierigen und ſchwierigen Krankhei— 
ten zu irgend einem auffallenden Mittel feine Zuflucht | 
nimmt, fey e8 auch nur um fich einige Erholung zu 
verſchaffen —; faßt der Kranke noch außer dem 
trauen zu einem ſolchen Mittel, ſo iſt der ——— 
um ſo ſicherer. Inzwiſchen fo paradox es auch ſchet⸗ 
nen mag, fo kann es doch wohl möglich ſeyn, daß 
der Thau Heilkräfte befise, die wir noch nicht ken⸗ 
nen — und ich empfehle aus mehrern Gründen’ den 
praktiſchen Aerzten es recht fehr, bei mehrern Krank⸗ 
beiten chronifcher Nam, den Pflanzenbrunnen 
zu verfüchen, und vorzüglich zu etforſchen fi) jr 
"bemühen, ob der Thau von verfchiedenen Kräutern 
auch verfchiedene Eigenfchaften habe. — Uebrigens 
erinnert dieſes Mittel noch au die Huflandifche 
Empfehlung, fhmwinbfüchtige Perfonen hinter einem. 
Pfluge auf dem frifchen Acker geben zu laffen. 

Dr, $öffler.) 









XCI. 
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Da Keuchhuſten dauerte noch immer fort, Cim 


Dezember 1803.) Diefe Krankheit ift und bleibe 
langwierig, man mag ſie behandeln wie man will; 
(doch ſah ich ſelbige bei einer und ebenderſelben 
Epidemie, bei Kindern von gleichem Alter und 
Stärke, bei einer guten Behandlung innerhalb 6 
Wochen endigen, da fie im Gegentheil bei- einer 
ſchlechten medicinifchen Wartung ſich bis’ über 3 
Monate verzögerte. Löffler.) 

Daß aber der fonft fo gewöhnliche Gebrauch 
von Brech und Laxirmitteln nichts zu ihrer Abfürs 
zung beitrage, vielmehr ein fchleichendes Fieber hevs 
bei führe, welches gefährlicher als der Keuchhuften 
ift, davon überzeugten fich alle, deren Kinder vor⸗ 
mals der beliebten Brech« und Larirmethode unters 
worfen werden mußten. 

(Diefer Vorwurf trifft nur den Mißbrauch 
nicht die vernünftige Anwendung dieſer Mittel. 
Vorzüglich gilt diefed von dem Brechmittel; ohne 
diefes einige Mal in dem Verlauf der Kranfheit zu 
gehen, wird fich diefelbige mehr in die Länge ziehn 

Dy4 und 
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und ſchwerer werden —; die Kinder verſtehn den bereitd 
losgebufteten Schleim nicht auszumerfen, fie ſchlucken ) 
ihn entweder zum Magen hinein, oder er bleibt lies | 
gen und beſchwert die Reſpirationsorgane, lockt früs 
ber den Huften herbei und verlängert ‚den Anfall 
deffelben —; zu ber Zeit wenn fid) angehaͤufter 
Schleim durch ein ſtarkes Roͤcheln und Wuͤrgen an- 
zeigt, mit Behutſamkeit ein gelindes Dremitteh gege⸗ 
ben, iſt von dem groͤßten Nutzen. 

Wer es geſehen hat, was die Kinder hiaber 
zuweilen für. einen ſchon von der Organkraft des 
Körpers abgeſchiedenen nutzenloſen, vielmehr ſchaͤd⸗ 
lichen Wuſt ausbrechen, und wie leicht und ruhiger 
ſie ſich darnach befinden, ſanfter ſchlafen, weniger 
und verkuͤrzter huſten, mer dieſes alles geſehen und 
aufmerkſam bemerkt hat, wird ein Brechmittel, bei, 
angezÄgter Indikation und mit gehoriger Behutſam-⸗ 
feit, nicht oft, fondern nur zumeilen "gegeben, bei, 
diefer Krankheit für notbwendig halten. 

Als Nebenwirkung des bier fo wohlthätigen Er« 
brechens erinnere ich noch, daß es zugleich den im, 
Magen befindlichen fchädlichen Schleim wegfhafft, 
daß es als ein vortreffliches Frampfftilendes Mittel 
wirft, und. durch die mechanifche Erfchürterung die A 
im afthenifchen Schlummer befindliche Nervenkraft 
bei diefer Krankheit aufweckt und mehr belebt. Löffler.) \ 

Bei gefunden ftarkfen Kindern thaten Pulver 
aus Zinfblumen und einer fehr geringen Dofig Ker⸗ | 
2 





mes fehr gute Dienfte, bei Schwächlichen gab ich 

Mohnfafttinftur in oͤftern Heinen Gaben, Hieß ein 

Pflaſter aus Sal. vol. C. C, opii pur, Ol, Cajeput. 
und 
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und: Empl. de Galb. eroc. auf die Bruft legen, ober 
uoch beſſer eine Auflöfung von Kampher und Perus 
balfatm'einreiben; bei verminderter Reizbarkeit der 
Refpisationdorgane waren Zinkblumen, Hyoschamus⸗ 
extrakt oder Mohnfafttinftur in einem Aufguffe der 
Ehinarinde oder in einem Dekokt der buͤchſenfoͤrmi— 
gen Flechte, nebſt dem Gebrauche nährender Fleiſch— 
fpeifen, weich gefochter Eier, der Braunfchweiger 
Mumme, meine Lieblingsmittel, wodurch ich, auch 
in den hartnädigften Faͤllen, meinen Endzweck lang« 
BR aber ficher erreichte. 
Vom Deren Dr. Ficker zu RER 


Mediciniſche Annalen, — ara Ja⸗ 
* ‚1304. Seite 3) 


2 Nam 2. 
1) Befhreibung des Keuchhuſtens. 

Es entficht eine Furze fehnelle und tiefe, mit eis 
nem fingenden, pfeifenden oder fehlürfenden Tone 
verbundene Inſpiration, und nach derfelben eine ab— 
faßweife erfolgende, gellende, floßende Erfpiration. 
Die erfien Anfälle diefes eigentlichen Keuchhufteng, 
find fur; und einfach; die folgenden wiederholen 
fich bei jedem Anfalle einigemal; fpäter treten fie 
mit Nieſen ein oder endigen fich mit diefem und mit 
heftigem Aufſtoßen, Nülpfen, Würgen und Erbres 
chen. Die Kranken geratpen in heftige, aͤngſtliche 
Wallung, dag Geficht wird roth und blau, mit 
Blut unterlaufen, fugilirt, die Adern treten hervor, 
fhlagen heftig, Kopf und Hals laufen an, es tritt 
99 5 Blut 
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Blut in das Weiße des Auges, es ſtuͤrzt Blut zum 
Munde, zur Naſe und zu den Ohren heraus, oder 
ed wird ein weißer, zaͤher, rotzartiger Schleim in 
großer Menge ausgerworfen. Der ganze Aufall en⸗ 
diget nunmehr mis einem asphyktiſchen Ausbleiben 
des Athems; das Geſicht bekommt das Anfehn, wie 

bei Epileptifchen, e8 tritt Schaum zum Mund und | 
Nafe Heraus, Urin und —— gehen — 
und unwillkuͤrlich ab. an Te 

Solcher Anfälle * Seit ügemihtee 9— 
men. Heftiger find fie jedoch meiſtens bei Nacht 
Dort erfolgen fie nach dem Eſſen, Trinken, Lachen) 
Weinen und aud nad) Schrecken (ſehr oft audy 
wenn fie boͤſe werden, oder wenn man ihren Eigen⸗ 
finn wicht befriediget; !.) dann wird alles ausge⸗ 
brochen, was der Kranke wor kurzem genoſſen. Im 
Schlafe find die Anfälle gewöhnlich heftiger und 
erftickender. Die Zahl der Anfälle ift fehr verfchien 
den; bei heftiger Krankheit wiederholen fie wohl alle 
Stunden. Bor den Anfällen geht bei den meiften 
Kranken ein Gefühl von Angſt, Furcht, Bangigkeit 
voraus, ohne daß fie befchreiben koͤnnen, mie — 
eigentlich ſey. 

Nach dem Anfalle bleibt die Empfindung von 
Ermuͤdung, Angegriffenheit, Mattigkeit zuruͤck; die 
Kranken ſchwitzen heftig, ſind krittlich, weinerlich, 
ſchlaͤfrig. 


Der Harn iſt im Anfalle ſelbſt duͤnne, blaß, 


waͤßricht; außer demſelben truͤbt er ſich gewoͤhnlich 
und laͤßt einen ſtarken Bodenſatz, dem Ziegelmehl 
a fallen. 

Diefe 
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Dieſe Periode des Huſtens kann wohl 2 — 3 
und mehrere Wochen lang dauern. 
DSie Reproduktion leidet jetzt, die Kranken wers 
den mager und kraftlos, ſchwellen im Geſichte und 
an den Extremitaͤten waͤßricht an, eſſen entweder 
nicht viel oder mit einer Art von Heißhunger, es 
gehen Wuͤrmer durch Mund und After fort, der 
Urin wird unterdruͤckt, die Kranken klagen über 
Schmerzen im Ruͤcken und in den Gliedern, es er— 
folgt manchmal Verſtopfung mit Stuhlzwang, manch⸗ 
mal eine ſchwaͤchende Diarrhoͤe. Die Kranken fie— 
bern: unregelmäßig und es entſtehen entweder ty— 
phoͤſe oder ſchleichend nervoͤſe Fieber. Manche bea 
kommen allerlei Ausſchlaͤge, mehrere eine Art von 
Auſprung im Geſichte, manche einen den falſchen 
Boden (der Kräge) Ähnlichen, viele einen frieſelig⸗ 
ten, rothen oder weißen Ausfchlag, nach voͤllig uͤber— 
fandener Krankheit auch Blutſchwaͤren. 
Am ſchlimmſten ift gewöhnlich das Fieber, wenn 
08 gleich anfangs mit Frampfigem Erbrechen eintritt. 
Bei dem Ausgange des Keuchhuftene in's 
Beſſere, nehmen die Anfäle deffelben ſowohl an 
Stärke, als an Frequenz immer mehr ab. An längs 
ften bleibt derfelbe zur Nachtzeie zurück, Außerdem 
erfolgt er nunmehr nur noch nach allzu reichlichen 
Mahizeiten, jaͤhem und vielem Teinfen, beim Lachen, 
Keinen, Raufenz auch verliert er immer mehr dag 
'eigenslich Keuchende, die gellende kreiſchende Inſpira— 
tion, und behält nur die getheilte Exfpiration, Der 
Schleim ändert fich mehr ins Grüngelbe, ift beweg⸗ 
licher, bildet einzelne, größere oder Fleinere Klumpen, 
die 
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—— — ⸗ 


die leicht ausgeworfen werden. Die Kranken wer⸗ 


den kraftvoller und munterer; es kommen milde 
Schweiße, alle Syſteme und Funktionen kehren nach 
und nach zu ihrer Normalitaͤt zuruͤck. 
2) Urfahlihes Verhaͤltniß des Keuch⸗ 

hbuftene . a 


a). Allgemeine, den Keuchhuften vermittelnde Shäd- | 


lichkeiten. 


| 
| 


Der Keuchhuften kommt meiſtens als eemifhe 


Krankheit zum Vorfchein. 


(Herr Mathäi meint, er waͤre immer pide⸗ 
miſch, und laͤugnet den. ſporadiſchen Kruchhuſten 
und will lieber einen unaͤchten annehmen, dieſer iſt 


aber im Grunde einerlei mit dem ſporadiſchen. S. 


Horns Archiv. B.3. ©. 225). Unläugbar fpielt dann 
dabei, wie bei allen epidemifchen Krankheiten, die Ate 
mosphäre die groͤßte Rolle. Man kann ale einen Erfah 
rungefaß annehmen , daß gewiſſe Luftbefchaffenheiten 
bald überhaupt auf den ganzen Korper nachtheilig, 
(Gegentheilg aber auch manche vortheilhaft. Der 
Harmattan im Innern von Afrika ift 5. B. fo reich 
an reiner Luft, daß, wenn er zu wehen anfängt, 
ale Epidenien aufhören und ale Kranfe plöglich 
gefund werden. Weil von den Fiebern ıfler Bud. 


Eeite 63), bald nur auf biefes oder jenes Organ 
fpecififch nachtheilig einwirken, und diefe oder jene 


Krankheitsbeſchaffenheit erzeugen. 
Aller⸗ 


— ie ie — — — 
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Allerdings zeigt auch die Erfahrung, daß im 
Verhalten und in der Lebensweife eine Veranlaſſung 
gut fchnellern oder langfamern Einmirfung der epides 
mifchen Krankheit liegen müffe. Daher werden Jaͤ— 
ger, Gärtner, Pofidione u. a. Menſchen feltuer oder 
fpäter von ſolchen Epidemien ergriffen; fie find des 
Wechſels der Prozeſſe in der Atmosphaͤre fehon mehr 
getvohnt, als andere. Die Schädlichfeiten in der 
Luft beſtehen ſicher in gewiſſen Stoffen, welche fuͤr 
dieſes oder jenes Organ vorzuͤgliche, nahe oder 
große, chemiſche Verwandtſchaft beſitzen, oder che— 
miſche Wahlanziehung zu einander haben. (S. 
Hufeland's Ideen uͤber Pathogenie. Seite 239. 
Eine hierher gehoͤrige vortreffliche Schrift iſt 
Hopfengaͤrtner Beitraͤge zur Theorie der epidemi— 
ſchen Krankheiten. Stuttgardt, 1795.) 


Nur ſi nd wir leider bis jetzt nicht im Stande, 
tiefer in dieſes chemiſche Verhaͤltniß der Atmosphäre 
zum menfchlihen Drganigmus einzudringen, als 
blos, was das Allgemeine, d. h. die Trockenheit 
oder Feuchtigkeit, die Wärme oder Kälte, die Duns 
kelheit oder Helle, die Leichtigkeit oder Schwere, die 
Dichtheit oder Verdünnung, die arsßere oder ge 
ringere Reinheit, den Antheil eleftrifcher Materie, 
den mindern oder mehrern Gehalt der. befannten 
Gasarten u. dergl. betrifft. Die feinern Mifchuns 
gen derfelben, befonders in wie weit fie als fehädlis 
che Potenzen für den Organismus anzunehmen find, 
werden, mer weiß auf immer, den Unterfuchungen 
unferer Chemiker entgehen ! 


(Bor 
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Bon Humbold’s Herfuche über die hemifche 
Zerlegung des Luftkreiſes, find merkwuͤrdig und ine ] 
tereffant, dennoch find fie nur als erſte Anfangs 
gründe zu einer fünftigen — n Pathen | 
nie anzuſehen , Be 


Die Anſteckungsfaͤhigkeit mehrerer epidemifche 
Krankheiten kann nicht gelaͤuguet werben ;, unläuge 
bar hat der Keuchhüften etwas anftecfendeg, Durch 
Anſteckung wird beſonders auch der fopradifche Reuchs 
huſten erzeugt, wenn Leute von ‚beinfelben angeſtech 
werden, ohne daß die epidemiſche Kouſtitutidn der 


weitern Verbreitung guͤnſtig iſt. DR 
b) Befondere, ben ——— nobehaide 
Schaͤdlichkeiten. 


Der Wechſel der Witterung —* eine große 
Kraft auf diefe Krankheit, und giebt Anlaß zu Mo- 
dificationen, Verſchlimmerungen und Nuückfällen. 
Nächft der Witterung enthält beſonders die korper⸗ 
liche Anlage einen Grund zu der relativen, groͤ⸗ 
ßern oder geringern Heftigkeit des Uebels; bei jedem 
Individuum findet in der Geneigtheit zu konvulſtvi-⸗ 
ſchen Krankheiten, unter welche der, Keuchhuften 
zuverläffig gerechnet werden muß, ein fubjeftiveg 
Plus oder Minus Statt. Auf diefer leichtern oder 
ſchwerern Empfänglichfeie für aͤußere Reize uͤber⸗ 
haupt und epidemiſche ſchaͤdliche Einwirkungen inſon⸗ 
derheit, die in dem groͤßern oder geringern Maße 
angeborner Erregbarkeit ihren Grund bat, beruht 
die groͤßere Sterblichkeit in manchen Familien und 

auch 





| 
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auch zum Theil die Heftigere Einwirkung des Keuch⸗ 
huſtens bei einem vor dem andern Rinde. 


Fein 'organifirte Kinder, d. h. Kinder, bei weh 
hen die Senfibilität mit Uebermacht hervortritt, 
werden heftiger von demſelben ergriffen, alg Kinder 
von groberer Struktur. Komplifationen, das Zu- 
fanitabıiteepfen ſchaͤdlicher Einwirkungen, welche auf 
temnporellen, borübtrgehenden innern Verhaͤltniſſen 
deB' Organismus beruhen, E. dag Zahnen, 
de Würmer, und dag ehachitifihe Hebel, fönnen 
den Keuchhuften verfchlimmern. 

3) Sitz des Keuchhufteng odervorgüglid) 
beidem Keuchhuſten afficirte Organe. 


Der Keuchhuſten beſteht in einer krankhaften 
Afektion der Reſpirationswerkzeuge uͤberhaupt, 
an welcher auch die Lunge einen Antheil hat. 


Herr Styx glaubt, der Keuchhuſten fey rein 
fatarrhalifchen Urſprungs und jeder Katarıh koͤnne 
in Reuchhuften übergehen, wenn derfelbe einen hoͤ— 
bern Grad erreiche; (ſ. dirfes Handbuch ıfler Bo. 
Seite 59); dieſes läugne ih. Es kann wohl Ka— 
tarrhe, fieberhafte und fieberlofe, geben, welche eine 
gewiſſe Achnlichkeie in der Art des Huſtens, zumal 
bei der Erfpiration, mit dem Keuchhuſten haben; 
aber nie habe ich bei Kararrhen die fehnelle Freifchende 
Sinfpiration mit darauf folgender abgebrochener Ex— 
fpiration in fo unmittelbarem, unzertrennlichem Vers 
hältnifje mit den übrigen Charafteren und Stadien 
der Krankheit gefunden, als bier. Es iſt durchaus 

etwas 
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etwas Differenteg, Specifiſches beim Keuchhuften, 
was wahrſcheinlich aus den beim Keuchhuſten noch 
ſpeciell und mehr als beim Katarrhe leidenden Or⸗ 
ganen reſultirt und nie auf bloße Katarrhe in di 
fer Ins» und Extenſion übergeht. Der Grad. des 
Katarrhes allein kann diefes. durchaus nicht deu 

‚wirken. 4— 

Ein hoher Grad des Katarrhs macht, nach 
Verſchiedenheit der Diatheſis, bald Pyrexie mit 
Lungenentzuͤndung, Pleuritis, Peripneumonia, sthe⸗ 
nica, bald Typhus mit Lungenentzuͤndung, Pneu- 
monia typhodes, aber nicht Keuchhuften. 

Schon der würdige Strack ift der Meinung, 
daß die Urſache und der Sitz des Huſtens weder in 
der Lunge, noch im Magen zu ſuchen ſey; er nahm 
deshalb die Drüfen des Rachens und der Luft 
röhre für die am meiften afficieten Organe an. 

( Dissert. de Tuss. convulsiva in Frank Opusc, | 
med.) 

In einem urfprünglichen idiopathifchen Leibe 
der Lunge fann fie auch nicht beftehen, denn 2 
fönnte unmöglich fo gänzlichen Nachlaß aller Bruſt⸗ 
befchmerden, ohne einmal eine ſtumpfe Empfindung 
von Schmerz zu äußern, mit fich führen; denn nur | 
erft im fpätern Verlauf der Krankheit Eagen bie | 
Kranken über Bruftbefchwerden , aber dann empfin« | 
den fie auch andere unangenehme Empfindungen an 
vielen andern Orten. Von mehrern Aerzten hat 
Hufeland am richtigften über den Sitz und die bei 
dem Keuchhuſten vorzugsweife afficirten Organe 
gefprochen. Er ſieht den Keuchhuften für eime 

Nerven⸗ 
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Nervenkrankheit an und haͤlt die weſentliche Urſache 
deſſelben für einen Nervenreiz. Dieſe kraͤnkliche vers 
mehrte Reizbarkeit habe ihren Sitz in den Bruſt⸗ 
und Magennerven, beſonders in den achten 
Paare und in den Zwerchfellsnerven. Von dem letz⸗ 
tern leitet er hauptſaͤchlich die toͤnende Inſpiration 
ber, und ſicher kann man auch die gellende, abſez— 
zende Exſpiration daraus ableiten. Er erflärk ferner 
aus den Gefegen des AÄntagonismus oder der Wech- 
felerregung,, (melche Guttfeldt fo ſchoͤn unterfuche 
bat, und welche ihre deutlichfte Anwendbarkeit bei dem 
Zwerchfelle erhalten), das Erbrechen, welches dem 
Sticken, Huflen und dem ganzen Paroxysmus ein 
Ende macht, und mehrere Erfcyeinungen. 
Br S. Bemerkungen über Blattern. Seite 421). 
Man finnte mit Kilian dem Keuchhuften eine 
Aehnlichkeit mit der Epilepfie beilegen ; ich mochte ihn 
aber weniger eine Epilepfie der Lungen (Epilepsia pul- 
monum) nennen, alg vielmehr eine Epilepfie des 
verchfells, in dem Sinne, wie van Helmont und 
Selle eine Epilepfie der Lungen (Caducum pulmo- 
num) annehmen, d. h. eine Konvulſion des Zwerch⸗ 
fells, welche anfallsweiſe eintritt. "> WERE 
WS fehe, fagt Herr Jacobi, dag die Krankheit 
M mit andern Fonvulfivifchen Kranfheiten große Aehn— 
lichkeit Hat, und daß fie nur durch die vorzüglich bes 
leidigten Organe ihre eigenthümliche Form erhält. 
cHorn’s Archiv c. 6 Bd. 1 St. Seite 5T). 
/ Auch in Abficht auf die Gelegenheitsurfachen 
und Beranlaffungen zu An, und Nückfällen hat der 
Keuchhuſten eine große Aehnlichkeiten mit der Epilepfie. 
Loͤflers Handb. 37, 33 Die 
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Die Empfindlichkeit fir Wetterveraͤnderungen, der 
plögliche Eintritt des Anfalls mad) heftigen, zumal 
unangenehmen Seelenreizen, Schrecken, Zorn, Aer⸗ 
ger, ja auch die Wirkung des Beiſpiels nach 
Mezler und Maryäi haben beide K Lrantheiten mt 
einander gemein. 
Auch die Methoderder Heilung und die. Schwie⸗ | 
rigkeiten bei derfelben laſſen auf eine Aehnlichkeit beio 'k 
der Krankheiten mit einander ſchleßen. 9* 


4) Erfund bei ber Leichenffnung. 
Man hat bis jetzt nur wenige Unterſuchungen J 
am Keuchhuſten Verſtorbenen unternommen. 
So ſchwer und unſicher uͤberhaupt der Sctug | 
von dem Erfund nach dem Tode zurück auf die Ur 
fache, die diefen unmittelbar oder zunächft veranlaßte, 
und auf die Momente oder Berhältniffe, aus deren 
Zuſammentreten Krankheit und Tod erzeugt wurden, 
feyn mag; fo ungewiß und. unzuverläfig wird es 
ſeyn, aug den Beränderungen, welche man an den 
Leichen der am Keuch huſten Verſtorbenen finder, auf 
die Urſache, den Sitz, Charakter, karz die ganze Ra 
fur des Keuchhuſtens felbft zuruͤck zu ſchlieten. 
Bei den bisherigen Sektionen bat man auf das 
eigentliche Organ, in und durch welches ſich der Keude, | 
huſten zunaͤchſt zeigt, das Zwerchfell naͤmlich, zu J | 
nig NRuückficht genommen. a 
‚Herr Dr. Memminger fand die kungen, — 
Smerchfelle sufammengepreßt, den Herzbeutel mit dem N 
Zwerchfelle verwachfen aber nicht entzünder. 
(Hufelands Journal. azter Band. Std 3.) | 


Bei 
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‚Bei einem biee am Reuchhuften Geftorbenen fand. 
san in der Lunge eine großere Anfammlung von 
uft, mit einzelnen kleinen, linfenformigen Kudtchen, 
sie Eleine Eiterfäckchen, die Lunge war blauroch, viel 
Waſſer im Herzbeutel, das Zwerchfell ſehr feft, ſtark, 
altig, der: muskuloͤſe Theil deſſelben ſehr roth, von 
Slut aufgetrieben, die arteriae phrenicae ſehr deurlich 
chtbar die Venen won blauen Blutes. Eigentliche 
kentzuͤndung konnte man den Erfund micht nennen. 


5) Keiſen. 


Die altern Aerzte theilten den Reuchhuften in 
wei Stadien, in dag Stadium der Rohheit (Stadium 
raditatis). und der Kochung (Stadium coctionis). Sie 
egten dabei Die Unficht zum Grunde, daß Schärfen, 
erdorbene Eäfte, rohe Stoffe theils als Urſache, 
heils als Wirkungen der Krankheit, beſon dets des 
iebers, angenommen werden muͤßten, welche der 
Organismus entweder zu verbeſſern und in dag na⸗ 
Maͤrliche Verhaͤltniß zu bringen, oder.deren er fich, wo 
enes lat angehe, auf allerlei Wegen zu entledigen 
uche. 

Auch die neuften Kerze müffen, gleich den ‚alten, 
| —39 Stadien annehmen, welche jede Krankheit 
yurchläuft, indem man genau unterfcheiden. fann, 
Mvann und mie die Krankheit ihren erfien Anfang 
nimmt, ihre weitere Entwickelung und volige Aus— 
sildung erhält, und endlich diefen oder jenen Aus⸗ 
zang erreicht. 
Die neuften Aerzten, wie die alten, Fonnen ein 
gewiſſes inneres Streben des Organismus, ſeine Form 
33 2 und 
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and Exiſtenz zu erhalten, fein Leben zu vertheidigen 
und dag mwanfende, oder verlorne Gleichgewicht ſeines 
Geſundheitszuſtandes zu beffern ober ganzzur Norma— 
litaͤt zurückzuführen, nicht läugnen. Diefer Kampf in 
Innern gegen dag Aeußere dauert fo lange forkfi 
ale dag Leben dauert. Er erregt bie gewaltſamen 
Schweiße, die bald zur Befferung , bald zum Tod 
Führen; von ihm rühren die Ausfchläge am Mut 
und auf der Haut her, der trübe Urin, der t 
ſche Durchfall, der Blutfluß und wie die wichtigen 
Sendenzen alle heißen, welche unter den Namen kriti— 
ſche Außleerungen bekannt find; er regt ſich noch im 
den Krampfzügen, melche dem Gieg des Todes uͤbe 
Bas Leben meift vorangehen. Auf diefem unläugbaren; 
wunderfamen Verhältniffe der Kräfte des Drganig 
mus zur Außenwelt beruht die ganze Lehre von den 
Krifen. Wir werden fie deſto leichter erfennen, je 
befcheidener wir in der Handreichung find, die mit 
dem Franken Menfchen leiſten, je mehr unfre medich 
niſche Hülfe in der einfachen Kunſt des Ermwartene 
befteht; fie wird ung defto leichter‘ entgehen, je heroia 
fcher, wir verfahren, je mehr wir den Kräften ‚det 
Natur miß- und denen der Kunſt vertrauen; je meht 
wir ung für Herren und Behertſcher des a 
mos halten. 9 

Der mittlere Standpunkt ſcheint, wie faſt übers 
all, ſo auch hier, der richtigſte und wohlthaͤtigſte 
fuͤr den techniſchen Arzt und den Kranken zu ſeyn— 
Der Wahrheit zur Steuer muß ich bekennen, daß 
die Lehre von den Krifen bei dem Keüchhuſten we⸗ 
nig oder keine Beſtaͤtigung erhaͤlt. 
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| Prognofifche Bemerkungen, auß ber 
mpirkihen Anſicht des Keuchhuſtens 















me abgezogen, 

Die hauptfächlichften Data für die Prognoftik 
eim Keuchhuften liegen in den angegebenen urfächlie 
Echen und individuellen Verhältiniffen. 

Die ſchoͤne Witterung hat auf die Mofogenie 
des Keuchhufteng, auf die Entftehung und Erzeugung 
der Krankheit ſelbſt, eine mildernde Kraft, und vers 
mag den ſchon ausgebildeten Keuchhuften in feinen 
J heftigen Ausbruͤchen und Erſcheinungen zu zaͤhmen. 
Kinder von zartem organiſchem Baue, ſchwaͤchlichen 
Konſtitutionen, kachetiſche, rhachitiſche, ſtrofuloͤſe 
MKinder, Kinder in der Zahnentwickelung begriffen, lei⸗ 
Mden in der Regel mehr vom Keuchhuften, als andere. 
So auch iſt diefe Krankheit gefährlicher, wenn fie füch 
Imit andern ſchon mirflih im Korper befindlichen 
m Rranfheiten verbindet; in diefem Salle fchweigt ge⸗ 
Mmöhnlich die eine, meiſtens die ältere Krankheit, fo 
M lange die Herrfchaft der neuen noch in voller Thätigs 
M keit und Stärfe it. Im Ganzen feheinen Kinder, 
Jwelche fich erbrechen, leichter durchzufommen, alg die, 
M melche viel bluten; auch imagere Kinder fcheinen den 
J Huften leichter zu erfragen, als fette. Se heller, 
Freifchender der Ton bei der Inſpiration und je anhals 
tender der Huſten bei der Exfpiration ift, deſto hefti⸗ 
ger und gefährlicher. iſt gewoͤhnlich die Krankheit. 
Bei Kindern mit fihenifcher Anlage ift mehr für die 
Zeit während des Huſtens und die Paroxysmen ſelbſt, 
bei affhenifchen mehr für die Folgezeit zu befürchten. 
Beränderung bes Wohnorts verurfacht gemöhnlich 
n 23; 3 eine 
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eine Veraͤnderung und Befferung im Keuchhuſten, 
man bringe daher folche Kranke bald an einen andern 
Ort, mo eine gefündere Luft und Kranrgeifgfonigg | 
tution herrſcht. 

Brown Hat auch hier unrecht, wenn er dieſen 
Einfluß des Klima's und ——— für eine Eins 
Bildung a 


Der Keuchbuften durchläuft, gleich allen sie 
berfranfhe iten, während feiner Dauer verſchiedene 
Stadilen oder Zeiträume, welche auf das Heilver⸗ 
fahren Einf haben, und für den jüngern Heiler 
kuͤnſtler als Momente zur Erleichterung dienen) 
fönnen.. . 

u. Se ältern Aerzte nahmen beim Keuchhuſten zwei 
Zeiträume an, einen der Rohheit und einen dep) 
Kohung. Da aber diefe Krankheit die größte Achner 
lichkeit mit, einer Nervenkranfheit bat, und. bie mei⸗ 
ſten derſelben ſich ohne ale Kochung und Ausleerung 
eines Stoffes endigen, (ſ. Neil vom Fieber, Iſter 
Bd Ceite 169), fo finder ſchon deshalb. jene Eine 
‚theilung nicht füglich Statt. 

Außerdem müßte der zweite Zeitraum. in ber gie: 

der häufigen Schleimabfonderung vorfommen; alde) 
‚dann. aber waͤre derfelbe ſchlimmer, und der Zeitraum | 
der Rohheit leichter und ertraͤglicher, welches der 

Analogie und dem Sprachgebrauche bei andern Krank⸗ 
heiten zuwider iſt. 


6 
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Am füglichfien koͤnnte man den Keuchhuften in. 
folgende Stadien eintbeilen in: 
8) Anlage. oder Opportunitaͤt. 

Sie giebt fich ‚durch. leichte Fatarrhalifche Symp⸗ 
tome zu erkennen; der, Kranke kann wohl g— 10 und 
mehrere Tage damit zubringen. 

2) Die Krankheit ſelbſt. 

Die Anlage ift wirklich in ein. beſtimmtes Uebel—⸗ 
feyn übergegangen, der. Krankheit hat ihre generifche 
Form angenommen,, fie. bleibe num ihrem pathognos 
mifchen Charafter treu, und nur die Individualitaͤt 
des Subjekts, in welchem fie ihren Siß auffchlägt, 
giebt derfeiben eine verfchiedene Anſicht, die für die 
‚Heilung von Wichtigkeit if. 

3) Die Abnahme oder Nefonvalescenz. 

Der Kranke gelangt in einen Zufland, wo fich 
die Krankheit zur Befferung neigt; man fünnte den» 
felben mit Recht Anlage zur Gefundheit nennen. Die 
Störungen, welche im Innern des Organismug 
hecifchten und fowohl aus Störungen im Erregungg* 
verhältniffe, als auch in der Drganifatign beftanden 
und Schwäche, Abmagerung, Desorganifationen zur 
Folge hatten, laffen immer mehr und mehr nach, der 
Drganismug unterzieht ſich feinen natürlichen Zunfe 
tiönen wieder, den. Ficherzuffand verfchwindet, ber 
Huften nimmt an Intenſitaͤt und Ertenfität ab. 


HD Sherapeutif oder Refonftruftion des 
Keuchhuſtens. 

Der Keuchhuſten iſt eine epidemiſche Krankheit, 

welche in der Regel, wie Blattern, Maſern, 

334 Scharlach 
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Scharlach, die Menfchen nur Einmal befaͤllt. Alle 
Menfchen , welche denfelben noch nicht gehabt haben, ı 
fönnen ihn folglich befommen, fobald fie an einem 


Drte leben, mo fich eine folche Epidemie entwickelt. 


In feltnern Sällen fann man biefe Krankheit — 


betommen. 
Der Keuchhuſten iſt eine anſteckende und eine 


allgemeine Krankheit. Auf dieſe Momente müfe 
fen wir Rückfiche nehmen, wenn wir dem Keuchhuſten 
vorbauen (praeservative), ober ihn heilen a 


wollen. 


WIN jemand der Einwirfung deg Komplered von 


! 





urſaͤchlichen Schädlichkeiten, modurch der Keuchhuſten 


erzeugt wird, zuvorfommen ober entgehen, fo muß er 


fih aug derjenigen Gegend entfernen, wo die Keuchhus 


fienepidemie enefteht, oder ift ihm diefes nicht mög. | 


lich, fo muß er wenigfiens das Zuſammenſeyn mit 


Keuchhuftenfranfen vermeiden. Der Keuchhuften 
nimmt bald eine ſtheniſche, Bald eine aſtheniſche 
Form an; dieß ift der erfte und wichtigne ri | 


bei der Heilung deffelben. 


Kennzeichen des fihenifhen Keuchhuſtens. 


Der Puls ift vol, hart und fchnell; die Kranz 
fen haben viel Hite, unruhigen Schlaf, Durft, Trofs 


Fenbeit, heiße Haut, fparfamen hochrofhen Urin. Er 


befaͤllt gut genährte, gefunde, ftarfe Subjefte, benen 


ſelten etwas gefehlt hat. Der Huſten tritt gleich 


anfangs mit großer Heftigfeit ein, er iſt trocden, 


gleichfam Frachend, es erfcheint Blut mit, zuweilen 


auch ohne Speichel; die Kranken bekommen oft 
Naſen⸗ 
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Nafenblaten, Heiferkeit , und ihr Schlaf ift unruhig. 
Bei der vollfommenen Ausbildung der Krankheit er⸗ 
feheinen die Anfälle ftärfer, länger anhaltend, dag 
Geſicht wird glühend, roth. 


Kennzeichen des afthenifchen Keuchhuſtens. 


Es find ſchwache, uͤbelgenaͤhrte, zahnende, atro⸗ 
phiſche, rhachitiſche Kinder, Kinder mit chroniſchen 
Ausſchlaͤgen und Wuͤrmern, welche den aſtheniſchen 
Keuchhuſten bekommen. Sie verlieren bald den Appe— 
tit und die Munterfeit; dag Ausfehen iſt blaß, aufs 
gedunfen und Facherifch, der Athem ift furz und aͤngſt⸗ 
lich, der Huften ift zuerſt ziemlich gelinde, macht 
lange Zmwifchenräume, feheint loſe und locker zu feyn, 
weiterhin wird er heftiger und feltener, die Kranken 
fönnen fich von den Anfällen faum erholen vor Ange⸗ 
griffenheit und Schwäche, fchlafen gewöhnlich gleich 
nach denfelben, es fommen auch wohl Convulfionen, 
oder es gehen Würmer duch Mund und After weg, 
es entſtehen Schwaͤmmchen im Munde, ber Gang 
des Fiebers ift fehr unordentlid). 

Auch der anfangs fihenifche Keuchhuſten wird in 
feinem Verlaufe afthenifch. So bilder ſich auch “der 
Uebergang eines fich felbft überlaffenen, oder ‚vernach- 
laͤſſigten fihenifchen Keuchhufteng in direkte Afthenie; 
eine fehlerhafte Kunſt bewirkt dieſes noch eher und 
leichter, d. h. der fihenifche Keuchhuften kaun defto 
gefchtwinder in direfte Schwaͤche übergehen „ wenn die 
ſchwaͤchenden, befonderd die ausleerenden Mittel, 
womit man Sthenie gewoͤhnlich behandelt, im 
Uebermaße angewendet werden. Die Neigung zur 

355 uneigent⸗ 
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uneigentlihen Schwäche Fann ſowohl von der großen, 
Summe erregender fchäblicher Potenzen, von -der | 
Größe der. Diathefig, als von zufällig unachtfamere -⸗ 
weife oder abfichtlich angewandten allzureigenden Heile, 
mittela herbeigeführt werden. Wenn die Krankheit ein 
fehr geſchwaͤchtes Subjekt befaͤllt, fo ift die Erregbars 
feis fofchr Eranfhaft angehäuft, daß auch gering erre⸗ 
gende Potenzen zu ſtark auf diejelbe wirken und Ueber⸗ 
veizung veranlaffen, z. B. große Gaben flüchtigee | 
Neizmittek, zu viel Wein u. dergl. J 
Oder wenn die ſchwer ſtheniſche Krankheit ſich 4 
ſelbſt uͤberlaſſen oder reizend behandelt, in Blutungen, 
Brechdurchfall und dergleichen unmaͤßige Raturbemuͤ⸗ 
hungen ausbricht und dieſe nun noch ſchwaͤchend dazu 4 
behandelt werden, 5.3. mit Aderlaͤſſen, Abfuͤhrun - 
gen u. ſ. w. fo geſellt ſich zu der anfaͤnglichen indi⸗ 
rekten Schwaͤche auch noch direfte. Nach dieſen aͤtio⸗ 
logiſchen Saͤtzen zertheilt ſich die therapeutiſche Anſicht 
des Keuchhuſtens in folgende Geſichtspunkte: er 
1) urfprünglich fihenifcher Keuchhuften, und : 
2) urfprünglich afthenifcher Keuchhuſten J 
Der erſte kann uͤbergehen in | 
a) indirekt afthenifchen, 4 
b) direkt aſtheniſchen, und B —X 
)gemiſcht aſtheniſchen Keuchhuften: 
Bei der zweiten Gattung bleibt entweder die ur⸗ 
ſpruͤngliche Aſthenie direkter Art bis der normale 
Erregungsgrad durch die Heilung zuruͤckgebracht wor⸗ 
den iſt, oder die direkte Aſthenie wechſelt mit indirek⸗ 
ter ab, geht in dieſe über, vermifche fih mit 
Re: 
Auf 





731 


Aufß diefen verſchiedenartigen Erregungszuftand 
immer die gehörige Nücficht zu nehmen, iſt der zweite 
Grundfaß bei der Heilung des Keuchhuſtens. 

Das Kontagium ift (auch bei diefer Krankheit) 
von feiner Bedeutung. Anſteckende Materien erzeus 
gen bald fihenifche, bald aſtheniſche Krankheiten und 
verhalten” fi wie die gewöhnlichen Schädtichfeiten 
von jeder Ark.’ Die Anſteckungsmaterie allein bringe 
feinen Rranfheitgjuftend hervor, ſondern beftimme 
nur die äußere Form, und richtet fich ſelbſt nach der 
Natur der fihenifchen oder afthenifchen Diatheſis. 

( Bromwns Syſtem, herausgeg. von Pfaff, 
$. 146. 416.)* 

EGEs entſtehen bei der — des Keucpupens bie 
u | 

Sen der Keuchhuſten ſtheniſch „oder iſt er aſthe⸗ 
if? In weichem Grade ift er beides, und von 
‘welcher Urt ift er letzteres; ifE die den Keuchhuſten 
begleitende Afthenie direkter, inditetter oder ge 
miſchter Art? 

Der ſtheniſche Neuchhuſten fordert die antiſthen 
ſche oder ſchwaͤchende Heilart, nur daß man, wie 
uͤberall, ſo auch hierbei, immer genaue Ruͤckſicht auf 
den Koͤrperbau, dag Geſchlecht, das Alter und die 
übrigen Eigenbeiten des Kranfen nimmt. Kinder 
"und das weibliche Gefchleht haben vermöge ihrer koͤr⸗ 
perlichen Konſtitution, Neigung zur Schwäche, fie 
haben beide überflüffige Erregbarfeit; es koͤnnen alfo 
“fehon geringe Reize und Neizmittel eine beträchtliche 
Wirkung hervorbeingen. Hier iſt eine behutſame 
Anwendung und nicht zw lange Fortfegung: der 

ſchwaͤ⸗ 
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ſchwaͤchenden Mittel noͤthig. So dürfte 4. Be Aber» -⸗ 
laffen, 0b es gleich. von großen Aerzten empfohlen 
worden iſt, (Jahn Syſtem der Kinderfranfheiten, 
Seite 403), bei Kindern, welche am Keuchhuſten 
krank find, nie, und bei erwachfenen Srauenzimmege | 
nur felten anzumenden feyn. — 

Die dem Aderlaſſe zu ſubſtituirenden nähe br 
mittel find fühle Temperatur ohne Erhigung darauf, 
vegetabilifche Diät, wäßrichte Getränke und abführ 
sende, fühlende und fchmeißbefördernde Arrzneien. 7 

Als Getraͤnke dienen Waffer mit einer ſchwachen 
Saͤure, Eſſig, Himbeereneffig, Erteonen - Berbis⸗ 
beeren⸗ oder Kirſchenſaft verbunden, Aepfeltranf, 
Brodwaſſer, Gerſtenwaſſer, Milch und Waſſer, 
ſchwache Mandelmilch, Suͤßholz- und Queckende⸗ 
kokt, dünnes, weißes Bier. Zur Speiſe giebt man 
keichte Gemüße, Obſt aller Art, dünne Fleiſch⸗ und 
Wafferfuppen. Von Arzneien dienen kuͤhlende und | 
erweichende Klyſtire aus füßen oder fäuerlihen Mole 
fen, Camillen, Holunder, Malven, Klatfchrofen, 
Alchee,  Haber- oder Gerftenfchleim, Kleien mit 
etwas Salpeter, Sauerhontg, Tamarinden, Roche 
oder Bitterfalzu. dergl. Innerlich bekoͤmmt der Kranfe 
zu Anfang dee Sthenie bejonders Salpeter in Mirtus 
ren oder Emulfionen, abführende Mittelfalze, lau« 
warme, fchleimigte Getränke, fogenannte verdinnende 
Defofte, Sifanen „ ſchwache Säuren fo lange, big bie 
Diatheſis geringer geworben ift, die Zufälle, welche fid) 
‘dahin beziehen, gemaͤßigter werden und dag Gleich“ 
gewichte im Erregungsverhältniffe mehr aut Normas 
* auruͤckkehret. 







Unter 
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Unter einem folchen Verfahren müffen die Kran⸗ 
fen das erfte Stadium des Keuchhuftens, den’ Zeite 
raum der Anlage gang, und dag zweite Stadium, 
den Zeitraum der eigentlichen Kranfheie zum Theil 
überftanden haben. Seht, da der Korper bei dee 
gemilderten fthenifchen Diathefig im Stande ift, den 
die erſte Wirfang der ſchweißtreibenden Mittel begleis 
tenden Reiz zu ertragen, muß man auf Beforderung 
der Hautausdünftung bin zu arbeiten fuchen. Die 
brauchbarften Arzneimittel, welche für den Zuffand 
gelinderer Diatbefis zu wählen find, beſtehen in den 
weniger fraftigen Schwächungsmitteln; lauwarmen 
Gerränfen aromatifcher Blumen und Kräuter, H0s 
lunder, Camillen, Lindenblüthen, ordinären Thee, 
dann Salmiak, Minderersgeiſt, Antimonialıen, bes 
ſonders Brechweinſtein in geringen Doſen, Brechwein, 
Spießglaskalch, Goldſchwefel, Hirſchhorngeiſt mie 
Bernſtein, Mixtura ſimplex, Dovers Pulver u. dergl. 


* ‚Kur des aſtheniſchen Keuchhuſtens. 


Es muß hier, wie bei allen indirekt aſtheniſchen 
Krankheiten, ein Reiz angebracht werden, welcher 
nicht viel geringer iſt, als derjenige, welcher die 
Krankheit veranlaßte. Dieß kann am leichteſten durch 
diejenigen diffuſiblen Reizmittel geſchehen, welche ein 
betraͤchtliches Subſtrat von narkotiſchem Princip ent⸗ 
halten; bier trifft die Empirie mit dem Nationalie« 
mus zufammen, und räch, der GStärfe des Uebels 
durch defto flärfere Mittel abzuhelfen; daher kommt 
es, daß man Bifam, flüchtiges Ufali, Bilfenkraur, 
Tabaksextrakt, Schierling, Mohnſaft m f we in 

großen 
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großen und. kleinen Gaben empfohlen ach ange 
wendet. hat. 4 
dachdem Herr Schaͤffer die en beim 
Keuchhuften als eins der wirkſamſten Mittel hefunden 
hat, (fi diefes Handbuch 1 3. Seite 57), fo habe 
auch ich diefes Mittel verfucht und vielen Nußen das 
von erfahren. Ich rathe jedoch zu großer Vopſicht i 
bei dem Gebrauche deffelben ; wender man gu große 
Gaben an, fo ſetzt man ſich manchen unangenehmen 
Zufaͤllen aus. Ich habe daher die Belladonna am 
liebſten als ein Infuſum fo lange geben laſſen, bie 
ein geringer Schwindel die Graͤnze der Gabe beſtimmte. 
So habe ich gefunden, daß 10— 20 Öran davon mit 
drei, vier Unzen Waſſer angebruͤht und durchgefeihet; 
alle 2— 3 Stunden von einem Thees big zu einem 
Eßloͤffel voll a Fra ‚ein gutes Verhaͤltniß war. 
Auch Herr Ettmuͤller beſtaͤtigt die gute Wie⸗ 
fung. der Belladonna. GHorn's Archiv.) J 
Die naͤchſte Stelle nach der Belladonna — 
nach meiner Erfahrung, dem Bilſenkrautextakt. Die 
Herren Starke und Hufeland empfehlen es als en 
Specifitum beim, Keuchhuſten. Aehnlich dem. Bilſen⸗ 
kraut wirket der Schierling; dieſer paßt befonders für 
die krankhaft erhöhte Thaͤtigkeit des Lymphſyſtems 
welche ſich durch allerlei regelwidrige Erſcheinungen 
an den Druͤſen und der Haut, Schärfen, Geſchwuůl. 
fie, Ausſchlaͤge ꝛc. zu erkennen giebt. 44 
Schwaͤcher als dieſe angefuͤhrten narfotifchen WM 
Arzneimittel, Folglich ‚auch, weniger. wirkfam für unfe 
Erregungsverhältmiß, find der Tabak, der. Sumpfs 
* (Ledum palustre) . da8 Bitterſuͤß und die 
Kraͤhen⸗ 
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Kraͤhenaugen. Der Vieſam kann mit Recht unter 
diejenigen Mittel gezaͤhlt werden, welche viele Huͤlfe 
beim Keuchhuſten gewaͤhren; er ſcheint vorzuͤglich fuͤr 
die eigentliche und gemiſchte Schwaͤche geeignet zu 
ſeyn. Eden fo wirkſam beweiſt ſich auch der Biher- 
geil, der von Morris, Hannes, Underwood und 
a. innerlich und Außerlich angewendet worden iſt. 
itffamer und diefen Krankheitsumſtaͤnden ans 
gemeffener. ſcheinen die flüchtigen Salze zu feyn; .nae 
mentlich dag Hirfchhornfalz, der Hirfchhorngeift, der 
Salmiakgeiſt und das Sylviſche Oelſalz. 
Der fo allgemein angewandte Mohnſaft beſchließt 
Die Reihe der für die angeführten Umſtaͤnde angezeig⸗ 
ten Arzneimittel; er ift bei indireftem Schwaͤchezu⸗ 
Fand vorzüglich an feiner Stelle; bei direkter Schwaͤ⸗ 
che paßt er. weniger, denn bier ift die Erregbarfeif 
manchmal in folchem Ueberfluffe zugegen, daß auch 
auf die Eleinjten Gaben Ucberreigung, Schläfrigkeit, 
Betäubung un: ſ. mw. erfolge. Man fey bei Kindern 
mir. den Gaben des Mohnſafts vorfichtig. » Kindern 
von 1 —5 Jahren 3 DB. gebe man nicht mehr ale 
einen Tropfen Laudanum liquidum alle 3— 4 Stuns 
den; Kindern von 5— 10 Jahren einen Tropfen alle 
2— 3 Stunden Sollte auf diefe Gabe Schläfrige 
‚ tert, Betäubung, Aengſtlichkeit, fchnelle Unterdrüfs 
fung alles Huſtens erfolgen, fo wäre dieſelbe ſchon 
zu groß und müßte vermindert, oder, wie Dufts 
land gerathen hat, mehr äußerliche Anwendung vom 
Mohnfaft gemacht werden. 
Um die Wirkungen des Mohnfafts einigermaßen 
abzuändern oder mohlshätiger und. unferm Zwecke 
ange: 
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angenieffener zu machen, fo verbindetiman damit 


andere Arzneien. Es wird alfo, mwenigfiens bei Kine 


dern, wo ber fenforielle Theil des Organismus ohne 


Hin in der ſtaͤrkſten Entwicelung begriffen: ift, wohk 


gerhan feyn, die Eigenfchaft des Mohnfafts auf dag 


Gehirn durch den Zufaß von irgend einem Mittel uns 


fchädlicher zu machen. Unter die beften Correftoren 


des Mohnfafts in diefem Falle gehört die Brechwur⸗ 


zel, die Meerzwiebel und die Antimonialien. Die 


Miſchung von Mohnſaft und Brechwurzel empfehlen 


viele Aerzte; unter andern auch Brown und neu⸗ 


lichft wieder Hufeland und Vogler. (8. die 


fe8 Handbuch 2 Bd. Geite 322). Hr. Styrrühnt 


die Mifchung des Mohnfafts mit Mineralfermes. 
(Ebendafelbfi, ıfter Bd. Seite 59); Andere Mohn⸗ 
faft mit Goldfchwefel, Einige auch Mohnſaft mit 
Hrechweinftein oder Brechwein. Ich babe die Meer» 
zwiebel in Fleinen Gaben den uͤbrigen noͤthigen Mit 
teln beigemifcht. Die Meerzwiebel gehört unläug: 
bar unter die flüchtig reigenden Mittel. Ihr Haupk 
beftandeheil iſt ein flüchtig midriges, bitterhaftes 
Meincip, welches befonders einen durchdringend ſtar⸗ 
Ten Reiz für das Inmphatifche Syſtem abgiebt. Die 
alten Aerzte haben fie deshalb: auch vorzugsweifſe 
in Bruftfranfheiten, zumal:chronifcher Art, gegeben. 
Und zuverläffig haben wir Unrecht, wenn und: daß 
wir fie in aftbenifchen Uebeln der —— 
gane vernachlaͤſſigen. 


Iſt nun durch diefe Behandlung bie Größe des 
Uebels zur Rekonvalescenz hingeleitet worden, ſo iſt 
das 
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das notbwendigſte, daß ra het bisherige — 
veraͤndert werde. 


Der direkt aſtheniſche Reuchhuften fordert gleich 
‚anfangs die fihenifche oder reizende Heilart nach den 
befanuten Grundfägen, d. h. reigende Mittel, dem 
9 Grade der Krankheit angemeffen, in kleinen Gaben und 
kurzen Zwifchenräumen gereichet, Außer einem guten di» 
etätifchen Verhalten find theefoͤrmige Aufguͤſſt von Suͤß— 
Holz, Altheewurzel, Koͤnigskerzen, Malven, Klatſch⸗ 
roſen, Engelſuͤß (Polypodium), Traubenkraut (Teu- 
crium botrys), Mairan u. ſ. w. ſchon oft hinrei« 
chend, den Huſten in Schranken zu halten. Eine 
höhere Stelle in der Stufenleiter ſtheniſtrender Poten— 
zen nehmen Alant, Vanille, Baldrian, Angelifa, Se« 
nega, Aruika und die Calagualamurzel (nach Uns 
zer) ein. Für einen noch höhern Grad der Krank. 
heit paffen die flüchtigen Salze, Bibergeil, Bifam, 
Rampber, Aether und Mohnfaft. So allgemein man 
auch diefe legtern Mittel bei dem (direkt) aftbeni« 
fhen RKeuchhuften empfohlen hat, fo muß man fich 
doc) vor dem Mißbrauch) oder der falfchen Anwen 
dung derfelben in Acht nehmen; denn fehr Teiche 
fann durch fie bei zartem erregbaren Korper eine 
Art von Ueberreisung veranlaßt werden, welche bie 
Krankheit in fihenifche Beſchaffenheit u. f. f. durch 
nneigentliche Schwäche in Tod verwandelt, oder in 
die Länge zieht und unzugänglicher für die Heilung 
macht. 

Eins meiner liebſten Mittel bei direkt aſtheni— 


ſchem Zuftande in Kinderfranfheiten überhaupt und 
Loͤflers Handb. ar, Aaa im 
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im Reuchbuften ingbefondere ift der bernfteinhaltige ı) 
Hirfebhorngeift (Liquor c. c, succinatus). Er feine) nt 
fo recht für die Kinderfranfheiten erfunden zu feyn „In 
Man fann Kindern davon nach Befchaffenheit ber 
Umftände und des Alter, alle Viertel» oder halbe 
Stunden 2—5— 8 Tropfen mit etwas Saft gebe 
Eine Hauptregel bei beiden Arten von Schwäche und 
deren Behandlung iſt immer die fleißige, aber vor- 
ſichtige Abwechfelung mit bdenfelben., „Eine jmeite 
Hauptregel iff, mit den diffufiblen Reizmitteln nicht 
allzulange anzuhalten, fondern fie nach und nach 
einzufchränfen und fich der anhahtenden und natuͤrli⸗ 
chen zu bedienen, big der Ueberfluß der Erregbar« 
feit flufenmeife entzogen und die Gefundheit wieder 
hergeſtellt iſt. Brown fage mit Recht vom denfel- 
ben, daß fie eine Neigung hätten, aſtheniſche Dre 
ſchaffenheit hervorzubringen. 






— — 


| Die Lehre von ber gemifchten Schwäche iſt ſehr 
dunkel und raͤthſelhaft, in abstracto ſchwer zu Dee 
monſtriren, in conereto vielleicht eher nachzuweiſen. 
Brown führe Faͤlle aus der Erfahrung an, um 
fie anfchaulich zu machen, z. B. wenn ein Trunfens 
bold mit uͤbermaͤßigem Blutlaffen behandelt. werde; 
wenn eine durch direkt ſchwaͤchende Urſachen erzeugte 
Krankheit mit zu ſtark reizenden Mitteln behandelt 
werde; ferner wenn jemand vom Typhus angeſteckt 
ſich heftige Bewegung mache; wenn jemand aus 
uͤbermaͤßiger Arbeit und magerer Koſt franf werde 
u. ſ. w. 


J u nn u HE er u 


Hear 
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Herr Joſ. Frank ſetzt zu dieſen Beiſpielen 
noch einige, z. E. wenn jemand bei ſchlechter Nahe 
tung zu viel mit dem Geifte arbeiter; wenn ein 
verkaͤlteter Menfch plötzlich erwärmt werde. 


Die Herren Winifer und Ficfer Haben fich viele 


Mühe gegeben, diefe Lehre näher zu beleuchten und 
bie Dunfelheiten in derfelben zu zerftveuen.. 


















Sch glaube, der einzige Weg, auf welchem man 
zu einer deutlicheren und weniger gesmungenen Ers 
| klaͤrung der in der Erfahrung gegebenen’ gemiſchten 
Sch waͤche gelangen Fann,' ift einmal in der großen 
Veraͤnderlichkeit der Temperatur und Stimmung der 
Erregbarteit und Erregung überhaupt, und zwei⸗— 
tens in der größern Erregbarfeit oder Gapacität 
eines Drgang oder Aggregats von Organen vor dem 
andern für diefe oder jene reisende Potenz insbeſon⸗ 
dere zu fuchen. Die bier paffende Methode nenne 
Brown die Mittelmerhobe oder die tomifch.. Kir 
fende Methode. 


Beide Gattungen von Reizmitteln, die onen 
fen und permanenten werden mit einander verbuns 
den, und weder in zu großen Gaben noch in zu 
engen oder zu meiten Zeiten gegeben. 


Jetzt ift man demjenigen Kranfheitsverhältniffe 
‚genähert, melches fomohl bei dem fthenifchen als 
‚aftbenifchen Keuchhuften der Ruhepunkt ift, welchen 
‚andere Schriftfteller als den dritten und legten Zeits 
raum, den Zeitraum der habituellen Schwäche und 
Aaa2 des 
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des Nachhufteng betrachten; ein Zeitraum, der une 
mittelbar border Rekonvalescen; hergeht und mit iht 
zuſammenhaͤngt. A 


Die für diefen Zuftand ſchicklichſten Argneimite 
tel feheinen mir demnach zu feyns China, Duaffig, 
Columbo, Nelkenwurzel, islaͤndiſches Moos, d 
bittern aromatiſchen Eytrakte, der Eichelkaffee, d 
Kantharideneſſenz, bie Metallfaldye, bie selanpa * 
zigen Arzueien, Aſant, Mutterharz u. dergl. 


Alle dieſe Mittel, ſo vortrefflich wirkſam ſi fie auc 
bei dem. Keuchhuften find, nugen nie was gleich 4 
Anfang bei dieſer Krankheit; fie dürfen niemals ge⸗ 
geben werben, wo viele krampfhaͤfte Konſtriktion aus | 
Sthenie zugegen iſt, nie bei vorhandenem etwas bes 
trächtlichen fihenifchen Fieberzuſtande oder Pyrexie. 
Hr. Dr. Hufeland ſagt ausdruͤcklich von den Kan— 
thariden, daß ſie nie bei einem vollbluͤtigen, gerei⸗ 
ten und zur Inflammation geneigten Zuſtande gege⸗ 
ben werden duͤrften. Am beſten wirkten ſie na 
einiger Dauer der Krankheit, bei ſehr zaͤhem Säleime, 
großer Schlafheit und Atonie der Faſern. Erwach⸗ 
ſenen habe ich Pillen aus Aſant, Schierling und 
Hirſchhornſalz mit Nutzen gegeden. Sutteliff rieth 
vorzugsweiſe folgende Miſchung: 









Hec. Ess. corticis peruv. Unc. j. 
Elixir. paregoric, Drach. ij. 
Tinetur. cantharid. Scrup. ij» 
M. S. Mit den Gaben zu fleigen, bis. Harnbrennen 
erfolgt. 


Die 
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| Die Brechmittel, welche man gewoͤhnlich fo alls 

gemein beim Keuchhuften anwendet, verdienen einges 
fchränft zu werden. Sie können eine Menge lockern, 
beweglichen Schleim ausmerfen (zumal bei Kindern, 
welche den angefammelten Schleim nicht verftehen 
auszuwerfen), fie können die gegenwärfige Tempes 
ratur der Grregbarfelt verändern, der SKranfheit 
reine andere Richtung geben, einen Metafchematismug 

bewirken, das Nerven-Lymph« und Hautſyſtem zu 
vermehrter Thaͤtigkeit wecken. Und wirklich findet 
man diefe vortheilbaften Wirfungen der Brechmittel 
heim Keuchhuften von vielen Schriftftelern aufge: 
‚zeichnet. Außer Hrn. Hufeland, melcher ſtatt ale 
ler genügen koͤnnte, fagt Hr. Mathäi, daß nad) 
Deinem gehstig ftarfen Erbrechen die erften vier, fünf 
naͤchſten Unfälle an ihrer Heftigkeit einen großen 
Theil verkören, aber der Huſten Bald wieder zu feiner 
alten Stärke zurückfehre. Einen dauerhaften Nuten 
habe ich in der That nie von diefer Operation ges 
fehen. Aber wo des Schleimes eine zu große Men« 
ge war, mo bie Erregbarkeit fehr angegriffen und 
faft erfchopft iſt, fo daß fFrampfhafte Bewegungen 
zu fürchten fiehen, wo alle bisherigen Mittel gar 
feinen Effefe thaten; da mag ein Brechmittel der 
großen Heftigkeit der Krankheit einigen Einhalt thun, 
den allzu häufigen Anfälen von Huften wehren, dem 
allgemeinen Organigmus Zeit zu neuer Kraftfamms 
tung geben und dem ermatteren Kranfen zu einiger 
Ruhe verhelfen. 
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Laxirmittel find nur von wenigen Nergten emo 
pfohlen worden, und Eönnen In jeder Hinficht nur 
wenig Nutzen gewähren, } 


Aeußere, oͤrtlich wirkende Mittel unterflüßen 
bie innern Heilmittel, fie wirken auf bie allgemeine 
Erregbarfeit von mehrern Geiten und helfen den, | 
Krankheit fchneller ab. 


Man fann hierher hauptſaͤchlich rechnen : 


1) Dag Einathmen verfchiedener Dünfte und 
Gasarten. 


Man hat den Dunft von Vitrioläther gegen den 
Eroup empfohlen. Man hatte in einem Zimmer, 
mo ein Kranfer heftig am Keuchhuften litt, ein Glaͤs— 
chen mit Virrioläther zerbrochen und das Zimmer 
war angefült mit diefem Dunfte Diefen ganzen 
Tag über war der Huſten äußerft gelinde. Herr 
Kilian empfichlt ſtatt diefes Aethers Sauerftoffluft 
und hält fie für das ſouveraͤneſte Mittel bei fihenis 
fhem Keuch- und Stickhuſten. (Entwurf ec. 26er 
Theil. $. 1092.) 


£ 
3 ' 


2) Einreibungen. 


Man Ffann dazu die balfamifche —“ des 
Hrn. Marcus aus Alkohol, Aether und peruviani— 
ſchem Balfam, Hrn. Starfs Liniment aus Hirſchhorn⸗ 
und Salmiafgeift, Mohnfaft und Del, auch Aether und; 
Kampher und vergl. anwenden. Der verftorbene 
Lentin brauchte auch ein Riniment aus Merkurial- 
ſalbe, Hirſchhorngeiſt und Rum. Hufeland fpriche 

auch 
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auh vom Kinreiben des Zwiebelfaftes oder Knobs 
lauch8 in die Fußſohlen, welches in England ein ge 
wohnfihes Hausmittel feyn fol. Weikart empfahl 
ſtatt deſſen Kantharidentinftur in die Fußſohlen einzus 
reiben. Hufeland ruͤhmt auch ein Pflafter aus 
CTheriak, Petroleum, Hirſchhornſalz, Kampher, Mohn« 
ſaft und Galbanpflaſter um den ganzen Rand ber 
Rippen oder die Gegend des Zwerchfellg herumgelegt. 
Manche empfehlen auch Genfpflafler zwiſchen die 
Schultern, auf den Nücken und auf die Waden 
gelegt. Kilian ruͤhmt auch das Einreiben des 
Kuoblauchfaftes auf Herzgrube, Hüften und Rückgrat. 







3) Klyſtire. 


Auch diefe Finnen während beg ganzen Verlaufs 
der Krankheit mit Nußen angewendet werben. Nur 
dürfen fie nicht fowohl auf Ausleerrung und Reini⸗ 
gung des Darmkanals, als vielmehr auf Befänftie 
gung des frampfigten Reizes, welcher zugegen iſt, 
berechnet feyn. Ich empfehle dazu vorzüglich AbEo» 
chungen von Baldrian, Eichenmiftel, Pappelfnogpen, 
Schafgarbe, Bilfenfraut, Schierling und dergl. mit 
Mohnfaft, Hirfchhorngeift, thierifchem Dele, Afant, 
fünftlichem Bifam, Kampher u. f. w. Sie müffen 
in £leinen Portionen, oft wiederholt angewendet wer. 
den. Gegen bag Ende der Krankheit nußen befons 
ders Klyſtire von China, isländifhem Moofe, Sa« 
lep, Schneckenbruͤhe, Kalbsfügen mit Milch, Kalfe 
waſſer, Molken, Wein oder Fleifchbrühe. 
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4) Baͤder. 


Man hat falte und warme Bäber empfohlen. | 
anwendbar feyn, wenn ber Kranfe erwachfen, volle 
blütig, robuft und gut genähre ift. Sie müffen | 


Die erftern dürfen nur hoͤchſt felten, ja faft allein 


vorzüglicd) angewendet werden, wenn ber Keuchhu— 


fien fihenifcher oder indireft afthenifcher Natur märe, 
Nuͤtzlicher möchten überhaupt und bei direkt aſtheni⸗ 


ſchem Huften infonderheit, lauwarme Bäder ſeyn, 


welche alsdenn aus Sal, Lauge, Seife, Kleien, 
Milch, aromatifchen Kräutern, Hopfen, Meliffe, 
Kranfemünge, Lavendel, Quendel u. dergl. bereitet‘ 


werden koͤnnen. 


9) NRücfälle, Metaffafen und Folgekrank— 
heiten des Keuchhuſtens. 


Der Keuchhuſten macht bei manchen Epidemien 


einen oder mehrere Ruͤckfaͤlle. Am deutlichſten ges. 
ſchiehet diefeg bei direkt afthenifchen, fehr erregbaren 
empfindlichen Gubjeften. Eben fo fönnen Zehler in 


der Diät, Fehler in der Temperatur, Fehler in Abs 
fiht auf Gemuͤthsbewegungen bei den verfchiedenar- 
tigen Huftenpatienten Ruͤckfaͤlle erzeugen. Dem 
Arzte bleibt dabei nichts übrig, als feine Heilmes 
thode nach der urfprünglichen Diathefis, der vor« 
handenen Gattung von Huften einzurichten und den 
Fehlern wo moglich anpaffend gu machen, welche den 
Nückfall veranlaßt Hatten. 3. E. eine Ueberladung 
muß durch fehnelle Entleerung bes. Magens und 
Be eangg gehoben oder unfchäadlich gemacht wer⸗ 
h den> 


4 
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dens eine Erkältung durch ein vorfichtig angewand« 
tes diaphoretifches Verhalten u. f. w. Bei fehadlis 
hen Einfluͤſſen, welche wir nicht hindern, niche vers 
‚meiden, nicht gleich nach ihrer Einwirkung heben 
oder unfchädlih machen förnen, 5. B. Witterung, 
müffen wie mwenlgftens den Körper zu dienfamer und 
angemeffener Neaftion anzuregen fuchen. Ein ſthe— 
nifcher Kranker leidet am meiften von heißer und 
trockner, ein afthenifcher von Falter und feuchter 
Witterung. Dort muß alfo die depotenzirende Me— 
thode deſto fiärfer, auf deſto vielfachere Weife und 
mit genauer Hinficht auf die reisende Schäbdlichkeit, 
die heiße und trockne Luft, folglich Fünftliche Abkühs 
fung und Alnfeuchtung des Zimmers und des ran 
fen durch Wafchen, oͤfteres Sprigen, Verduͤnſten 
wäßrigter Feuchtigkeiten, Bäder angewendet; bier 
muß die Summe reigender Potenzen erhöht und vers 
mehrt, trocken geräuchert, Kalkwaſſer ins Zimmer 
geſetzt, ſpirituoͤſe Feuchtigkeiten, Naphten zc. im Zim— 
mer verſpritzt, friſche Pflanzen ums Bette geſtellt 
werden u. ſ. w. Der Organismus ſucht ſich der 
fremden Reize in ſeinem Innern zu entledigen, es 
entſtehen Metaftafen oder neue (oͤrtliche) Krankhei— 
ten. Die haͤufigſten Metaftafen beſtehen in aſtheni— 
fhen Entzindungszufällen, Geſchwuͤlſten, Entzün« 
dungen, Abfeeffen, Brand und Lähmung. 


- Beim Keuchhuften konnen, außer den gewoͤhn⸗ 
lichen Solaefranfpeiten vieler Fieber, befonderg - 
Deforganifationen im Gehirne und in den Lungen, 
dicke Hälfe und Brüche von der Gewalt des Hufteng, 
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Abzgehrungen und Wafferfuchten von ber langen 
Dauer defjelben entfichen.  Zerreißungen einzelner 


Gefäße in den Lungen find nicht felten, da bie. 


Blutungen beim Keuchhuften manchmal fehr heftig 
find; und fo fann wohl manche Lungenfucht der 


fpätern Zeit in diefer Krankheit des frühern Alters 


ihren Urfprung haben. Auch eine Art von Duͤrr⸗ 
ſucht entftche oft nach dem Keuchhuften, welche ih⸗ 
ren Grund in den Störungen des Neproduftiong« 
fuftems hat; die Kinder haben alle Zeichen von Un« 


ordnung im Verdauungsgefchäfte,, ftarfen Leib, fals 


fchen Apperit, fchlechte Verdauung, mißgeftalteten 


Abgang, fie firbern und zehren ab. 


Die Kur der Metaftafen und Solgefranfheiten 
des Keuchhufleng richtet fich, außer dem mefentlichen 
Grundcharafter aller Meraftafen, der direften und 
indireften Schwäche, nach den Erfcheinungen, durch 
soelche fie fich veroffenbaren, dem Ort und Organe, 
an weichen fie fi) bilden, und den Iuvantibus et 
Nocentibus. Iſt man nicht im Stande mit Gewiß- 
heit über die zu Grunde liegende Gattung zu urtheie 
len, fo bleiben ung nur diefe empirifchen Ausmwege 
übrig, Verſuche anzuftelen, was die oder jene 
Mittel für Erleichterung oder Werfchlimmerung 
machen. 

Bei einer folhen ungemwiffen Lage der Dinge 
rathe ich dann, immer lieber mit Fleinen Gaben und 
nicht allgubeftigen Neigmitteln anzufangen, als ums 
gekehrt mit ſtarken Mitteln und großen Gaben. 


Sn 
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In vielen diefer Faͤlle find befonderg diejenigen 
Mittel hülfreich, welche man unter den Nahmen: 
Resolventia saponacea et amara begreift, die Seifen, 
Schleimharze, bittern Extrafte u. f. w. 












Konſequenter fann man verfahren, menn bie 
mit diefen Krankheiten verbundene Schwäche fich 
deutlich und erkennbar ausfpricht; dann iſt es nicht 
nur nothwendig, fondern auch leicht, den Regeln der 
Theorie angemeſſen zu verfahren. 


10) Hülfleifiung bei einzelnen Anfällen 
des Keuchhuſtens. 


Die Hülfleiftung im Anfalle ſelbſt iſt leider ſehr 
befchränft. Bei ſchweren Anfällen, welche mit Er» 
flifung drohen, müffen wir zufoͤrderſt auf die 
eigentliche Diatheſis fehen, mit welcher der Keuch- 
huſten in Verbindung fieht, ob diefelbe fihenifcher, 
afthenifcher,, direkt, indirekt oder gemifcht afthenifchee 
Are if. 


Unter diejenigen Mittel, welche in allen Fällen 
bei heftigen Parorigmen des Keuchhuftens angewandt 
werden fönnen, rechne ich Ableitungen und Gegen» 
reize an Theilen angebracht, welche den angegriffe- 
nen Stellen nicht zu nahe liegen. 


Nur alein bei fthenifcher Diathefis anwendbar 
find Aderlaffen, blutiges Schröpfen auf der Bruft 
oder im Nacken, ermeichende Umſchlaͤge über die 

un« 
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untere Gegend ber Bruft, Kinftire mit Effig, Salg 


und Galpeter, Säfte von Mandeldl, arabiſchem 
Gummi, Wallrath u. dergl. * 


4 
* 


Nur allein bei aſtheniſcher Diatheſis foftten alte 
gewandt werden flüchtige Reizmittel zum Niechen, 
flüchtige Einreibungen in die Bruft und den Ruͤk— / 
fen, Reiben diefer Gegenden mit trocknem, über Bern» 
fein, Maſtix 2c. ausgeräucherten oder mit Kampher 
beftrichenen Flanell, trockne Schröpfföpfe auf den | 
Unterleib und an die Oberfchenkel geſetzt, reigende | ' 
Klyſtire mit Kampher, Aether, thierifchem Dele, | 
Tabaksklyſtire, Bäder von aromatifchen Kräutern, 
Lavendel, Meliffe, Münze, Doften, Quendel ꝛc., 
rothmachende Mittel, Umfchläge von Theriak, Mes. 
Life, Kraufemünze, Muskatennußoͤl und KRampfers 

geift über die. Bruft (welche Scherf empfiehlt), Kit⸗ 
zeln im Halfe und Munde, Yufgüffe von Mairan, 
Hanille, Kaffee u. dergl. und endlich flüchtig reizende 
Arzueien. 


(Ueber den ———— Bon Dr. F. Zahn ic 
Rudolſtadt, bei Langbein und Klüger. 1805.) 


i 
| 


3. 


Da es für die Heilfunde und Arzneimittellehre 
wohl eben fo wichtig, wo nicht noch mwichtiger if, 
ein befanntes Heilmittel in feinem Kredit zu befeftio 
gen, als ein neuerfundenes aufzuſtellen, ſo denke 

ich, 
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ich, wird es für das Ärztliche Publifum von großem 
Nutzen ſeyn, aufs Neue Die vorcheilhafte, Wirs 
fung der, EA im. Rah zu be⸗ 
—— 


Ich Gab dieſes Mitel ganı. nach der von Hrn. 
Hofrath Schäfer befchriebenen Weife (ſ. dieſes 
Handbuch ffer Band, Sete 57), lieh es mancıen . 
mehrere Wochen durch fort nehmen, und. hatte das 
Vergnügen, nicht nur bei allen die Heftigkeit der 
Anfäle darauf fich vermindern zu fehen, fordern 
feidft zwei Kinder vom nahen Tode zu retten. Mehr 
rete Kranke befamen bei dem Gebrauch der Della- 
donnamwurzel des Abends Hitze und ein blaurothes 
Anfehen des Geſichts, welches fich bei manchen auch 
über den ganzen Korper erftesckte (auch Herr 9. 
Schäfer Hat diefes ſchon bemerket); dieſe Zufäle 
gaben mir ein Zeichen, daß entweder die Gabe zu 
ftark fey, oder doch mit felbiger nicht mehr geftiegen 
werden dürfte, E8 Fam auch hier, fo wie in allen 
Faͤllen, auf die fpegififche Beſchaffenbeit der Erreg 
barkeit an, um die vortheilhafte Gabe eines wirkſamen 
Arzneimittels beſtimmen zu fönnen. Bei der Anwendung 
der Belladonna verfäumte ich indeffen andere Mitieh 
auch nicht; vorzüglich reichte ich Brechmittel, Wein, 
China nach den befannten Anzeigen, die Tinctura 
Cantharıdum fand auch ich nad) Hufeland’ 8 Ans 
gabe bei länger dauerndem Huſten und vermehrter 
Atonie fehr wirffam; aber von Hofraty Voglers 
als (ſ. dieſes Haudbuch 2%, Seite 322), die 

er 
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er ale fpecifif wider den Keuchhuften anrühmte, 
und die ich bei mehrern Kinsern gebrauchen ließ, 
konnte ich nichts fpecifiich heilfames bemerken. Noch 
mehr Wirkſamkeit fahe ic von den Alor. Zindi,; aber 
von allen Mitteln doc) feine fo direkte auffallende 
Heilwirkung, als von der Belladonna. 


Hofrath Wiedemann in Eichſtaͤdt. 


(Hufelands Journal. 22fter Band. iſtes 


Stuͤck. Seite 158. 1805.). 


nf 
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— xcın. | 
—— Sispittem 


ke dieſer etwas paradoxen Aufſchrift will ich 
einige. Erfahrungen über den Nutzen des Verfchlußs 
kens kleiner ER hr bei einigen Krantheiten mit⸗ 


Gr = 
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— LER EZE 139 — 
Eine Dame bekam nach manchen erlittenen 
Seelenleiden und dabei oft begangenen Diätfehlern 
Schmerzen im Magen,, die fich endlich in einen 
wirklichen Magenkrampf verwandelten. * 
ve 


Als 


75061 

Als ſie mich zu ihrer Huͤlfe rufen ließ, ſo hatte 

ſie ſchon manche brave Aerzte um Rath gefragt 
und viele gute Mittel gebraucht. 


Dieſe Ruͤckſicht und die Prognoſtik (ſ. dieſes 
Handbuch iſter Theil, Seite 206) „ein jeder habi— 
tueller Magenkrampf iſt ſchwer zu heben, und reci» 
bivirt fehr gern,“ lieh mich fürchten, daß es auch) 
mir nicht gelingen würde, dag Uebel zu heben. 

Auf zwei Mittel, die ich fand, daf fie noch 
nicht gebraucht worden maren, nachdem ich dag 
lange Negifter der gebrauchten Mebicamente durch. 
gefehen hatte, feßte id) noch einige Hoffnung, naͤm⸗ 
lich auf bag Magisterium Bismuthi und — 
Boracis. Ehe ich noch zu ihrer Anwendung ſchritt, 
wuͤnſchte ich ein augenblickliches Mittel zu haben, 
wodurch, der Anfall ded Krampfs, wenn er ſich noch 
in der Ferne zeigte, gemaͤßigt, weiter verſetzt und 
eingeſchraͤnkt werden konnte. | 

Naphta war dieſerwegen fchon oft vergebene 
verfucht worden, nur das fehnele Trinfen eine 
Glaſes fehr kaltes Waffer hatte in der Angſt des 
Schmerzgefühls die befte Linderung verfchafft ; und 
diefes brachte mich auf den Gedanfen, ein noch 

kraͤf⸗ 
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kraͤftigeres lokal wirkendes kaltes Mittel zu ver 
ſuchen. 


“4 


Sobald die Kranke die geringfte Spur des 
Magenkframpfes bemerkte, fo nahm fie alle fünf 


und dieſes Mittel wirkte glücklicherweife , — 
daß dadurch nicht allein der voͤllige Ausbruch des 

Krampfes verzoͤgert, ſondern auch geſchwaͤcht wurde. 
Es blieb ſeitdem unſer gewuͤnſchtes Hauptmittel. 


"Nachdem die Kranke 130 Elspillen, 1240 Gran 
Wißmuthkalk, 120 Gran Borarflure, eine halbe 
Unze Pommeranzenblätter und 6 Ungen bittere Er 
trafte verbraucht hatte, war der Magenkrampf vol. 
fig gehoden, und nun ſchon feit fünf Jahren ger 
nießt fle eine vollkommene Geſundheit. 


2. 


Ein 12 jähriger Knabe hatte Tabak genoffen, wor⸗ 
auf unaufhoͤrliches Würgen und Erbrechen folgte; 24 
Stunden hernach fand. ich, denfelben in einem. elenden 
Zuftande, er brach zwar niche mehr fo.oft, aber Hefe 
tiger, Ängftlicher und gefährlicher, Um die über 
age Reizbarkeit des Magens zu brfänftigen, fo 

nahm 
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ahm ich endlich meine Zuflucht zu dem Gebrauch 


er Eispilen, nachdem zuvor fehon andere wirkfame 
ittel vergebens angewandt worden waren. 


Alle fünf Minuten ließ ich ihn ein Fleineg 
EStuͤckchen Eis verfihluden, und auch hier wirkte 
dieſes Mittel fehr wohlthaͤtig. Nachdem 43 folcher 
Pillen genommen waren, fo zeigte fih weder Würs 
gen noch Erbrechen, und bei gehoͤriger Pflege und 
Wartung kehrte die fehr gefchwächte Gefundheie 
bald wieder vollfommen zurüd, 


4. 
Ein Knabe von 8 Jahren befam bie heftigften 
Wurnzufaͤlle; oft hatte ich die gefährlichften Wurm« 
zufäle mit faltem Waſſertrinken befänftiget und 
die Kraft anderer Wurmmittel befördert und. 
vermehrt. 


Die Wurmzufälle diefes Kindes hatten einen 
hohen gefährlichen Grad erreicht; es litte Krämpfe, 
Zuckungen, Starrung, Zittern, ächzte, winſelte, und 
Schwachheiten, Würgen und Erbrechen, dag in Ohn« 
machten überging , twechfelten beftändig ab; der Neig 
des Magens mar übergroß, und mußte daher 
ſchnell geftine werden, um den Kranfen zu retten; 
ich eilte deswegen zum Gebrauch der Eispillen, und 

Loͤflers Handb. 31, Bbb ließ 
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ließ alle fünf Minuten eine nehmen, denn nur von 
ihnen erwartete ich ſchnelle Eräftige Huͤlfe — fie er⸗ 
folgte auch fogleich ; die Zufäle nahinen geſchwind 
-ab und waren gänzlich verſchwunden, nachdem dag 
„Kind 177 Eisſtuͤckchen genommen hatte. 


In allen Fällen gab der nachherige Gebrau 
des Pfeffermuͤnz ⸗ und Ganelwaffers dem gefchwächte 
Magen feine baldige Verdauung wieder. 


Dr. töfflen. , 
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Brandis, mie man fih gegen anftedende 
| Krankheiten ſchuͤtzt 103. 
Brauntwein, feine ſchaͤdlichen Einwirkungen auf 


den Körper 183. 
Bräune, bösartige 192, 


— epidemiſche 584. 
— haͤutige 506. 
— Prognoſis derſelben 587. 


— Heilmethode 588» Ar) 
Bbb3 Unter⸗ 
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Bräune, unterſchied vom Aſthma 507. 

Braunftein, Mittel wider veneriſche Krankheit 345, 

Brechen, wo nuͤtzlich und ſchädlich 623. 9 
4 
' 






Brechmittel, ihre Anwendung bet hisigen Aus— 

(hlags: Krankheiten 30% 

— wenn in ber häutigen Braune anwendbar 309, 

— ob nutzlich bei Keuchhuſten 711. | 

— wenn mieNugen bei dem Huften anzuwenden 741. 

Brechnuß, heilfam in Ruhr 680. ; 

DBrera, über Eingeweidewärmer 443. 
Bruſtentzuͤndungen, aſtheniſche 237. 
— acute und chroniſche 238. 

Buͤrſten, Nutzen deſſelben in einigen Krankheiten 221. 


C. 
Cadet de Vaux's Mittel gegen die Gicht 631. 
Caldwell über Entſtehung des gelben Fiebers 52. 
Calomel, ſ. Queckſilber. 
Ganthariden, find ſchaͤdlich bei Atonie der Faſern 740. 
Carabathoͤl, wider Wurmer 420. 
Catarrhus bronchialis 349. 





— cum syncope 350. 
—  suffocativus 350. 
Chabert’s Methode, den Bandwurm abzutreiben 416. 
Chanker, venerifher 295. 
Heilart 297. 
Ching’s Dr. Wurmfuhen, woraus fie beftehen 446. 
Colla, concentrirte, f. Gelatine. 
Group, Mittel dagegen 526. 
— durch den Dunft des Vitrioläther gelindert 742. 
Eurrie, vom gelben Fieber 45. 
Czarna Kröstä, ſchwatze Blatter 272, 


D. 
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Dampfbad gegen Rheumatismus 629. 

Dampfigkeit, asthma humidum 299. 304. 

Darmsicht, Mittel dagegen 606. | 
Darmverſchleimung, therapeutifche Behandlung 3% 
‚Davis, vom Waſſerkopf 179. 

Deklamation, didtetiiher Nugen derſelben 2734 
Default’s Methode, den Bandwurm abzutreiben 431: 
Diabetes mellitus 24. 

— Behandlung 26. 

Digitalig purpurea, heilfam gegen: Phthiſis 705. 
Doͤmling, über den Nusen des Hallerfchen Sauer 350, 
Dreypig über die Anwendung kuͤnſtlicher Geſchwure 311. 
Dpsphagie 159. 

















E. 
Einathmen von Gasarten unterſtuͤtzt die oͤrtlich 
wirkenden Mittel 742. 
Eingeweidewuͤrmer, Erzeugung im menſchlichenKoͤrper 384. 
— Beſchwerden 388. 
— Seilung davon 389. 
Einreibungen unterſtuͤtzen die Wirkung oͤrtlicher Mittel 742. 
Einwickelung, heilſam bei alten Geſchwuͤren 637. 
Eis, Reiben damit, ein Schutz- und Heilmittel 
bei der gelben Peſt 119. 153. 
Eispillen, mit Nutzen verſucht bei Magenkraͤmpfen 751 
— gegen Erbrechen 752. 
— gegen Würmer 753% 
Elektrizität bei Iiheumatismen 39. 685. 
Elephantiaſis, Unterfchied von der Lepra 2507 


Bbb 4 Eng: 
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Engbrüftigfeit 299, 463. 
Engelfüß, dient gegen Würmer 395. — 
Erbgrind, durch kuͤnſtliche Geſchwuͤre geheilt 313. J 
Erbrechen in Fiebern durch Säuren gehoben 560. 3 
— heftiges, durch Anwendung von Eispillen * 
gehoben 752% 






Ertrinfung, Kennzeichen berfelben 478. 
Ertrunkene, Anftalten und Behandlung fie zu retten 468% 
Eymaun, über Entfiehung, Verlauf und Be: 

handlung des gelben Fiebers 54 


5 
Farrnkrautwurzel, wirkſames Wurnmittel 395. 418. 
Fauifieber, typhus muscularis 153. 
Ficker, über Influenza 360. 
— über Brühe 497. 
— von Gefhwüren 633. 
— über die Heilung der Wafferbrüde 498. 
— Mittel gegen Keuchhuften 712. 
Sieber, ee Mittel dagegen die thierifche 4 
Gelatine 481, 
— gelbes, verſchiedene Behandlung nr 45+ 
— ob anftedend 50. 85. 103. 
— Heilart 66. 
— Vorbauungskur 72. 
Fieberkuchen, ihre Entſtehung 36. 
Flechten, einige Arten derſelben 172. 
— Blaſenflechten 173. 
— Mofenartige 174. > 
—  Hirfen: oder Frieſelflechten 176: 
— Behandlung 177. 
— durch kuͤnſtliche Gefchwüre geheilt 314, air 
Tluor 





J 
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Fluor albus, Mittel dagegen 193. 

Fluxus coeliacus, Heilung deifelben 646. 
Foͤtus, foheintodter, wie wieder zu eriveden 396. 
Fontanellae 311. 


Fonticuli zır. 
Fourcroy, Bemerfungen über bie Harnfleine 
und fteinauflöfenden Mittel 252. 
Frauk, Bemerkungen uͤber die Peſt 330. 
— uͤber die Wirkungendes Queckſilbers 523. 
Frieſe, Mittel gegen Schwindſucht 708. 
Frittzze, über Theorie und Erfahrungs. 
Fucus helminthochordon 442 
Fungus articulorum , durch fünftlihe Geſchwuͤre * 
geheilt 316. 
Fußſchwebe zur Heilung der Schienbeinbruͤche 204. 
©. 
Gallerte, tbierifhe, ihre Wirkungen gegen Fieber 481. 
Gautieri, über Grippe oder Influenza 348. 
— urbber die Wirffamfeit der thierifchen Gelatina 480. 
Gebel, Mittel den Milchfluß zu ſtillen 341, 
Gelatina, thieriſche, als Sebrifugum 481. 
— Art des Gebrauchs 486. | 
— dient in mehrern Krankheiten 490, 
Gelbes Fieber, Beihreibung deſſelben und 
Kurmethoden 45, 
— ob wir Verpflanzung deffelben in’unfere 


Gegenden zu befürchten 122, 
— Urſachen deſſelben 127. 


Gelbſucht 503- 
— verſchiedene Arten 504. 
Gentile’s Methode die Peſtkranken zu behandeln 336. 
Bhh5z Ge: 
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Geoffraͤa, furinamifhe, gegen Würmer 393, 
Geſchwuͤlſte, Behandlung der —— 60% 
Geſchwuͤre, kuͤnſtliche 311. 
ihr Nutzen bei Flechten 314. 
bei Erbgrind 315, 
— Gliedfhwamm 316. 
— krebsartigen Geſchwuͤren 317. 
— Geſchwüͤren an den untern Extremitaͤten 317. 
— angehender Lungenfuht 319. 
— Gicht 320. 
venerifhe, Mittel dagegen 633, 
Sefihtsihmerz, Mittel Dagegen 648. | 
Gibt 666. | 
— Nittel dagegen 320. 627. | 
— Elektrisität Mittel Dagegen 692. 
Giftbaume, offizinelle, ihre Anwendung 428. 
Girtaner über Erfahrung und Theorie 14. 
Gliedfhwamm, Heilung durch Fünftlihe Geſchwuͤre 316, 
Gratiola, bei Obiiruftionen 288. 
— bei Bandwürmern 381. 
— gegen. Gicht 628. 
Grindel, über Bereitung der Phosphorfaure ** 
Grippe oder Influenza 347. 
— Symptome derfelben 348. 
— Varietäaͤt derſelben 348. 
— Abweichungen von dem herrſchenden Charak⸗ 
ter dieſer Krankheit 350, 
— gaſtriſche Species derſelben 351. 
— Prognoſis 351. 





Hellart 
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Grippe, Heilart 353. 

— Praͤſervativkur 356. 
Gutfeldt, Behandlung der ——— 705. 
Guy's athiopiſches Pulvet 423. 


H. 


Haarkopf 429. 
—  Zufälle deſſelben 431. 
— Kur 432. 
Aare a auflöslihes Duedfilber, Eigen: 
| fehaften deſſelben 32r, 
Halle riſches Sauer, fein Nuben 550. 
— ſaures Elirir, in Fiebern 461. 
Hände, welche Indikationen fie geben 584, 
Hängemafchinen bei Krümmungen ded Ruͤckgrats 289. 
Harles, über Typhusfieber 450. 
Harnruhr, zuderartige 24. 
Harnjteine, verihiedene Arten 253. 
— Urſachen ihrer Entftehung 25% 
— Mittel, fie aufzulöfen 2357. 
Hafenfharte, neue Methode fie zu heilen 264. 
Heder, über Erfahrung und Theorie 9. 
— Methode den Tripper zu heilen 567. 
Henry, Methode den Tripper zu heilen 563. 
Herpes vesiculosus 175. } 
— erysipelatosus 174. 
— miliaris 176. 
Seren chwands Methode den Bandwurm 
abzutreiben 419, 
Herzäittern, tremor oordis 305, 
| Hirſch⸗ 
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Hirfhhorngeift, bernfteinhaltiger, ein vorgügliches 
Mittel in aftbenifhen Kinderkrankheiten 738. 
Hodenanſchwellung, Elektrizität Mittel dagegen 691. 
Holft, Behandlung des gelben Fiebers 90. 
Hopfengärtmer, über epidemifhe Krankheiten 717. 
Horn, über Erfahrung und Theorie 2. 
— über Gelbſucht 503. 
Hornhautflecken, wie fie zu heilen 342. 
Horf, der j. über Fleden der Hornhaut 342. 
Hufeland,.über Erfahrung und Theorie 3. wo 
— über Entfiehung und Heilart des gelben 1 
Fiebers Su 
— über den Gebrauh ſchwaͤchender Mittel 
bei. aſtheniſchen Krankheiten 161. 
— „über die Vergiftung durch Branntwein 183. 

— wirkſames Mittel gegen Nervenkrankheiten 501. 
Humboldt, v., uͤber Erfahrung und Theorie 10. 
Hundswuth, wodurch fruͤhzeitig zu erkennen 543. 

Vorſchlaͤge zur Verhuͤtung derſelben 544. 
Hungerkur, ein wirkſames Huͤlfsmittel 647. 
Hunold, neue Heilmethode der Taubheit 171. 

— chemiſche Zerlegung des Luftkreiſes 718. 
Hyoſcyamus, bei dem Bluthuſten 247. 


Ss 
Jahn, über Erfahrung und Theorie 17 
— über den Keuchhuſten 711. 
Influenza oder Grippe 347. 
Sonas, Bemerkungen über das Millarfche 
Aſthma und die haͤutige Bräune 506. 
Joͤrdens, über Engbrüftigkeit 0. 





\ 


R. 
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Kalk, kohlenſaurer, bei Geſchwuͤren 635. 
Kampfer, Mittel gegen Wuͤrmer 394. 442. 
Keuchhuſten 711. 
— Beſchreibung deſſelben 713, 
— Urſachen 716. 
— Eik 719. 
— Kriſen 723. 
— Prognoſe 725, 
— Hellart 732. P 
— Nüdfälle, Metaftafen und Folgekrankheiten 
deftelben 744, 
— Huͤlfleiſtung bei ſchweren Anfällen 747. 
— durch Beladonna geheilt 749. 
Keutſch, über Deleinteibungen 593, 
Kilian, über Erfahrung und Theorie 10. 
Kinubadenkftampf 655. 
Kipeln, Mittel gegen Krämpfe 339. 7 
Knallgold, Mittel wider den Bandwurm 424, 
Knapp, Kur der venerifhen Krankheiten 544 
Knoblauch, gegen Würmer 392. 
Knochen, Bereitung von Bouillons daraus 224, 
— Reſultate vieler Verfuhe damit 232. 
— DMem die Erfindung zugehört? 235. 
Kohle, Nutzen derjelben 194. 
— Bereitung 196. 
— gegen fEorbutifhes Zahnfleifh 197. 
gegen üblen Gerud aus dem Munde, ebend. 
— bei unreinen Gefhwüren 198, 
— ſchuͤtzt rohes Fleifh gegen Verderbniß 200, 


— gegen die Ktäke 200, 
zur 
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Kohle, zur Hemmung der Blutfluͤſſe 201. 
— gegen angehende Lungenſchwindſucht 201. 
— iſt dem Buſchiſchen Mittel wider Schwind⸗ 1 
ſucht beizumiſchen 2085. 
— beim Erbgrind 203, 
— bei fauliger Ruhr 204. 
— macht verdorbenes Waſſer trinfbar 533- 
Kohlenſaures Gas, gegen Bandwuͤrmer 415. 
Kohlenſtaub, eingehaucht, zur Verbeſſerung des 
Lungenauswurfs 202. 702. 
Koltun, Weichſelzopf 360. 
Kopfgrind, Elektrizitaͤt als Mittel dagegen 694. 
Kopfſchmerz, verſchiedne Urſachen 517. 
Kortum, über aſtheniſche Bruſtentzuͤndungen 237, 
Krämpfe, neues Mittel dagegen 339. 
Kreide, Mittel gegen Geihwüre 635. 
Kücenfalz, ein gutes Wurmmittel 400. 
Kürbiswurm, Art Bandwurm 406, 
Kurzathmen 463- 


L 


Larrey, von bem Ausfah 247. 
Leberentzündung bei Kindern 344. 
— SHeilart derfelben 346. 
geinfamenmild), Mittel gegen Gicht 631. 
Lepez radix, in tolliquativen Durchfaͤllen 685, 
Lepra 247. 
Loͤffler, uͤber Rheumatismen 39. 
— Mittel gegen anſteckende Krankheiten 147. 
— Bemerkungen über Ableitungsmittel 164. 
Mittel gegen Waflerfucht 168, 
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Löffler, Berhreibung feiner Fußſchwebe 204, 
— empfiehlt bei Rheumatismen Buͤrſten mit 
Eiſendrath 222% 
— Bemerkungen über Niegs Methode die 
Hafenicharte zu heilen 266, 
— Mittel zu Belebung fheintodter Kinder 290. 
— Beifpiel eines durch Fünftlihe Geſchwuͤre 
gebeilten Lungenſuͤchtigen 3194 
— über dag unzeitige Abfchneiden des Weich— 


ſelzopfs 374. 
— Mittel bei Ertrunfenen 469. 


— Erfahrung über die Colla 483. 
— wie verdorbenes Trinkwaſſer am gefhwin- 
deften trinfbar zu mahen 53% 
— Methode, den Tripper zu heilen 567. | 
— gluͤckliche Verſuche mit Eispillen gegen 
Krämpfe, Erbrechen u. Wurmzufaͤlle 751 
Lowitz, Methode, verdorbenes Waller trinkbar 


zu machen 532, 
Lungenſucht 697, 


— angehende, durch Fünftlihe Geſchwuͤre geheilt 319, 
— aufgehalten dur eingehauchten Kohlenftaub 702, 


MR. 
Marker, über epidemifhe Braune 584. 
Magenkraͤmpfe, Eispillen beweifen ſich nühlich dagegen 751. 
Malacarne, Eintheilung ber Mifgeburten 42. 
Martens, über die Behandlung des veneri— 
fhen Chankers 295, 
. Mathät hält den Keuhhuften für epidemiſch 716. 
Mathy, über Darmverfcleimung und auflö: 
{ende Mittel 30, 
Mathv 
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Mathy Erklaͤrung der Fieberkuchen 36. 
— Meinung von der Urſache der Rheumatismen 38. 
— über die fhwarge Blatter 270. 
Mayer’s Methode den Bandwurm abzutreiben 415. 
Mazzoni's Spritze 612. 
Milchfluß, galactirrhoea, Mittel dagegen 341. 
Millarſches Aſthma 506. 
rer ihr Nugen und Auwendun in 
Fiebern 109. 132. 546. 
— chirurgiſche Anwendung 558. 
— wie die Daͤmpfe entwickelt werden 133. 
— ihre Heilkraft in Fiebern 460. 
Mißgeburten, wie fie cinzutbeilen 42, 
Mitchell, v., ein Mittel wider veneriſche Geſchwuͤre 546. 
Mittel, auflöfende, ihre Wirfungsart 30. 
— wider die gelbe Peſt 114. 130. 
— wider anftedende Krankheiten 147. 
— ſchwaͤchende bei Afthenie 161. 
— bei Entzündungen 164. 
— — Gicht, Rheumatismen uud Katarıh 165. 
— — langwierigen Hautkrankheiten 166. 
— — DMahnfinn 166. 
— — Hypochondrie 167%, 
— — Waſſerſricht 168. 
— — dortlichen Blutanhaͤufungen 168. 
— — unterdruͤchten Blutfluͤſſen 169. 
— in exanthematiſch kontagioͤſen Krankheiten 169. 
— gegen den weißen Fluß 193. 
— bei anfangenden Schwindſuchten 246. 
— die Harnſteine aufzuloͤſen 257. 


— bei Obftruffionen 286, 
Mittel 
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Mittel wider Aſthma 30% 

— gegen Herzzittern 306. 

— neues, gegen Krämpfe 339% 

— gegen Milhfluß 341. 

— gegen Kleden auf der Hornhaut 342. 

— gegen die Influenza 354. 358 

— gegen den Weichfeljopf 367- 

— wider den Bandwurm 379. 392, 

— gegen Epilepfie 520, 

— gegen Lufifeuhe 521. 

— wider Würmer 428 fg. 

— wider den Inmpbatifhen Typhus 462, 

— wider den Muskulartyphus 460. 

— gegen Mervenfranfheiten 501. 
Monatliches, wie ed zu mäßigen 551. 
Moscati, Mittel gegen Verhärtung des Zell: 

gewebes bei Kindern 19, 

Moscatiihes Duedfilbermittel, feine Wirfungsart 523, 
Moſchus gegen Alıhma 507. 
Mofeley, über Erfahrung und Theorie 18. 
Müller, über den Gebrauch der Brechmittel in 

hisigen Ausſchlagskrankheiten 307. 

— 6, über Hungerfur 647. 

Mundklemme 655. 
Murfinna, Methode den Waſſerbruch zu operiten 497; 
Mylius, über Leberentzundnng der Kinder 344, 


N. 


Nagelgeſchwuͤr, Mittel dagegen 634. 
Nervenkrankheiten, wirkſames Mittel dagegen 501. 
Neumann, uͤber die Behandlung der Skropheln 494. 


Loͤflers Handb. Zr, Eee Nico» 
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Nicotianae tinctura, bei Tripper und Harnbeſchwerden 362. 
Nictitatio 645- 
Nufferſche Methode ben hen: abzutieiben 


| D. 
Obſtruktionen, Mittel, fie zu behandeln 286, 
Ddier’s Methode, den Bandwurm abzutreiben 420. 
Sel, bei Krankheiten mit Lokalreizen 684: 
Deleinreibungen , im gelben Fieber 99. 139. 593. 
Oleum ricini — palmae Christi — de Kerna 
wider Würmer 4230: 
Ontyd, Einfluß der Chemie auf die thieriſchen 
Funktionen 510. 
Opium, ein Hauptmittel gegen Rheumatismen 49. 
— wider Aſthma 394. 
» er 
Paltoni, Beobachtungen über das gelve Steber 139 
Peripneumonia catarrhalis 549. 
— notha 240. 
Perkiniſiren, Nutzen deſſelben 222. 
— radfoͤrmige Buͤrſte dazu 224. 
Peſt, Erſcheinung, Verlauf und dagegen verſuchte Mittel 330. 
— gelbe 45. 
Pfeffer, Kavennes, als Gurgelwaſſer gegen Bräune 193. 
Piingften, über die Gehoͤrfehler der Taubſtummen 449. 
Phosphorſaͤure, wie zu bereiten 616. | 
Phthisis incipiens, durch Fünftfihe Geſchwuͤre geheilt 319. 
Pichurimbohne, das funftefte Aroma 458. 
Piper, über Erfahrung und Theorie 12. 
Plica polonica 360. 


Plo uc⸗ 
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Ploucquet iſt der wahre Erfinder des Knochenextralts 235. 
Pokolvar, oder Ausſchlag der Ungarn 492. 

— hat Aehnlichkeit mit der ſchwarzen Blatter 270. 
Poſewitz, uͤber den Geſichtsſchmerz 649. 
Pyrexie und Fieber ſind von einander verſchieden 549. 
Rueaitseronpt, ein N Wurmmittel 400% 

— Wirkungen gegen Epilepſie 320. 


— welches Praͤparat am wirkſamſten 
gegen die Luſtſeuche 521. 
— moskatiſches, ſeine Wirkungsart 523. 
— gegen den Group 525. 
— gegen aſtheniſche Peripneumonien 526. 
R. 


Kathier’s Methode den Bandwurm abzutreiben 421. 
Raͤucherungen mit mineralſauren Daͤmpfen, gegen 

anſteckende Krankheiten 109. 132. 
Reich'ſches Fiebermittel, wo anwendbar 550. 
Reinfarrn, gemeiner, gegen Wuͤrmer 396. 
Reinigung, Unterdruͤckung der monatlichen, Elek⸗ 


rrizitaͤt Mittel dagegen 690% 
Rheumatismus 666. 


— ' alte, hob die Cirilloſche Sublimatſalbe, 


eingerieben 527. 
Rhus radicans 429. 


——  toxicodendron ebend, 
Kieg?’s Methode die Hafenfcharte zu heilen 264, 
Rodgers Verſuche mit Mineralfäuren 546 fü. 
Rollo, über die zuderartige Harnruhr 24. 
Roſenſtein's Methode, den Bandwurm abzusreiben 413, 


Nuhr 680. 
ce 2 Rund⸗ 
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Nundwurm, Eingeweidewurm 437. 
— Zufaͤlle deffelben 440. 
— RKur 441. 


S. 
Sabadillſamen gegen Wuͤrmer 397. 
Salmiak, zur Vertreibung der Würmer 398. 
Salpeterfäure, wenn anwendbar wider venerifhe 
Krankheiten 347 
Sauerſtoffluft, fonveränes Mittel gegen Huften 742. 
Schaub, Verſuche mit der Holzfohle 194. 
Scheintodter Fotus, wie zu beleben? 290. 596. 
Shierling, gegen Keuchhuften 734. 
Sülegel, J. F. A., über die Mittel gegen den 
Weichſelzopf 374. 
Schmidt, über Augenliederkrantheiten 44. 
Schneider, über den Kinnbadentrampf neu— 


geborner Kinder 654, 
Schraud, v., vom Scharbod 494. | * 


Schwarze Blatter, Beſchreibung dieſer Krankheit 270. 
Schwefel, als Mittel gegen Wuͤrmer 401. 
Schwefelbaͤder gegen Rheumatismus 671. 
Schwefelnaphta gegen Würmer 443. 
Schwerfpat, vorzüglich gegen Afterwürmer 398. 
Schwindfuht, Mittel dagegen 705. 
Gehen, ſchwaches 662. 
Gelterswafler,, kuͤnſtliches 415. 
Silberfryfiallen, wirken ipecififh gegen Herzzittern 307. 
Gilberfalpeter, fhüst das Wafler vor Verderbung 538. 
Skropheln, wie zu behandeln 494. 
Skrophuloͤſe Geſchwuͤlſte, wie dabei die Elektrizi⸗ 

| taͤt anzuwenden 689. 

Spie⸗ 
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Spiering, über Erfahrung und Theorie 9. _ 
Spigelie, twürmtreibende, ihr Gebrauch 395. 
Spiritus salis communis, Mittel wider den Typhus 548, 
Spiritus vitrioli wider den Typhus 348. 
Springwurm, fpulwurmähnlicher 432. 

— regenwurmaͤhnlicher 437. 
Staar, fhwarzer, Elektrizitaͤt dagegen 689. 
Steinoͤl, dient aͤußerlich und innerlich gegen Wuͤrmer 400. 
Sternberg, über Erfahrung und Theorie 13. 
Stevenfon, über Dysphagie 159. 
Stickgas, oxydirtes, Wirkungen feines Cinathmens 650. 
Stöller, vom Asthma spastico -arthriticum 
inconstaus 291, 
Stoͤrks Wurmlatwerge 397. 
Stuhlverhaltung, wie fie zu beurtheilen 279. 


— in chroniſchen Krankheiten 284. 
Syncope anginosa, Unterſchied vom Aſthma 292. 
T. 


Tabaksblaͤtter als Breiumſchlag vertreiben Wuͤrmer 445. 
Tanacetum vulgare, gegen Wuͤrmer 396. 
Taubheit, neue Heilmethode 170. 

— von ſchweren Geburten 449. 
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Veneriſche Krankheit, Mittel dagegen 545. 
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Violinſaite, Eingeweidewurm 437. 
Bogler’s Luftgeſaͤttigte Pulver 415. 

— 5.9 C., über den Weichſelzopf 371. 


W. 
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